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Ben nn 


Borwort. 


Auswärtigen Leſern kann ich die nachftehende on nicht vorlegen, ohne 
ein Wort der en le gewiſſe Motive und Beziehungen berfelben 
poranzufchiden. Am 18. November hatte die ſchleſiſche Provinzial-Synode, 
beren erwähltes Mitglied ich war, ihre Sitzungen eröffnet. Sie fand ſich 
aber fogleich in ihrem Beginn in die formelle Unmöglichkeit verfeßt, ſich 
ber freien Bewegung zu vergewiflern, welche ihr durch die höhere Berur 
fungs = Urkunde zugefihert war, und ber Verpflichtung zur genügen, welche 
fie den Anfprüchen und Erwartungen ſowohl ver berufenden Kirchengewalt 
als ihrer Kommittenten gegenüber zu erfüllen hatte. Die gewiffenhafte 
Erwägung diefes Berhältnifjes führte meinen Austritt aus ver Synede ber: 
bei. Es war aber derfelbe von betrübenben Nebenumftänden begleitet, 
welche ich nur damit anbeuten will, daß es mir nic vergönnt wurde, bie 
von mir feftgehaltene Anficht auch nur ausjufprechen. Die wehlwollenden 
Lefer des Bropheten, welche meine Arbeit an ver freien Kirche des @vanız 
eliums feit drei Jahren mit Theilnahme nnd guten Wünſchen begleitet 
— * mögen nun ſelbſt ermeſſen, einen wie tiefen Schmerz eine ſolche 
Wendung der a bereiten mußte. Ich war betrübt und zagend, bis 
dag mir aus dem Worte des Herrn eine nene Kraft der Derbelßung Fam. 
Unterdeſſen hatten fich in unferer Stadt Beforaniiie über Gang und Zweck 
der Synode verbieitet, welche felbit einen öfmentliten Ausdruck fuchten, 
und welche, wie e8 zu geirhehen oitegh, durch ungenaue Kunde ven Tendenz 
en und Vorgängen fich über die Berechtigung ihres Grundes fteigerten. 
ie kamen in ihrer Mannigfaltigfeit und Unbeſtimmtheit auf dies Eine 
zurüd, daß man meinte, mit allen diefen Vorbereitungen und Einleituns 
gen ſei es auf nichts Anderes, als auf die Vermehrung prieiterlicher Macht: 
mittel in ber evangelifchen Kirche abgefehn. Als ich num zum erjienmal 
wieder zur Gemeinde fprach, glaubte ich, was fi um mid * und in mir 
ſelbſt bewegte, nicht ſchweigend übergehen zu dürfen. Hierin möge denn 
die kaſuelle Beziehung dieſes Zuſpruchs an die Gemeinde und an mic 
felbft ihre Erklärung und Rechtfertigung finden. 


Das bürgerliche Neujahr hebt fich, meine Geliebten, für 


die Meiften bedeutungsvoller und ftärker bezeichnet hervor, 
Jahrg. 188. 1. 1 


als das Firchliche, Es ift nicht allein das Gewicht, mit welchem 
und im Allgemeinen jeber größere Zeit-Abfchnitt entgegen 
tritt: fondern alles Befondere, was ein Jeder in Furcht und 
Hoffnung trägt, legt er in einen folchen Tag des Anfangs 
eines erneuten dußerlichen leiblichen und bürgerlichen Daſeins 
hinein, Eine felbflfüchtige Ruͤckſicht auf unfer perfönliches 
Verhaͤltniß, oder auch auf Diejenigen, welche unferer Liebe 
und Sorge die Nächten find, ift e8 vornehmlich, was dem 
nach einer dußerlichen Webereinkunft feftgefeßten Tage feine 
Bedeutung verleiht. Eine Spannung folcher Art, wie fie 
aus eigenfüchtigen Wünfchen und Trieben entfteht, kann der 
heutige Tag nicht in und hervorrufen, Wir begrüßen den, 
der da kommen fol im Namen des Herrnz wir laffen die 
Morgenröthe feines Aufgangs in unfre Herzen feheinen; wir 
. treten aufs Neue ein in jenen heiligen Kreis unfrer Gotteös 
dienfte, welcher durch die göttliche Ordnung der Gefchichte 
unfrer Erlöfung beftimmt iſt. Hier fteht Alles in der leben⸗ 
digſten Beziehung zu den geiftigen Gütern und Gaben, welche 
wir von Gott in Chrifto haben; bier ift ed dad Reich Gottes 
in feiner geiftigen Allgemeinheit, welches und aus dem engen 
Gebiete unſeres befonderen Dafeins herausruft, und uns 
nicht geftattet Die Wichtigkeit dieſes Tages nach der Größe 
und Stärke unfrer eigenen perfönlichen Betheiligung an der 
Zukunft zu ermeſſen. Vielmehr müffen wir vergeffen und 
dahintenlaffen Alles was unfer ift im leiblichen und irdiſchen 
Sinne, und diefe Hingebung unferer perfönlichen Befonder: 
heit an dad Große und Ganze, an das Geiflige und Allge⸗ 
meine ift das erfle Stud in unferer rechten chriftlichen Ad⸗ 
ventöfeier, 








Aber Ihr werbet mit Recht fagen können, meine Gelieb⸗ 
ten, daß Ihr jened Geiflige und Allgemeine doch auch ans 
fchauen müßt in irgend einem Bilde der Wirklichkeit, damit 
Ihr nun auch Euer geifliged und fittliches Vermögen in den 
Dienft einer erfaßbaren Aufgabe zu fielen im Stande feid, 
Nun denn! Das Erfaßbare des Neiches Gottes, das vor 
Euer Anſchaun, Euer Wollen Hingeftellte ift die Kirche — 
die Kirche, welcher wir angehören, die wahre Kirche des 
Evangeliums. Auf fie, auf fie allein führt diefe Stunde 
an biefer Stätte alle unfre Gedanken zurüd, Wie Fönnten 
wir es umgehen, von ihr heute zu reden? Nein, ftärker ala 
jemals fonft find wir zu dieſer Rede hingebrängt, Eure 
eigne Zheilnahme an bem, was ſich in biefen Tagen in unferer 
Stadt begab, und an dem, was bie das Wohl unfrer Kirche 
berathende Verſammlung noch gegenwärtig befchäftiget, hat 
Euch die Angelegenheiten der evangelifchen Kirche, ald wären 
es die des eigenen Haufes, nahe gebracht, Ja ſelbſt zu 
lauter Beforgniß fleigerte fi) Eure Theilnahme: es hat bie 
Stadt, gewiß auch die hier verfammelte Gemeinde, an den 
Zag gelegt, daß ihr nichts zu fern und zu fremd ift, was 
die theure Kirche des Evangeliums angeht, Wenn aud) ‚die 
Beforgniffe, welche laut wurden, ald unbegründet nachge: 
wiefen werden Fönnen, ober wenigſtens ald nicht gerechtfer- 
tiget in Ihrem ganzen Umfange: fo Tag doch in ihnen eine 
löblihe Kuͤmmerniß um bag Evangelium und ein Zeugniß, 
daß Ihr meintet, irgend ein unantaflbares Kleinod der aus 
der Wahrheit kommenden Kreiheit werde bedroht. Iſt num 
noch in biefer Stunde irgend unter Euch Jagen und Beſorg⸗ 
niß, fo iſt es meines Amts an dieſem erften Sonntage bed 
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Advents an die Stelle der Sorge eine neue Zuverſicht zu 
ſetzen, und Ihr werdet bereitwillig unſere heutige Betrachtung 
den Weg zu einem ſolchen Ziele nehmen ſehn. 


Text: Joh. 7, 6: meine Zeit iſt noch nicht hier; 
eure Zeit aber iſt allerwege. 


Ich muß Euch in Voraus bekennen, meine Geliebten, 
daß ich den Spruch, welchen Ihr eben vernommen habt, 
nicht auf dem Wege eines uͤberlegten Suchens nach einem 
dem beftimmten Zwecke entfprechenden Schriftworte gefunden 
babe: fondern er Fam von felbft an mich im Geifte in Stun 
ben großer Betrübniß, Borgänge, welche Euch nicht unbe: 
kannt find, erfüllten mich mit Zagen, von welchem ergriffen 
ich diefes Wort des Heren vernahm. Zuerſt tönte ed mir 
nur wie eine ftrafende Demüthigung, ſodann aber. erhob ſich 
baraud jede gottkräftige Tröftung und Ermunterung. So 
barf ich denn wohl eben dies Wort des Heren, damit es dies 
felbe Frucht trage, auch an die Gemeinde richten und durch 
fie an die gefammte Kirche des Evangeliums. Laßt uns 
alfo das Wort des Herren als an die evangelifche 
Kirche diefer Zeit gerichtet betrachten, und zwar: 

IL als ein Wort demüthigender Warnung ; 
II. als ein Wort Heiliger Troͤſtung; 
LIE. als ein Wort ernfier SCufforberung,. 


I. 

Meine Zeit iſt noch nicht hier! — als ein Wort demuͤ⸗ 
thigender Warnung ertoͤnt uns das oft ſchon in den 
einzelnen und geringen Beziehungen unſres Lebens. Wie 
Mancher glaubt, eben jett ſei die Stunde gekommen, in 
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welcher die Außerliche und bürgerliche Geftaltung feiner Les 
bendverhältniffe einer gebeihlichen Entwidelung und beglüden: 
ben Entſcheidung zugeführt werben muͤſſe. Won ben Flug 
und umfichtig gewählten Mitteln ließ ſich ja das günftigfte 
Ergebniß als ein unfehlbares erwarten, Alles, was Einficht, 
guter Wille und Thaͤtigkeit vorbereiten und zurüften Eonnten, 
iſt aufgeboten worden, und der Erfolg nach menfchlichem 
Ermeſſen vollfommen gefihert. Aber nun — dicht vor dem 
faft erreichten Ziele — bricht bed Heren geheimer Rathſchluß 
durch den ganzen klug gebahnten Weg; er zerreißt jedes 
tünftliche Gewebe weifer Berechnung; er wirft das erſchrockene 
Menſchenkind bis an den Anfang des mühfeligen Pfades zus 
ruͤck und fpricht zu ihm: Deine Zeit war wohl hier, denn 
fie ift allerwege, aber die Stunde meiner fegnenden Macht 
über dich ift noch nicht gefommen! 

Wieviel gewaltiger aber ruft die göttliche Warnung das 
Menfchengefchlecht zur Demuth in dem Großen und Ganzen 
feiner weltgefchichtlichen Verhaͤltniſſe! Emfig bauen Völker 
und Staaten an dem großen Kunflwerke bürgerlicher Wohl⸗ 
fahrt. Weiſe Gefege und Ordnungen follen nicht allein diefe 
ficher ftellen, fondern auch die ganze geiſtige und fittliche Bil- 
bung der Menfchen ihrer vollendeten Entfaltung entgegen- 
führen. Schon bereitet ſich ein allgemeiner Friede vor, und 
aus jeder edlen Blüthe deffelben reift die Frucht fichtbar heran, 
Und ift etwa noch von irgend einer Seite her das Wachsthum 
und Gedeihen diefed Segens bedroht, findet ſich irgendwo in 
dem Eunfteeichen Bau der menſchlichen Gefellichaft ein unvor- 
bergefehener Mangel, giebt fich irgendwo ein verborgenee 
furchterregenbes Uebel fund: — fiche, fo thun fich auch gleich dis 


Weltverbeſſerer ald neue kluge Baumeifter hervor, Unfehl- 
bare Mittel: haben fie, jeglichen Schaden und Gefahr abzu: 
wenden und zu verhüten; ihr Plan ift ficher und untrüglich; 
ihr Weg muß zum Ziele führen, und wenn bie Weltgefchichte 
ihn nur betreten will, fo ift das irdifche Meffiasreich der in 
Kraft, Schönheit und Liebe verbundenen Menfchheit er 
ſchienen. — Ihr Thoren, gedenkt ihr benn nicht des Waltens 
Gottes in der Geſchichte, wie vor feinem Einherfchreiten alle 
menſchlichen Kunſtgebaͤude in Trümmer zerfallen? — Gedenkt 
Ihr nicht jener großen Umwälzungen, durch welche Völker 
und Staaten von der höchften Staffel wie der Macht fo auch 
der Gefittung und geiftigen Bildung in die rohen Anfänge 
eines Vichtlofen Dafeins zurückgeworfen worden? Der ewige 
Rathfchluß des Herrn fährt über die Menfchenwerke wie ein 
Sturmwind daher, zerfnidt und zerbricht die flolzen Plans 
zungen des Menfchengeiftes und läßt aus feinem geheimniß- 
vollen Braufen den Ruf vernehmen, daß die Zeit der Menfchen 
. nicht bie feine iſt. 

Menden wir und aber, meine Geliebten, zu unferer 
Kirche zuruͤck, auf welche wir ja vornehmlich den Spruch des 
Herrn in Beziehung feßen wollen: fo ift ed gewiß, daß er 
vorzugsweife ihr ald ein Wort der Warnung gilt. Denn 
die evangelifche Kirche, wie fie nicht ohne große Erfchütterun: 
gen aud ber Kirchenverbefferung des 16ten Sahrhunderts 
hervorgegangen ift, hat fih von dem Grundſatze einer fort: 
ſchreitenden Reformation niemald völlig losſagen dürfen 
und läßt eben dieſen zu dieſer Zeit in lebendigerer Kraft in 
ſich walten, als jemals. Sie iſt nicht ſowohl ein vollendetes 
Bert, ald ein mit Gott begonnened und im Geiſte ber 
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Wahrheit fortzuführendes., Sie hat zu dem alleinigen ewig 
gültigen lauteren Grunde des Evangeliums zuruͤckkehren 
wollen, um auf ihm fich als die heilige Gemeinde bed ‚Herrn 
aufzuerbauen. Steht nun etwa biefer Bau als ein völlig 
untabeliger und unverbefjerlicher vor unfern Augen da? Nein 
meine Geliebten, Wir erbliden vielmehr in ihm bed Mangels 
haften und Unvollfommenen, ja des Orbnungslofen und Uns 
geflalteten fo viel, daß, eine je tiefere und innigere Theilnahme 
für feine Kirche der Proteflant im Herzen trägt, befto Eräftiger 
auch Wunſch und Wille in ihm rege wird, der Gemeinde des 
Evangeliums zu ihrer Geftalt und Schöne zu verhelfen. 
Auf diefem Wege aber tritt auch eine Verfuchung an ben 
Einzelnen, welche er nicht immer überwindet, Er nimmt 
nun wohl dad Richtmaaß und die Meßfchnur in die Hand, 
geht meſſend und rechnend Durch alle Räume, und nachdem 
er alles genau durchmuſtert, erwogen und beftimmt hat, 
glaubt er feinen Fund und feinen Plan als die alleinige rechte 
Gottesorbnung der Kirche hinausrufen zu muͤſſen. Jetzt, 
ruft er, ift das Himmelreich nahe herbeigefommen, Sept 
leuchtet der heilige Advent der wahren Kirche, Jetzt ift der 
glorreihe Tag erſchienen, an welchem jeder dunkle Flecken 
in der Gemeinde Chrifti verflärt wird und alles Gebundene 
in ihre zur herrlichen Freiheit ber Kinder Gottes erwacht. 
Vielleicht bekennt fi) Mancher unter Euch, meine Ans 
dächtigen, mit mir zugleich mitjchuldig an ber Sinnedart und 
Richtung, welche wir eben bezeichnet haben, Und Ihr Alle 
werdet und barum nicht in einem böfen Sinne Träumer 
fchelten, wenn auch einmal aus allzubühner Hoffnung eine 
unerfüllte Weiſſagung kommt. Sind das doch Jakobs⸗ 
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Träume, welche um den Segen bed Gottesreiches ringen, 
Aber wenn unfere Hoffnung dem flilen Vorbehalte Gottes 
voraneiltz wenn fie ſich bindet an irgend eine beflimmte in 
ber Wirklichkeit Dargebotene Form oder an eine in der Zeit 
gegebene Wendung der Dinge, von welcher fie fich felbft 
abhängig macht; wenn fie fich Vorausſetzungen überläßt, 
zu welchen fie nicht berechtiget ift; wenn fie für völlig vorbe⸗ 
reitet halt, was doch nur in feiner erſten Entwidelung be 
griffen ift, für überwunden, was doch nur ein anhaltender 
harter Kampf befiegen Fann —: alsdann iſt irgend eine 
traurige Enttäufchung, welche fi) an die Stelle der Hoffnung 
feßt, nur der Ausdrud der göttlichen Warnung, Die wir aus 
unferem Spruche vernehmen, Ihr muß dann aud) ein Jeg⸗ 
licher Ohr und Herz öffnen, bamit er fi) beuge vor dem 
Worte ald einem firafenden, damit er ſich demüthige vor 
dem Herrn und befenne,_daß es nur feine eigene Menfchen: 
zeit war, welche der eigenmächtigen Zuverficht gekommen 
fhien; aber die Zeit des Herrn war nod niet hier, 


II. 


Je maͤchtiger uns aber, meine Andaͤchtigen, das Wort 
des Herrn als eine demuͤthigende Warnung ergreift und nie⸗ 
derbeugt, je demuͤthiger auch die geſammte evangeliſche Kirche 
in dieſer Zeit einer raſtloſen Bewegung und eines ſeines 
Zieles nicht immer gewiſſen Draͤngens nach Vorwaͤrts den 
warnenden Ruf ihres göttlichen Königs an ſich ergehen laſſen 
muß: deflo gewifjer werden wir auch der heiligen Troͤ⸗ 
flung, welche aus demfelben Worte an uns gelangt, Ja, 
biefer Tröftung wird die Gefammtgemeinde des Evangeliums 





— 
wie jeder Einzelne erſt dann in ihrer vollen Wirkung theil⸗ 
haftig, wenn alles Eigenmaͤchtige und Hoffaͤrtige in dem 
Sinne derer, welche ſich einen Antheil an der Arbeit fuͤr das 
Reich Gottes zuſchreiben, gebrochen iſt, und das eigene Thun 
in unbedingter Ergebung dem goͤttlichen Rathſchluſſe unter⸗ 
ordnet. 

Der Troſt, welchen wir aus dem Worte Chriſti ſchoͤpfen, 
liegt zuerſt darin, daß der Herr zwar ausſpricht, in dem 
beſtimmten vorliegenden Falle ſei Zeit und Stunde, welche 
er ſich erwaͤhlt, eine andere, als welche die Seinigen dafuͤr 
hielten, aber damit doch keineswegs ausſagen will, daß die 
goͤttliche und die menſchliche Zeit uͤberhaupt niemals in 
einer und derſelben Stunde gottgewollter Entſcheidung zu⸗ 
ſammentreffen koͤnnen. Vielmehr, da das menſchliche Wollen 
und Thun ſeine Zeit allerwege hat, ſo wird es auch einmal 
auf irgend einem Punkte ſeines Weges als nicht verſchieden 
von dem goͤttlichen ſich erweiſen, naͤmlich ſo, daß Gott die 
menſchliche That, in welchem andern Sinne fie auch gemeint 
und vollzogen fei, doch ald eine Ausrichtung feines Rath: 
fchluffes fund giebt, 

Noch beflimmter aber, meine Geliebten, fpricht und aus 
dem Worte des Heren eine heilige Tröflung an, wenn wir 
einen Ausdrud in demfelben nad) feiner vollen Bedeutung 
erwägen. Jeſus fagt: meine Zeit ift noch nicht hier; 
diefes noch ift eben fo fehr eine Verheißung ald eine Ab: 
lehnung. Die Angehörigen. des Heren begehren von ihm, 
daß feine wunderbare Gotteskraft ſich ohne Verzug in Zeichen 
und großen Thaten Fund gebe. Sie fprechen died als eine 
Forderung aus in Folge ihres Unglaubens an feine Sendung, 
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wie dies bad Evangelium in den unferem Texte zundchft vors 
angehenden Worten ausdruͤcklich berichtet, Diefer Forderumg 
entzieht fi) der Herr: der Augenblick diefed unlauteren Be 
gehrens ift noch nicht der feines göttlichen Thuns. Aber 
darum nicht minder vafch ift dennoch feine Zeit gekommen. 
Heimlih nimmt er auch den Weg nach Serufalem, und in 
Fürzefter Friſt offenbart ex dort in Wort und That die Gottes: 
fülle feiner Vollmacht. So nun aud), meine Geliebten, ob 
auch in einem beflimmten Zeitpunfte und unter gegebenen 
Umftänden der Herr ber Kirche ihrem Wunſch und Begehr 
fich zu entziehn ſcheint; ob auch unfere Hoffnung durch irgend 
eine nahe und perfönliche Erfahrung ald eine trügerifche bes 
zeichnet wird: fo bürfen wir doch des troftreichen „n och“ 
nicht vergeffen, Noch entzieht er ſich uns, noch laßt er die 
Hoffnung unerfülltz aber wer weiß zu fagen, wie fern ober 
wie nahe die Stunde der Erfüllung iſt? Es kann die naͤchſte 
fein, vielleicht fchon jeßt hat ber Erlöfer heimlich feinen Weg 
bereitet, und führt die Kirche des Evangeliums zu ihrem 
Zion der Wahrheit und der Freiheit! 

Wir dürfen noch mehr zu unferem Trofte fagen, Wenn 
die Hoffnungsvollen und deren Liebe das Reich Gottes in 
feiner Zukunft mit Gewalt an fich reißen will, gebemüthigt 
und beſchaͤmt inne werden müffen, daß ihre Zeit nicht Die des 
Herrn war; wenn dagegen diejenigen, welche feine Hoffnung 
haben, weil ihr Glaube ſchwach und ihre Liebe kalt ift, laut 
zu verkuͤndigen ſich berechtigt glauben, daß für die erträumte 
Kirche der Wahrheit und der Freiheit in Chriſto Jeſu weber 
die menfchliche noch die göttliche Stunde erfchienen fei: fo 
mögen wir ihnen wie uns Allen aus der Gefchichte des Reiches 
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Gottes jene Thatſachen ind Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, durch 
weldye und offenbar wird, daß Gott zuweilen grade bann 
eine Zeit zu ber feinigen erwählt und erhebt, wenn die Mens 
ſchen von einer ſolchen Stunde nichts wiſſen wollen, Blicken 
wir nur auf den Anfänger und Bollender unfres Glaubens, 
bliden wir auch auf die Anfänge des erneuerten Evangeliums, 
Auf der oͤden Höhe Golgathas ifl ein Kreutz aufgerichtet, 
und an ihm flirbt ein verlaffener Menſchenſohn, — verlafjen 
auch im eigenen tobeömatten Seifte von feinem Gotte, ba; 
mit erfüllt werde, was gefchrieben fteht: du wirft ihn 
laſſen eine Eleine Zeit von Gott verlaffen fein, 
Ber im weiten Römerreiche hat Kunde von jener Stätte bei 
Serufalem im verachteten jüdifchen Lande? Wer vernimmt 
ben legten Hauch bed Sterbenden? Jene aber ift vor allen 
geweiht für die Völker der Erde, und biefer ift ald das letzte 
priefterliche Opfer des Menfchengefchlechts zu Gott emporge- 
tragen worden, Sa, diefer Hauch ift auch ein heiliger Sturm 
geworben, welcher bie faljchen Altäre und Die trügerifche 
Macht, Herrlichkeit und Weisheit einer gottentfremdeten 
Belt zerbrochen hat, — Wiederum, wie die Zeit erfüllet iſt, 
und das Reich Gottes hat fich zu einem Reiche der Welt ver 
Eehret: wer auf den Thronen dieſer weltgebietenden Herr: 
lichkeit frägt nach dem deutſchen Mönche, bed Bergmanns 
Sohn, welcher emfig nach dem lauteren Golde der felig- 
machenden Gottesbotſchaft grabt? — Aber dieſe Glaubens: 
flamme hat die Tafeln einer nach menſchlichem Anſpruch ewig 
gültigen Sagung verbrannt, Ja gewiß, meine Geliebten, 
wo bie Weisheit der Verflänbigen verzagt, wo die Eluge 
Vorausſicht der Nechenmeifter, welche die Geſchicke der 
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Zeit zu ermeffen und zu orbnen fich berufen glauben, Fein 
Zeichen zu erbliden vermag, daß die Stunde Gottes nahe 
berbeigefommen fei: da ertönt unerwartet die Stimme des 
Herrn, welcher fpricht: jest ift meine Zeit hier! — Siehe 
jest ift die angenehme Zeit, jet ift der Tag des 
Heils! 

Darum, meine Geliebten, nahmen wir die Warnung 
in dem Worte Chrifli demüthig an, o fo laßt und auch bie 
heilige Zröftung ganz erfüllen und Fräftigen, welche daſſelbe 
uns entgegen bringt. Und wäre irgend eine ſchwere Kuͤm⸗ 
merniß unter und gevechtfertiget, werfen wir unfre Sorge 
auf Ihn: er wird es wohl machen, Es iſt ja auch nicht die 
Sorge des Einzelnen um fich felbft, welche und heute be- 
ſchaͤftigt. Es iſt Die Kirche des Evangeliums, um welche 
wir Bangigkeit haben nad) dem Maaße unferer Liebe zu ihr. 
Aber eben ihr, der gefammten Gemeinde evangelifcher Wahr: 
heit, rufen wir zu aus unferem troftreichen „befiehl du deine 
Wege:” auf, auf, gieb deinem Schmerze und Soxs 
gen gute Nacht, laß fahren, was das Herze be 
trübt und traurig macht; bift du doch nidt Re 
gente, der alles führen foll, Sott figt im Regi— 
mente, und führet alles wohl. 


III. 


Weil nun der Herr unſer Hort und Huͤter iſt, welchem 
wir getroſt wie unſere Wege, ſo auch die Wege unſerer Kirche 
befehlen koͤnnen: ſollen wir darum auch unter allen Umſtaͤn⸗ 
den, auch unter den gegenwaͤrtigen, die Hingebung in den 
goͤttlichen Rathſchluß in ſolcher Weiſe darthun, daß wir die 
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Hände in den Schooß legen, um das allein mächtige Walten 
Gottes abzuwarten? — Sollen wir, weil wir wiffen, daß 
unfere Zeit nicht die Zeit des Herrn tft, müßig harren, bis 
diefe fich Durch irgend eine wunderbare Gotteöthat anfündigt? 
Nein, dies ift nicht in unferem Spruche gemeint: in ihm 
haben wir auch eine ernfte Aufforderung zu einem un 
verzagten und unverdbroffenen Wollen und Thun. 

Denn, meine Geliebten, da wir gefehn haben, daß 
zwar in unferm Spruche dad Auseinandergehn göttlicher und 
menfchlicher Wege und Zeiten zur Warnung angekündigt 
wird, daß wir und aber defien getröften dürfen, es Eönne 
und werde in irgend einer Stunde Gott ein menfchliches 
Werk ald in ihm und von ihm gethan offenbaren: fo tritt 
und vor Allem die dringende Verpflichtung entgegen, unfere 
eigenen Wege und Zeiten zu prüfen. Wir müffen wohl 
zufehn, ob, was in ber Gegenwart ſich aud dem Leben der 
Zeit entfprungen und unternommen vor uns flellt, irgend 
eine Bürgfchaft aufzumweifen vermöge, daß es nicht unfähig 
fei, in den Rathſchluß der göttlichen Weltregierung aufge: 
nommen zu werben. Und in der beflimmtelten Weiſe gilt 
dies in Beziehung auf die Kirche des Evangeliums, Was 
in ihr ald Werbefferung und weitere Entwidelung auftritt, 
als ein nothwendiger durch die Zeit felbft gebotener Fort⸗ 
fehritt: das muß fich auch ausweifen ald vereinbar mit den 
Srundbebingungen der göttlichen Regierung der Kirche, 
Aber diefe Bedingungen koͤnnen Feine anderen fein, ald bie 
ihres Urfprungs, — Feine anderen, als welche und die apo- 
ſtoliſchen Zeugniffe in unferem heiligen theueren Evangelium 
vor Augen geftelt haben. Jeder auch noch fo gewaltige 
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Trieb der Zeit, welcher an dem Bau ber Kirche zu mobeln 
und zu meißeln fich anfchidt, muß an das heilige Maaß des 
Urfprungd gelegt werben: jeder Zortichritt mag fich zeigen 
auch ald ein Zuruͤcktreten zu der Tauteren Quelle der göttlichen 
Wahrheit. Die treue, gewiflenhafte, mit immer wacher 
Sorge erneute Prüfung jeder neuen Zeitrichtung am Evan: 
gelium ift ed, wozu das Wort des Heren die ernfte Auffor: 
berung enthält, Damit wir es nicht etwa einmal in unferem 
Beginnen fo vernehmen müfjen: Wozu Euch die Zeit gekom⸗ 
men feheint, dazu wird meine Zeit niemals ba fein! 
Alsdann aber, meine Geliebten, wenn wir durch die ges 
wifienhaftefte Prüfung am Evangelium die fefte Weberzeus 
gung gewonnen haben, dasjenige, was wir für an der Zeit 
halten für die evangeliſche Kirche, entferne fich nirgends von 
bem Grunde, da Chriſtus der Edftein ift: dann muͤſſen wir 
auch das Geprüfte fefthalten, und ed wie ein theures Eigen: 
thum ſchuͤtzen und bewahren. Sagt aber vielleicht Jemand, 
die evangelifche Kirche fei zu diefer Zeit fo wenig einig in fich 
felbft, daß fie auch die einfachften Grundlagen ihrer weiteren 
Entwidelung nicht übereinftimmend feflzuhalten vermöge: 
fo antworten wir ihm getroft, daß es fich mehr Dem Scheine, 
als der Wirklichkeit nach fo verhält, Gewiſſe Grundfäße der 
Reformation haben die Bekenner des erneuerten Evangeliumd 
feit drei Jahrhunderten troß allem Streit und Hader zufam: 
mengehalten: niemald aber haben fie eine fo allgemeine An- 
erfennung, eine fo wirkungsreiche Geltung, eine fo eifrige 
Vertheidigung gefunden, als eben in unfern Tagen. Eben 
fie in das neu erwachende Leben unferer Kirche geftaltend 
einzuführen, wird als eine Aufgabe der Zeit erkannt, feldft 
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von denen, welche fie nicht gelöf’t wiſſen wollen. Ja, wir, 
haben noch ſolche aus dem Evangelium genommene, an ihm 
probehaftig gefundene Grundlagen, welche wir mit unerſchuͤt⸗ 
terlicher Treue feſtzuhalten ſtaͤrker als je und gedrängt finden, 
Und ſollten fie anderwärts und Andern ſchwankend und unfis 
cher erfcheinen, ober gar verläugnet und befämpft werben: 
Euch, meine Geliebten, find fie nicht zweifelhaft; Dir, meine 
theure Gemeinde, flehen fie nicht unklar und unbeflimnit vor 
Augen, und wenn ich fie auch nur mit einem Worte andeute, 
bin ich fogleich Deiner Zuflimmung gewiß. Kein Gefes, 
als das Evangelium, fein Leben aus dem Geſetze, 
nur aus der Gnade Gottes in Chriſto. Keine 
Sagung mit dem Anfehen göttlihen Befehls, als 
nur der Befehl Ehrifti bezeugt Durch die Apoftel, 
Keinerlei Glaubensweisheit zum Glaubenszwang 
geflaltet, und mit dem edlen Namen des Bekennt⸗ 
niffes faͤlſchlich geſchmuͤckt, als nur das Bekennt—⸗ 
niß Petri, auf welches wie auf den Felſen Chriſtus 
feine Kirche gegruͤndet, und durch welches wir eins 
muͤthig und von ganzem Herzen zu ihm ſprechen: 
Du, Du biſt der Sohn des lebendigen Gottes! Kei— 
nerlei Priefterthum und Mittlerfhaft, ald nur das 
Hohepriefterthum Chrifti, durch welches er einge 
gangen iſt einmal, und hat eine ewige Erlöfung er 
funden, Kein Opferdienſt als der des Wortes. Kein 
Fürſtenthum und Gewalt über den Geiſt waltend in 
der Kirche, als nur das Koͤnigthum Jeſu Chriſti. — 
Erhebt ſich Euer Herz nicht, meine Geliebten, in einer ſtolzen 
aber auch thateifrigen Freude, ſobald Ihr ſie nur nennen hoͤrt 
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diefe edlen Güter, welche unfer koͤſtliches und unverdußerlis 
ches evangelifches Erbe ausmachen? Begehrt Ihr nicht fo: 
gleich, diefe Kleinodien forgfältig zu verwahren und felbft- 
thatig zu ſchuͤtzen? Ja gefchüßt follen fie fein auch durch eine 
menfchliche Ordnung der kirchlichen Gemeinfchaft, eine folche 
Ordnung, welde, indem fie alles Aeußerliche, Verworrene 
und Zerftreute in einer Gott wohlgefälligen lebendigen Glie⸗ 
derung zufammenfügt, doc) auch zugleich die unantaftbare 
Sreiheit des Evangeliums nach Außen und nad, Innen gegen 
jede Macht. des Zufals und der Willkuͤhr ficher ſtellt. 

Nun denn meine Andächtigen, jebt gewiß legt Ihr das 
Wort ded Herren mit mir zugleich als eine.ernfle Auffordes 
rung aus. Eure Zeit aber ift allerwege! Sft in dem 
Worte ein Verweis, fo ift in ihm auch ein Befehl, ein 
Befehl an die gefammte evangelifche Kirche, wie an’ und: 
Wenn wir ed nicht wagen dürfen, zu irgend einer Zeit anzu⸗ 
nehmen, die Stunde Gottes fei mit der unfrigen zugl""*. ir 
tommen: fo follen wir doch wiflen, daß für unfre ı...de und 
thätige Pflichterfuͤllung gegen die Gemeinde Chrift! Pie Zeit 
immer da iſt. Nicht heute oder morgen, oder auf unbeflimmte 
Friſt harren wir des Glockenſchlags, welcher uns in.den Dienft 
der Wahrheit und der Freiheit des Evangeliums ruft; nicht 
biefe oder jene Bewegung in der Kirche ergreift uns. worüber: 
gehend, und reizt uns zu einer flüchtigen Theilnahme auf; 
nicht Diefer- oder Sener allein hat etwa von Amts wegen 
ausſchließlich Pflicht und Sorge auf ſich für die Zukunft der 
Gemeinde Ehrifti: — nein! an Euch alle gleichmäßig und an 
jedem. fommenden Tage wie an bem. heutigen ergeht der Be⸗ 
fehl Chrifti, wachſam, rüflig, thätig das Heiligthum des 
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Evangeliums zu bewahren und zu foͤrdern. Vernehmt es 
Alle, meine Geliebten: zu ſorgen und zu arbeiten, zu wollen 
und zu wirken, daß das Reich Gottes komme — dazu iſt 
Eure Zeit allerwege, ſpricht der Herr. 

Du aber, o Hirt und Hüter Deiner Gemeinde, ber Du 
und demuthigſt vor den Verborgenheit Deiner Ratbichlüffe, 
ber Du und tröfteft mit der Berborgenheit Deiner nahen 
Hülfe, der Du und erweckſt und rufſt zur Arbeit in Deinem 
Reiche: führe und gnaͤdiglich durch das neue Jahr der Kirche, 
welches wir in Deinem Namen begonnen! führe Deine Ges 
meinde auf ebener Bahn, führe die ganze Chriftenheit bie 
Wege Deiner Erlöfung! Und iſt's möglich, o fo laß und aus 
Deinem Munde das Wort vernehmen: Meine Zeit ift hier! 

Amen, 


— — (4 u 


Jahrg. 188. 1. . 2 


nr — — 


Die Berfaffungsfrage Der Proteſtan⸗ 
tifchen Kirche in Preußen. 


Ein Synodal-Vortrag 
gehalten in der zwölften Plenar⸗Sitzung der ſchleſtſchen 
Provinzial» Shnobe 
von , — 
Carſtädt, 
evangel. Pfarrer zu Schoͤnbrunn Bei Goͤrlitz. 





Petri 2, 6. 
— auch Ihr als die lebendigen Steine bauet Euch zum geiftli- 
chen Haufe und zum heiligen Prieftertbum, zu. opfern geiftliche 
Opfer, bie Bott angenehm find, durch Jeſum Ehriftum. 


Borwort, 


Beim Beginn der Schleſiſchen Provinzial⸗Synode hatte es 
nicht den Anſchein, als ob die kirchliche Verfaſſungsfrage die ihr 
gebuͤhrende Stelle und den noͤthigen Raum erhalten wuͤrde. 
Das erſte Wort, mit dem der Königliche Praͤſes und Commiſ⸗ 
farius fi) in feinem Amte als „Bon Gotteswegen und in 
Vollmacht Sr. Majeftät des Königs und Str. Ercellenz des Mis 
niſters“ ankündigte, Elang der bekannten Formel römifcher Kir: . 
henfürften „Won Gottes und des heiligen römifchen Stuhle 
Gnaden“ fo ähnlich, daß proteftantifche Ohren davor erſchrecken 
und evangelifche Herzen ſich dawider empören mußten. Die be: 
ſcheidene und parlamentarifch gehaltene Anfrage, das gerechte 
faft demüthig vorgetragene Bedenken wurde fo gebieterifch ab- 
und zuruͤckgewieſen, jedes erläuternde und verftändige Wort fo 
gewaltfam niedergedonnert, daß an der Möglichkeit irgend einer 
freien Meinungsäußerung fofort verzweifelt werden konnte. 


wi 
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Der blinde Eifer einer fanatifchen Partei trat fo terroriſtiſch auf, 
als wollte er gleich Alles zermmalmen, was nicht auf feiner Seite 
wäre, daß man ſich nach Serufalem oder gen Ephefus hätte ver: 
fest glauben und vor Warten der Dinge, die da kommen foll 
ten, mit Sucht und Zittern erfüllt werden mögen. Es wurde 
ein fo imponirendes und auf Einfchüchterung beredynetes Abs 
fimmungsverfahren in Anwendung gebracht, daß der Gedanke 
fi) unwiderſtehlich aufdrang, es werde hier nur eine Stimme 
Laut geben, nur ein bereit vorher fertiges Reſultat angenom⸗ 
men werben dürfen und den Diffentivenden eine andere Wahl 
bleiben, als die Ohnmacht des Schweigens oder die Schmach 
bes Bejahens wider das Gewiſſen, oder der Abfchied und der 
Proteſt. So zuverfichtlid wurde von der Gemeinfchaft im 
Geiſt, fo falbungsvoll von der brüderlichen Liebe in Chrifto, fo 
mpflifch von dem Verfenten und -Verfchmelzen in eine unters 
ſchiedsloſe Unität geredet, daß man jedes eigenthümliche Ges 
präge, ja die Perföntichkeit felbft mit Verſchwemmung bedroht 
and fir das Recht der Subjectivität, das unverdäußerliche, eine 
Rettung, für Mannesarbeit Eeine fefte Stätte zu fehen vermeinte. 

Aber da8 Drama der Synode war fo wie ed begonnen 
hatte, ſchlechterdings nicht durchführbar. Die Some mußte 
entweder fich alsbald ſchließen oder fi ändern. Das Lep- 
tere geſchah. Die elektrifhen Wolken hatten ſich entladen. Die 
Spannung der Gegenfäge ließ nad, die Animofität der Par- 
teien milderte fih. Wir kamen an die Sachen. Das Zagen 
verſchwand, die Feſſeln fielen nieder, die Geifter wurden los, 
thaten ſich auf und zeigten ſich einander nicht mehr blos wie an- 
fänglidy in einer einzigen fcharfen Karte, ſondern von mehreren 
Seiten, ja wohl mitunter in ihrem innerfien Kerne. Da fand 

. 2. 
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fich denn almählig viel Aechtes und Gutes, das auch der Feind 
gelten laffen muß, da kam es zu gegenſeitiger Annaͤherung und 
Verſtaͤndigung, uͤber Mehreres zur friedlichen Abgrenzung, uͤber 
Einiges zur Einigkeit. Wir waren einander naͤher und lieber, 
nachdem wir unſre Kraͤfte gemeſſen, als zuvor. Manches Vor⸗ 
urtheil wurde berichtigt, manche Einſeitigkeit aufgehoben, manche 
Haͤrte erweicht, manche Bitterkeit getilgt, mancher Streit bei: 
gelegt, manches Vertrauen erwedt und jedenfalls gingen wir 
reicher an Erfahrung, tuͤchtiger durch Uebung, ficherer in pers 
fönliher Bekanntſchaft und reifer im Uetheil aus diefer Schule 
des öffentlichen Lebens, al& wir bineingetreten waren. 

Die Sachen felbft, denke ich, haben uns zu dem Einen, 
ber proteftantifchen Kirche im theuren Vaterlande Nothwendi⸗ 
gen, zu ihrer Verfaffung hingeführt. Zu deutlich, zu band» 
geeiflich und unwiderleglid, zeigte fi) im Laufe der Verhandlun⸗ 
gen bei allen Vorlagen der Zuſammenhang mit und die Abhän- 
gigkeit von der Eirchlichen Verfaffungsfrage. Darum mußte 
fie audy zu ihrem Rechte und Raume kommen, felbft wenn es 
ihr in den beiden Minifterial: Verfügungen vom 10, Juli v. und 
vom 21. September d. J. nicht ausdruͤcklich genug zugefichert 
worden wäre. Der Drang ber Zeit geht gar zu mächtig auf 
dies Eine bin. Wem das früher nicht einleuchtend geworden 
war, der konnte ſich in der 11. Sigung bavon überzeugen. Die 
folgende zwoͤlfte, mir und gewiß allen unvergeßliche, brachte die 
Verfaflungsfrage. Allgemein wurde ihr Gewicht gefühlt, Es 
fcheitt ein ernſter Geift durch die Verfammlung. Die Diseuf: 
fion war befonnen, gruͤndlich, würdevoll wie Eeine andere. Der 
nachftehende Vortrag, den ich mie für alle Faͤlle beim Praͤſidium 
vorbehalten hatte, ging ihr als Einleitung voran. Er erfuhr 
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eine lange, die rhetoriſche Sprache und deklamatoriſche Weife 
der weiland Carricaturen des Heiligften imitirende Gegenrede, 
deren Abficht jedoch zu deutlich blos auf moralifche und politifche 
Verdaͤchtigung hinausging, als daß ich in herzlicher Verachtung 
derartiger Kunſtgriffe fie einer ſonderlichen Aufmerkſamkeit oder 
gar Beantwortung haͤtte wuͤrdigen moͤgen. Ob ich ihn veroͤf⸗ 
fentlichen wuͤrde, von mehreren Amtsbruͤdern befragt, habe ich 
mich im Intereſſe der Sache dazu entſchloſſen. Ich gab und 
und gebe ihn nur als einen beſcheidenen Beitrag. Jeder thue 
was er an ſeinem Theile vermag mit redlichem Willen, ohne 
Praͤtenſion. Denn die Verfaſſung der Kirche kann und ſoll 
nicht gemacht, ſie muß als ein Problem geſucht werden. 
Dazu gehoͤrt gemeinſame, treue und ausdauernde Arbeit. Was 
ein jeglicher Mitarbeiter herzu bringet, ob Gold, Silber, Edel⸗ 
ſteine, Holz, Heu, Stoppeln, wird offenbar werden; der Tag 
wird es klar machen. Dreierlei aber iſt mir ſchon jetzt völlig 
klar und mich duͤnkt, es koͤnne Niemandem dunkel ſein, der mit 
uns im Verſammlungsſaale der Stadtverordneten zu Breslau 
geſeſſen. 

Das Eine iſt, daß an das Verfaſſungswerk der Kirche 
wirklich Hand zu legen ſei; das Andere, daß dies nur auf 
einer conſtituirenden Landesſynode geſchehen koͤnne; und das 
Dritte, daß dieſe aus geiſtlichen und weltlichen Mitgliedern 
in gehoͤriger Weiſe und richtigem Verhaͤltniß zuſammengeſetzt 
ſein muͤſſe. Denn davon wuͤrde ich mich vollkommen aus der 
Anſchauung uͤberzeugt haben, wenn ich es nicht ſchon vorher ge⸗ 
weſen waͤre, daß der geiſtliche Stand allein, unbeſchadet ſeines 
ſonſtigen Werthes und der ihm gebuͤhrenden Achtung, die große 
vielgegliederte Gemeinde bes freien Evangeliums zu vertreten 
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und ihre corporative Ordnung mittelft eines organifchen Geſetzes 
zu geftellen, in unfrer Zeit weder befugt noch vermögend iſt. 
Hierin ift die Synode einftimmig gewefen und das ift der pro⸗ 
phetifch gemweiffagte Sieg. 

Schönbrunn, am 12. December 1844. 


Earflädt. 


In dem Minifterial-Erlaß vom 21. September d. J. ift der 
Provinzial-Synode anempfohlen worben, bei ihren Bera⸗ 
thungen von dem Befltehenden auszugehen und die Anträge 
und Vorſchlaͤge der Kreis:Synoden zu fihten und auszupraͤ⸗ 
gen, Das wahrhaft Beftehende aber und fich ſtets wieber 
Berjüngende ift die lebendige Idee der Kirche und ihr ewiger 
Trieb fich zu verwirklichen, Der ihe inmohnende Geift des 
Herrn will fich den Körper bauen und auch die gegenwärtige 
in ihm lebende und webende Berfammlung hat feinen andern 
und größern Zweck, ald Keime guter und gefunder Art zu 
Fünftiger Entfaltung in den Acer der Zeit zu legen, oder die 
fhon vorhandenen zu pflegen und fie der Obhut und dem 
Segen Deffen zu empfehlen, der allein den menfchlichen Saa⸗ 
ten und Pflanzungen ihr rechtes und fröhliches Wachsthum 
zu verleihen vermag. 

Anerkannte und nie zu vergeffende Thatſache der Ges 
fchichte ift es, daß die gefellfchaftliche Ordnung der hriftlichen 
Kirche fich anfänglich im Gegenfage fowol zur juͤdiſch⸗ariſto⸗ 
kratiſchen Hierarchie, ald zum eifernen Weltdespotismus des 
römischen Kaiferreich in republitanifcher Weife bildete und in 
den erften beiden Jahrhunderten einen auf ihren Synoden 


fih genugfam Fundgebenden republifanifchen Charakter bes 
bielt, bis mit dem dritten Sahrhunderte die bifchöfliche Hie⸗ 
varchie hervortrat, vom fünften an ſich zur Dligarchie fort: 
bewegte und dieſe im Dccident mit energifchen und confequen- 
ten Schritten beim weltbeherrfchenden römischen Papftthume 
anlangte, Nicht minder iſt es gefchichtliche Thatſache, daß 
fih mit der Reformation der bis dahin methodiſch und ge: 
waltfam niedergehaltene chriftlich-republilanifche Geift aus 
feiner Gebundenheit befreite und ſich namentlich in der Gen- 
fer Kirche, in Schottland, in Holland und felbft in Polen 
die ihm gemäßen gefellfchaftlichen Werfoffungsformen durch 
Presbyterial: und Synodal⸗Ordnungen zu geben fuchte und 
wirklich gab, während er in monarchiſchen Staaten, wie in 
England und Schweden, in das Episkopal⸗Syſtem einzu: 
gehen genöthigt war, oder wie im feudaliftifchen Deutfchland 
ſich unter dad Territorial⸗Syſtem beugen und an der Gon- 
fiftortal: Berfaffung ein Genüge haben mußte, Die deutich- 
proteftantifche Kirche hat über der vorwaltenden Richtung 
auf die Ausbildung der Lehre ihre Berfaffungsform zu gering 
geachtet und verfäumt, oder von außen her bewegt, an fie 
thätig Hand zu legen nicht vermocht. 

Der Geift aber, der aus Gott und dem ewigen Sohne 
feiner Liebe ift, mag wohl ſchlummern, träumen; — flerben 
kann er niemals. Der Sand feiner Uhr verrinnt nicht; er er: 
wacht, wenn feine Stunde gefommen ift; und diefe Stunde 
ift gekommen und er hat fich aufgerichtet. Die großen Welt: 
Erifen feit dem Ende des vorigen Sahrhunderts haben ihn 
erwedt, Mit ihrem bdreihundertjährigen Jubelfeſte iſt Die 
proteftantifche Kirche ihrer felbft auf’3 Neue gewahr und inne 
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geworben und ihr Blick ift auf Das gefallen, was ihr abgeht, 
um eine Kirche im wahren und vollfländigen Sinne des 
Worts zu fein, In unferm Preußen hat fie, von des Hoch⸗ 
feligen Königs Majeftät dazu berufen, fogar den Verſuch 
gemacht, zu ihrem Rechte zu gelangen, Died war im Jahre 
1819. Die Folgen des Achener Congreſſes, der Karlöbader 
und Wiener Beichlüffe hemmten jedoch ihre weiteren Forts 
fehritte, Sie mußte ihre damaligen Hoffnungen zu Grabe 
tragen, aber fie verlor Deswegen boch nicht den Glauben an 
ihre innere Lebenskraft, Sie harrte in Geduld und ward 
nicht müde Den Geift zu pflegen, der ihr eine beffere Zukunft 
bringen und fich diefer würdig zeigen möchte. Dieſe erfehnte 
und verheißene Zeit ift angebrochen. Wir ſchauen ihren 
Morgenſchimmer und athmen ihren erfrifehenden Fruͤhhauch. 
Der eine Ruf, die gemeinfame Lofung gebt auf bie kirchliche 
Verfaflung und meint. und will Damit Die Presbyterial⸗ und 
Synodal⸗Ordnung. Auf diefe, um mich auf dad mir zu: 
naͤchſt Liegende zu flügen, wurbe der Laubaner Kreisſynode 
in Folge der von ihr eingereichten SynobalsBerhandlungen?), 
mittelft eines Conſiſtorial⸗Reſcripts d. d. Breslau 8. Noobr. 
1819 die Ausficht eröffnet, zu dieſen liegen feit jener Zeit bie 
Entwürfe in unferen PfaresRegiftraturen?); für dieſe haben 
fich die freien Paftoral» Eonferenzen, namentlich auch die am 
30, Auguft v. 3. in Görlig flattgehabte2) und nicht minder 

2) Verhandlungen in der erſten Synobe ber erften Diöces bes 
Laubaner Kreifes vom 80. bis 33. April 1819. 

2) Entwurf der Synodal: Ordnung für ben Kirchenverein beiber 
evangelifchen Gonfeffionen im Preußiſchen Staate. 


Anleitung zum Entwurfe der Kirchenordnung. 
3) Kirchl. Anzeiger f. Schlefien. 1843 Ar.40.41. Prophet DE. 8. 
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bie burch den Miniſterial⸗Erlaß vom 10, Juli v. 3. berufe⸗ 
nen Kreiöfonaben der überwiegenden Mehrzahl nad), unter 
ihnen die Laubaner in ihrem Protekoll vom 16, Augafl ') of⸗ 
fen und entfchieben erklaͤrt und ihnen uns zuzumenden ge ſt at⸗ 
"tet die gedachte Minifterial- Verfügung vom BI. September 
d. 3. nicht blos, fie nöthigt fogar Dazu, indem fie es als 
den Zweck unfers Beifammenfeins bezeichnet, die Aufgabe 
ihrer Löfung näher zu führen, mit der ſich die Kreisſynoden 
beichäftigt haben, und unter den Rummern VIH und IX 
der und gewordenen Worlagen die kirchliche Berfaffungsfrage 
und vor Augen geftelt iſt. Truͤgen mithin nicht alle Vor⸗ 
und Anzeichen, fo hat ſich die Öffentliche Meinung in ber 
Kirche dahin beſtimmt, daß diefe eine Frage ber größte und 
umfaftendfte Gegenftanb umferer gemeinfamen Arbeit fei ımb 
bie allgemeine Theilnahme harrt mit frommer Ermartung 
feiner endlichen. auch unſerntheils zu foͤrdernden Erlebigung 
entgegen, 

Ueber bie innere Berechtigung der Kirche, ſich eine ber 
flimmte gefellfchaftliche Berfaffungsform zu geben, kann im 
Allgemeinen Fein Zweifel obwalten, da fie in ihrem Geift, 
Befen und Zweck gelegen iſt. Es fehlt ihr Dazu aber auch 
die äußere nicht. Wir finden diefe letztere ſchon in dem 
Srundfägen, denen zufolge der Staat volllommene Reli: 
giorsfreiheit?) gewährt, bie innerhalb feines Umfangs vor- 
bandenen Religionsgeſellſchaften unter Vorbehalt feines 


2) Begleitfchreiben bes Superint. Dehmel zu Friedersdorf vom 
31. Auguft 1843 an Herrn Ober⸗Gonſiſtorialrath Dr. Hahn. 
N Aug. Landr. II. 11.5 36. 


26 


Oberauffichtsrechtes ) anerkennt ober doch buldet2) und ben 
anerfannten die Rechte privilegirter Corporationen, ertheilt 
und ihnen bie Anordnung ihres Gultus, ihre innere gefell: 
fchaftliche Einrichtung?) und die Handhabung ber erforder: 
lichen Disciplin, jedoch unter Wahrung ber individuellen 
Breiheit und Verſchraͤnkung der Eingriffe in das bürgerliche 
Strafrecht), uͤberlaͤßt. Diefe ebenfo. vernunftgemäßen als 
chriftlichen, infonderheit proteſtantiſchen Grundfäge find 
als Ergebniffe der Reformation und ihres mächtigen nach⸗ 
haltig wirkenden Einfluffes, vote auf ale Gebiete des Lebens, 
fo auch auf das politifche und rechtliche zu betrachten, 

Iſt aber auch der Staat diefen Grundfägen in praxi 
jederzeit und confequent nachgefommen? 3 geht die weit 
verbreitete Klage, daß er ein zwiefaches Unrecht an ber pro= 
teftantifchen Kirche feit langeher veruͤbt habe, Auf der einen 
Seite fol von ihm die Duldung und Nachgiebigfeit gegen bie 
römifch=Fatholifche Kirche zu weit getrieben worden fein, ins 
dem er ihr geftattete, folche Lehren geltend zu machen, welche 
inhuman, antifocial, der allgemeinen Religion und Sittlich- 
keit entgegen und eben darum für den Proteſtantismus und 
ben Staat bedrohlich find, Auf der andern Seite foll er der 
proteftantifchen Kirche zu viel vorenthalten und entzogen has 
ben, indem er ſich das Regiment über fie gänzlich aneignete 
und fie dermaßen in Unterordnung brachte), daß ihr Darüber 

2) Ibid. $ 32. 33. 
2) Ibid. $ 1729. cf. Tit. 6, $ 11. 19. 
s) Ibid. $ 4649. 
9 Ihid. $ 50—57. 


) Nach dem juridifchen Sprücdmort: Ein jeder Herr ift Papft 
in feinem Lande. 
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ihr Sefammtbewußtfein und ihre Torporative Selbſtaͤndigkeit 
abhanden gekommen. Diefe Klagen werden nicht ald Frans 
kender Vorwurf hier angeführt, da die unendliche, in ber 
Natur der Dinge liegende Schwierigkeit, den reinen und 
richtigen Grundfag im Großen wie im Kleinen folgerichtig 
durchzuführen, vielmehr der abweichenden Wirklichkeit zu bil: 
liger Entſchuldigung gereicht und die bermalige entgegenkom⸗ 
mende Bereitwilligkeit des Staates, der Kirche ihr unver: 
jährbares Gefellfehaftsrecht zurüdzugeben, ja ihr fogar felbft 
mit feinen guten Dienften dazu behilflich zu fein, alle ſchmerz⸗ 
lichen Erinnerungen bannen und jedes wohldenkende und ver: 
trauende Gemüth verfühnen mag. Zwifchen der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche Preußens und dem Staate foll nicht Streit fein, 
fondern Eintracht und dazu wird nach vorgängiger Grenzbe⸗ 
richtigung am ficherfien die Errichtung eined urkundlichen 
Vertrages zwifchen beiden führen. Kaͤme biefer in rechter 
Art zu Stande, fo würden wir dem einen wie der andern 
gleich fehr dazu Glück wünfchen koͤnnen; denn der Preußifche 
Staat bat im Proteflantismus feine wahre höhere Lebens: 
kraft und der Proteftantismus an ihm feine mächtigfte dußere 
Stüge, fo daß jener vielleicht ebenfowenig ohne diefen, als 
diefer ohne jenen zu beftehen vermag. Beide in redlichem 
und treuem Bunde bilden Dagegen eine Macht, welche berus 
fen und tüchtig ift, mannhaft und fiegreich Durch alle ftür- 
mifch wallenden Bewegungen ber Zufunft hindurch zu ſchrei⸗ 
ten, Die Erhaltung des Proteftantismus aber, möchte al- 
lem Anfehn nach hauptfächlid Davon abhängen, baß er die 
feinem. Wefen entforechende Form ber Firchlichen Eriftenz ge 
winne und es läge alfo in gleichem Grade in bem wohlver⸗ 
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flandenen Intereffe bed Staats wie der Kirche, auf biefes 
eine Rothwendige weife und rüflig hinzuarbeiten. 

Welche Grundfäge würben aber bei dem Firchlichen 
Verfaſſungswerke ald leitende zu gelten haben? Von wel: 
cher Art müßte daffelbe eigentlich fein? Und vom wen wäre 
ed zu unternehmen? 

Diefe drei inhaltvollen Fragen verdienen ben ganzen 
Ernft unferer Beachtung, 

Bei der erften von ihnen treten uns fofort drei Grund: 
fäße entgegen, bie nach aller meiner Einficht und Ueberzeu⸗ 
gung unverleglich aufrecht zu erhalten find. Der erfte, daß 
endlich eine möglichft gründliche Scheidung des Religioͤſen 
und Rechtlichen, des Kirchlichen und Staatlichen, oder wie 
man es gewoͤhnlich auszudruͤcken pflegt, bed Geiftlichen und 
Weltlichen erfolge; denn die Umklarheit und Verwirrung, 
welche hieräiber-gewaltet, {ft die Pandorabuͤchſe unzähliger 
Webel geweſen; ber zweite, Daß bemgemäß zwar ber Staat 
. nicht in feiner eigenthuͤmlichen Sphäre und die Kirche nicht in 
der ihrigen beeinträchtigt, d. h. Daß der Staat nicht etwa zur 
Kirche und die Kirche nicht zum Staate werde, vielmehr jebes 
von ihnen ungehemmt von dem andern feinem großen Zwecke 
dienen möge, beide aber doch in ein folches Verhaͤltniß kom⸗ 
men, daß fich das Bewußtſein ihrer höhern, in ber ihnen 
gemeinfamen und wefentlich chriftlichen Idee der Humanität 
liegenden Einheit erhalte und volziehe, da es offenbar das 
ſchlimmſte Unheil und der aͤrgſte Ri fein würde, wenn je 
mals die Kirche oder der Staat inhuman werden follte; und 
ber dritte, daß in ber Firchlichen Berfaffung das gefellfihaft- 
Ude Princip des Proteflantismus feine volle Geltimg mb 


Eonfequente Anwendung, unbeſchadet der monarchiſchen Re⸗ 
gierungsform des Staates erlange, denn Principlofigkeit und 
Inkonſequenz ift Charakterlofigkeit und Charakterlofigkeit ift 
Schwäche, die zu Schmach und Verderben führt. 

In Betreff der zweiten, die Eirchliche Verfaſſung felbft 
angehenden Frage, fcheint es bereit3 außer Zweifel geſtellt, 
daß in Harmenie mit Der vorherrſchenden Richtung unferer 
Zeit Die allgemeine Meinung auf die Repräfentatiofom und 
eine derartige Gliederung des kirchlichen Organismus geht, 
durch die jegliches Glied des Ganzen in diefem feine rechte 
Stelle zur Zheilnahme und Selbftbethätigung an dem ges 
meinfamen Leben finden könnte, Hier ift und ſchon mans 
cherlei vorgearbeitet und es wird und obliegen, Daxanf zuridl 
zu bliden, Sowohl in dem Entwurf der Synodal⸗Ordnung 
beider evangelifchen Eonfeffionen im Preußiſchen Staate vom 
Sahre 1819, als in ber Kirchen Drbnung für bie evangelis 
figen Gemeinden der Provinz Weftphalen und der Rheinpro⸗ 
vinzen liegen und Grundriffe der Kirchen⸗Verfaſſung vor, 
nach deren letzterem fogar wirklich bie beiden bezuͤglichen Pro: 
vinzialfischen gebaut worden find, Baupläne wären mithin 
vorhanden und ed Fame im Grunde genommen auf Deren 
abermalige Revifion und mutatis mutandis wirkliche An⸗ 
wendung auf die übrigen Provinzen an, wobei freilich der 
dort zur Vollendung des Gewölbes noch fehlende Schlußftein 
nicht ferner wegzulaffen fein möchte, Nady den theils urkund⸗ 
lich, theild in den Geiſtern und mehr noch in dieſen vorhan⸗ 
denen Entwürfen hätte jede Lokalkirchengemeinde eine 
zwiefache Repräfentation, eine weitere und eine engere, Jene 
wäre durch den von der Gemeinde zu wählenden Gemeinde: 
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Rath, dieſe durch das von dem GemeindesRath unter fich 
zu erwählende Preöbyterium zu bilden), Der Gemeinde: 
Rath; würde nad) Analogie der Stadtverordneten-Berfamms 
lung?) bie berathende und befchließende, das Presbyterium 
dagegen nach Analogie der Magiftrate die ausführende Be⸗ 
hörde fern und beide demnaͤchſt bei Der Wahl und Anftellung 
der Pfarrer concurriren, jedoch fo, daß an den Orten, wo 
das Patronat nicht bei der Gemeinde ift, ihr dabei eine reale 
Zheilnahme zugebilligt würde, und Feiner ohne wirkliche 
Vebereinftimmnng des Patronatd und der Gemeinde ein ges 
fegmäßiger Pfarrer werben koͤnnte ). Die Kreis-Ge⸗ 
meinde*) würbe Durch die Pfarrer und durch die von ben 
Preöbyterien zu ermählenden Gemeinde Deputirten repraͤſen⸗ 
tirt, Im Staate hätte dieſe Nepräfentation ihre Analogie 
an den Kreis⸗Staͤnden. Ihr flände ein aus ihrer Mitte ers 
wählte Directorium vor, welches aus dem Kreis⸗Superin⸗ 
tendenten, einem Affeffor und Secretär formirt werden müßte. 
Die ProvinzialsKirhen-Gemeinde 5) fände ihre Ver⸗ 
teetung auf der Provinzial⸗Synode durch die Kreis⸗Superin⸗ 
tendenten und eine verhältnigmäßige Anzahl von den Kreis: 
Synoden zu committirender geiftlicher und weltlicher Depu⸗ 


2) Entw. zur Synobal- Ordnung $ 7—21. 
*  Weftph. Rhein. Kirchen⸗Ordn. $ 1 folg. u. $ 18 folg. 

Allg. Landr. II. 11. $ 156 — 159. 

2) Stäbte-Ordnung von 1808. 

9 Allg. Landr. II. 11. $ 325. 336. 339. 

) Entw. zur Synobal= Ordnung $ 22 f. 
Weftph. Rhein. Kirchen: DOrdn. $ 34 f. . 

°) Entw. zur Synobal: Ordnung $ 44 f. 
Weſtph. Rhein. Kirchen: DOrbn. 5 44 f. 








IA 
tirten. Die Analogie der Provinzials&ynode wäre der Pro⸗ 
vinzial-Landtag. An ihre Spige würbe mittelft eigener 
Wahl ein aus dem General-Superintenbenten, ober befjer Pro: 
vinzial=Bifchofe und den erforderlichen Affefforen und Secre⸗ 
tären beftehendes Directorium zu flellen fein. - Die Landes- 
Kirche erhielte in der allgemeinen Landes⸗Synode ihre Re 
präfentation, deren ſchwache Analogie der Dermalige perma⸗ 
nente Ausſchuß der Provinzial:Landflände und die zu hofs 
fenden kuͤnftigen Reichöftände fein möchten, Sie würde aus 
ben Provinzial-BVifchöfen und den von den Provinzial:&Sy- 
noden zu committirenden geiftlichen und weltlichen Deputir⸗ 
ten beftehen. Ihr Directorium wäre ebenfalls durch Wahl 
aus dem Landes⸗Biſchof oder Landes⸗Superintendenten und 
ben erforderlichen Affefforen und Secretären zufammen zu 
ſetzen. Saͤmmtliche Directorien wären bleibende Gollegien, 
hätten nur die Ausführung der Synobdal-Befchlüffe zu bes 
wirken und würden babei fireng an ein collegialifches 
Berfahren zu binden fein, damit die Kirche vor dem großen 
Uebel bifhöfliher Eigenmaͤchtigkeit bewahrt bliebe, 
Bei einer derartigen folgerichtigen Durchführumg des Repraͤ⸗ 
fentatio-Princips müßte, wie fich von ſelbſt verfteht, dem 
Staate um fo forgfältiger die Beauffichtigung der kirchlichen 
Wahlen, die Anerkennung der gewählten kirchlichen Beam⸗ 
ten und Deputirten, die Beſtimmung ded Verhältniffes der 
parallelen Staatöbehörden zu ben Firchlichen, die Theilnahme 
an den Spnobal= Verhandlungen durch Gommifjarien, bie 
Sanction und Garantie der von der Kirche gefaßten Befchlürffe 
und überhaupt die Wahrung aller derjenigen Rechte vorbe- 
halten werben, Durch welche einem etwa möglichen und ſchaͤd⸗ 
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lichen Uebergewichte der Kixche vorzubeugen für nothwendig 
erachtet werden möchte. Das Verhaͤltniß ber biöherigen 
kuͤnftig vielleicht am beften mit den flehenden Synodal⸗Di⸗ 
rectionen zu vereinigenden Confiftorien wäre näher zu be 
flimmen, wenn fie aufhören follten überwiegend Staatsbe⸗ 
hoͤrden zu fein, und der Eirchliche Charakter ber evangeliſch⸗ 
theologiſchen Fakultaͤten auf den Landes⸗Univerſitaͤten wuͤrde 
ſich ohne Beſchraͤnkung der wiſſenſchaftlichen, dem Proteſtan⸗ 
tismus nothwendigen Lehrfreiheit in geeigneter Weiſe ſichern 
laſſen. Die Zufammenberufung der Synode, ſowohl in ben 
näher feflzufegenden Zeiträumen, als in außerordentlichen 
Fällen hinge von den betreffenden Directorien und ber Ges 
nehmigung des Staates ab 1), 

Diefer ganze Firchliche Organismus, deſſen Elemente in 
ber Zhat vorhanden find, würde allerdingd auf Dem demo⸗ 
Tratifchen Principe ruhen, infofern ex eine durchgreifende Mes 
präfentation und thätige Theilnahme der Gemeinde, die ja 
den concreten Begriff der Kirche ausmacht, in fich faßt, als 
lein er würbe auch die Ariftofratie nicht ansfchlichlen, num 
daß er diefe von ber durch Öffentliches Vertrauen bezeichneten 
Tuͤchtigkeit und Wuͤrdigkeit abhängig machte und Im Fluſſe 
erhielte, dadurch aber fie vor der Aeußerlichkeit, Abſonde⸗ 
ung und Erftarrung bewahrte, Ebenfo wuͤrde er, indem er 
in eine wiewohl abgeplattete Spike ausliefe, derjenigen 
Goncentration, welche ber Vorzug und die Stärke der Mo⸗ 
narchie heißt, möglichft ihr Recht widerfahren laſſen. Ginge 
ihm nur ber Geift nicht ab ober aus, welcher jegliche Form, 


2) Ang. Sande. I. 8 141. 





33 


die nicht eine hohle und todte fein fol, befeelen muß, fo 
würde das wie dem Staate fo der Kirche vorliegende Pro- 
blem, die Vereinigung des demokratiſchen, ariftofratifchen 
und monardhifchen Elements im gehörigen Verhaͤltniß zu bes 
wirken, feiner Löfung nahe gebracht fein, 

Hier möchte nun die richtige Stelle fein, um auf das 
Berhältniß der Synodal=Propofitionen zu der Verfaſſungs⸗ 
frage hinzubeuten. Alle find ihr untergeordnet und fie nur 
bildet ihre wahre Einheit, Hat aber dies feine Richtigkeit, 
fo folgt daraus die Abhängigkeit der in Beilage A. enthalte: 
nen Vorlagen von den Nummern VII. und IX., und es ifl 
ein Ding der Unmöglichkeit dad anderweitige Material auch 
nur mit dem mäßigften Erfolge zu verarbeiten, wenn wir 
nicht zuvor mit der Hauptfache, d. h. mit der Erörterung dee 
kirchlichen Verfaffungsfrage zu einiger Klarheit und Ueber- 
einſtimmung gebiehen find, Wer fol, will und darf z. B. 
aus eigener Autorität entfeheiden, ob es in ber Kirche außer 
der heiligen Schrift noch eine abgeleitete Lehrnorm geben foH 
oder nichtz⸗ wenn dieſes nicht unter Theilnahme der gefamm- 
ten Kirche durch ihre höchften Organe audgefprocdhen wird? 
Welche Einrichtungen im Eultus und alle dem, was mit ihm 
zufammenhängt, wären ohne Unrecht und Gewaltthätigkeit, 
Die doch in der Kirche des freien Evangeliums nicht fein fol 
len, zur allgemeinen Geltung zu bringen, an denen die Ein: 
fiht und Einwilligung der Kirche felbft Feinen lebendigen An- 
theil hätte und wie Eönnte fie diefen bethätigen, fofern ihr 
die niedern und höhern Organe dazu abgingen? Es würde 
dann ferner gefchehen, was fo oft ſchon gefchehen ift, daß 
nach den wechfelnden Grundfägen derer, die das Kirchen-⸗Re⸗ 
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giment führen, auch der Eultus veränderte Geftalt und Faͤr⸗ 
bung erhielte. Wie foll eine gefeßmäßige Disciplin in ber 
Kirche zur Ausführung fommen, denn vor einer willkuͤhrli⸗ 
chen möge uns Gott in Gnaden bewahren, wenn nicht zuerft 
die dazu nöthigen Gefege vorhanden find und wie dürften 
diefe etwas Anderes fein, ald der Ausdrud des Gefammtwil- 
lens der Kirche? Sonft ſtaͤnde fie ja unter einem ihr außer: 
lichen Geſetz und wäre die Magd, nicht aber die Freie, 
Welche Sefahren würden unausbleiblich über die Kirche aus- 
gehen und dem Staate Verlegenheit über Verlegenheit bereis 
ten, wenn die Geiftlichkeit fich felbft beliebig die Erhöhung 
und Ausdehnung ihrer perfönlichen Amtögewalt decretiren 
dürfte und diefe weber durch weife, ans dem Geifte der chrift- 
lichen Gemeinde hervorgegangene Gefege umfchrieben wuͤrde, 
noch an beigeordneten Preöbyterien das nothwendige und heil- 
fame Gegengewicht erhielte? Ohne dieſe zwiefache Bedingung 
muß fie meiner Ueberzeugung nach der evangelifche Predi⸗ 
ger im Aufblid auf feinen einigen Meifter und im Bewußt⸗ 
fein:der wahren Ratur bed Amted des Geifted, feiner eigen: 
thuͤmlichen Aufgabe und der ihe entfprechenden Mittel, fo wie 
feiner davon abhängigen eigenthümlichen Stellung in Befchei- 
denheit und Selbflverläugnung ablehnen. In der Kirche 
Chriſti ift die einzig wahre unb richtige Herrſchaft bie des 
heiligen und heiligenden Geiftes und dieſe fann durch aͤuße⸗ 
red Satzungsweſen nicht erfegt, wohl aber fehr gefährdet 
werden. Sollte ed nicht klar am Zage liegen, daß alles 
übrige, in den Borlagen unter verfchiedenen Rubriken ver: 
einzelt und zerſtreut Vorkommende, wie etwa, daß Die 
Gründung neuer oder anderweitige Begrenzung vorhandener 
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Kirchen⸗Syſteme, ‘die Einreihung der Candidaten in ben 
Firchlichen Kehrftand und Zuziehung zur Seelforge, die Ver⸗ 
befferung der Wahl: Drbnung, die Regulirung der Amtsein- 
Fünfte, Die Beflimmung bed Wechfelverhältniffes zwifchen 
Kirche und Schule, die Modification des Patronats u, ſ. w. 
fo ſehr einer principiell⸗ und graduell ducchgeführten Reprd- 
fentation der Kirche bedürfen, daß gar nicht abzufehen ift, 
wie ohne eine folche auch nur die nothbürftigfte und theilweife 
Erledigung dieſer zerflüfteten Mannigfaltigkeit von Gegen: 
fländen zu ermöglichen fein möchte, Weit beffer, es verbleibt 
in dieſer Hinficht bei bem bisherigen Verfahren, zufolge bef 
fen fpecielle Fälle auch fpeciell behandelt wurden. Soll und 
darf einmal nicht über ein Princip und bie Daraus herfließens 
den Grundfäge verhandelt werben, fo bleiben wir auch für 
die Wirklichkeit ohne Richtſchnur und finb ——— 
Schwankungen hingegeben. 

Durch dies Alles werden wir, wenn nicht jetzt ſo doch 
dereinſt bis zu dem Punkte hingedraͤngt, wo wir uns uͤber⸗ 
zeugen muͤſſen, daß der Kirche nicht durch allerlei Nothbe⸗ 
helfe, vielmehr nur durch ein organiſches Geſetz zu helfen ſei, 
nach welchem ſie ſich wie im Großen und Ganzen ſo im Ge⸗ 
ringen und Beſonderen geſtalten moͤge. 

Bon wen aber ſoll fie daſſelbe empſangen, da bie Pro⸗ 
vinzial⸗Synoden erflärtermaßen nur berufen find, das von 

den Kreis⸗Synoden zu Hauf geführte Material zu fichten 
unmd potenzirte Borarbeiten zu dem großen Werke zu liefern? 
Woher wird und der Architeft kommen, welcher den Bauriß 
der Kirche auf Grund vorangegangener Entwürfe mit re 
producirendem oder neufchaffendem Geiſte feſtſtellt? 
3* 


Kann died bie Arbeit einer gemifchten Mehrheit fein, 
oder wollten wir und dem Kopfe eined Einzelnen ob auch 
noch fo fähigen mit unbebingtem Vertrauen hingeben? Wie 
aud) aus diefem Dilemma der Ausweg genommen werben 
möge, das Eine dürfte feftfieben, daß die Berfaffungsarbeit 
vor die Synoden gehöre. Halten wir bei diefer Annahme 
das autonomifche und vepräfentative Princip mit Strenge 
feft, fo find wir genöthiget, die Forderung aufzuftellen, daß 
die allgemeine Landes⸗Synode in der Qualität einer conſti⸗ 
tuirenden Berfammlung berufen werde, um die Verfaffung 
der Kirche audzuarbeiten und fie demnaͤchſt dem Staate zur 
Genehmigung vorzulegen. Wollen wir aber in Berudfichti- 
gung ber einmal beftehenden Berhältniffe von jener Conſe⸗ 
quenz in etwas nachlaffen, fo möge gefchehen, daß die Con⸗ 
ſtitution der Kirche ald Gefehentwurf der Landes: Regierung 
entweder vor Die allgemeine Landes⸗Synode oder vor Die 
Provinzial: Spnoden gebracht und nach erfolgter Annahme 
zur Geſetzeskraft erhoben werde, 

Sedenfalld hat fich durch die Provinzial-Synoden das 
Maaß des vorhandenen Beduͤrfniſſes einer Berfaffung fund 
zu thun und fofern dieſes als ein hinlänglich flarkes hervor⸗ 
tritt, wird es eben fo fehr in ihrer Berechtigung liegen, ihre 
eorwaltende Anficht über den Gegenftand auszufprechen. Dies 
erwarten unfere Committenten von und, darauf ift die ge 
fammte Provinz und felbfl ein noch weiterer Umkreis des deut: 
[hen Geſammt⸗Vaterlandes geſpannt. Ia, ed liegen An- 
zeichen genug vor und find Schlüfle zuläffig, welche die An⸗ 
nahme rechtfertigen, daß felbft der Staat auf dieſes Eine ge 
faßt fein muͤſſe und werde, 
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Auf Srund der hiermit gegebenen Motivirung beantrage 
ich Demnad) vor einer Hochwürdigen Provinzial: Synode die 
Erörterung und Entfcheidung folgender Kragen: 

1) Iſt die Discuffion und eventuelle Begutachtung oder 
Beſchlußnahme über die in Beilage A. enthaltenen 
Propofitionen 1 bis einfchlieglich 7 und 10 und 11 mehr 
ober minder in untergeorbnetem Zufammenhange mit 
der Sten und Iten die kirchliche Verfaſſung betreffend, 
oder wäre fie dies nicht ? 

2) Iſt es für den Fall der bejahenden Entſcheidung feitens 
der Majorität flatthaft und zwedimäßig, auf Gewaͤh⸗ 
rung der kirchlichen Verfaſſung bei Dem Staate anzu: 
tragen? 

3) Zür welches Princip und Syſtem wollen wir uns das 
bei im Allgemzinen erklären? 

4) Bon wen foll nad) unferer Ueberzeugung bie Firchliche 
Berfaffung ausgehen, von ber allgemeinen Landes: 
Synode an den Staat, oder von dem Staate an die 
allgemeine Landes-Synode? 

5) Und nach welchem Repräfentations-Berhältniß und in 
welcher Weife würde für den einen, wie für den andern 
Kal die Landes:Synode zufammenzufegen und zu be: 
berufen fein? 











Die Unterrichtsfrage in Fraukreich. 


Bon 


Ludwig Hahn, 
Sandidaten des Predigtamts. 





Dritter Artikel, 


B. Bedingungen für das Sehrerperfonal; davon abhan- 
gende Gradation der Anftalten und das Studien- Dengniß. 


Mir verweilen den Leer am Beginn dieſer Anseinander- 
fegung auf den im erſten Artikel befprochenen Uinterfchieb von Pen⸗ 
fionen, welche blos die Classes de Grammaire; Institutions, 
welche vie Classes d’humanites und Institutions de plein 
exercice, welche einen vollftändigen Stupiencurfus haben. 

Man bat bemerkt, daß unter den Bedingungen, welche ven 
Borftehern ver Privatanftalten auferlegt werben, ſich die eines 
höhern oder nievern Grades befand, je nachdem er eine Penflon 
oder Inftinution fliften will. Das neue Geſetz hat alfo den Unter» 
ſchied ver Anftalten, wie es ihn vorfand, aufgenommen, um daran 
für eine höhere Aufgabe höhere Bedingungen zu knüpfen. Jedoch 
werden wir gleich fehn, daß Die Bedingungen des eigentlich leh⸗ 
renden Perfonals für beide Anftalten viefelben find, und es fragt 
fi), ob, wenn ein fo weſentliches Intereffe der Scheidung vorhanz " 
den iſt, vafjelbe durch die vom Dirertor allein verlangten 
Garantieen des Wiſſens befriepigt und ficher geftellt werden kann, 
ob nicht vielmehr von den Brofefforen höher geftellter Anftalten 
auch höhere Bedingungen zu verlangen geweſen wären. 

Anders ift es mit dem Unterfchiene zwifchen beiden genannten 
Arten von Anftalten und ven Institutions de plein exercice. 
Da diefen allein das Recht vorbehalten werben follte, ihre Schüler 
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direct zum Baecalaureat zu präfentiren, jo mußten in ihnen and) 
ernftere, höhere Studien gefichert werben. Die Zulaflung zum 
Baccalaureat ift eigentlich die Norm, wonach die Bedingungen des. 
Perfonald der verfchienenen Anftalten bemefjen werden, und in⸗ 
dem der Staat ald Grund zur Zulaſſung nicht blos gewille Kennt. 
niffe fordert, fondern auch den Nachweis, daß man dieſe Kenntniffe 
auf einem beftimmten Wege in allmählich reifenner Entwidelung 
erworben babe, indem er nicht nur die Summe der in feinen 
eigenen Anſtalten gelehrten Wiflenfchaften von den Eraminanden 
verlangt, fondern auch, daß fie denfelben Bang der Studien beob⸗ 
achtet haben: — fo mußte ınan darauf halten, daß diejenigen 
Anftalten, welche bis zum Baccalaureat vorbereiten wollten, ein 
Perſonal hätten, wie e8 zu jenem Gang erforberlih if. Darauf 
it der Unterſchied der Institutions und Institutions de plein 
exercice begründet, welcher alfo einen wahren Grund in ver: 
Natur der Sache hat. Der Commiſſtonsbericht fagt in dieſer 
Beziehung: „Wenn wir alle Claſſen von Anſtalten untereinander 
werfen, wenn wir denen, in welchen ver Lehrcurſus über die 
Classes de Grammaire nicht hinausgeht, denfelben Rang ein- 
räumen, wie denen, welche einen vollftändigen Stubienfreid durch⸗ 
laufen; wenn wir denjenigen, deren PBerfonal mittelmäßig oder 
ganz null ift, diefelben Rechte und Vorteile zuerfennen, wie denen, 
welche ein ſtark organifirte® Brofefforat haben: fo würden wir 
hiermit nothwendig die guten Anftalten auf das Niveau der nie 
brigen herabziehn und zum allmählichen Sinkenlafjen der Studien 
ſelbſt ermuthigen. Wozu würden wohl die Schulen, welche jet de 
plein exercice find, denen diefer Rang ertheilt worden, weil 
alle Claſſen von befonderen Brofefforen verfehen werben, weil die 
Lehrer ver höhern Glafien aus den höhern Kreiien ver Gelehrten 
und Pädagogen gewählt find, — wozu würden fie ſich ferner noch 
fo große Opfer auferlegen, wenn fe viefelben Mefultate mit einem 
flädweifen und verftümmelten Unterricht erreichen Fünnten, in« 
dem fie mehrere Elafien venfelben Lehrern anvertrauten und biefe 
fih noch dazu möglichft billig beſorgten?“ 

Der Angabe der verfchievenen Bedingungen für die verſchie⸗ 
denen Anftalten Iafien wir die allen gemeinfame vorangehn, daß 
nämlich alle in ihnen befchäftigten Zehrer ein Zeugniß der. 
Moralität haben müflen, wie das oben bei dem Director er⸗ 
wähnte, und wie dieſer Die fchriftliche Berficherung geben, 
feiner verbotenen Affociation oder Gongregation an« 
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zugebören. Die letzte Beftimmung war im Geſetzentwurf felbft 
übergangen und erft durch ein Amendement des Präftdenten Boullet 
eingeführt worden. Die vom Borfteher verlangte Berficherung 
wäre allerdings ohne dieſe Ergänzung für ven Zweck, welchen 
man erreichen wollte, ziemlich illuſoriſch geweſen, indem man ftatt 
eines jeſuitiſchen Directors In den Anftalten zehn jefuitifche Lehrer 
gehabt Hätte. So ſchloß fi dann die Commiffion fomohl, wie 
die Diinifter dem Amenvement ohne Weiteres an und es wurde 
von derfelben Majorität, welche den oben befprochenen Artikel 
potirt hatte, fanctionirt. Das Zeugniß über vie Moralität 
folite, nach der urfprünglichen Redaction des Berichts, einem 
Lehrer, welcher fchon früher in eıner Anftalt unterrichtet hätte, 
von dem Director verfelben, fonft von ver oben befprochenen Spe⸗ 
cialcommiſſion auögeftellt werben. Es erhoben fich jenoch gegen 
die erfte Weiſe bedeutende Reclamationen, und Eoufin vorzüglich 
befand darauf, daß man einem Lehrer, welcher aus der vorigen 
Anftalt vielleicht in Folge von Mißhelligkeiten mit dem Director 
gefchieven fei, demſelben nicht preisgeben Fönne, worauf der Her⸗ 
z0g von Broglie bemerkte, es folle dieſe Weiſe ver Erlangung des 
Zeugnifſes nur facultativ fein; wer davon nicht Gebrauch machen 
wolle, fönne fih in jedem Falle an die bemerkte Commiſſton 
wenden. 

Die Penſions müflen nun, wie wir fchon erwähnt, einen 
bachelier &s-lettres zum Director und ebenfalls bacheliers- 
es-lettres als Xehrer in den verfchievenen Glafien haben; bie 
Inftitutions — als Director einen Lehrer mit dem doppelten 
Beugniß als bacheliers-&s-lettres und &s-sciences, oder 
mit dem einfachen als licenci6 - 88 - lettres, — zu Lehrern eben = 
falls bacheliers - es - lettres. 

DieInstitutions de plein exercice haben außerdem 
noch für die Claſſen Rhetorique, Philosophie und Matlıe- 
matiques speciales zwei licencies-es-lettres und einen 
licencie - &s- sciences mathematiques et physiques. 

Wenn man fich erinnert, daß das Baccalaureat es-lettres 
unferm Abiturienteneramen fo ziemlich entfpricht und Daß es- 
sciences auch nicht weit über Die mathematiſchen Kenntniffe hin⸗ 
ausgeht, worüber ein Student bei jenem Examen Rechenſchaft 
abzulegen hätte, fo wird man vom veutfchen Standpunft aus 
die erwähnten Bedingungen nicht fo gar hoch finden, wie fie dem, 
welcher einerfeitö nur die hochtrabenden Verficherungen ver Uni« 
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verfitärd über die „Höhe der Studien,“ andrerfelts bie bittern 
Klagen der Geiftlichkeit über unbillige Forderungen und Unter⸗ 
drückung aller Freiheit durch dieſe Grade, anhört, erfcheinen 
müflen. Eine Inftitution, d. 5. eine Anſtalt, welche 
bis zu unferer Secunda oder gar bi8 zum erften 
Jahr der Prima Unterricht ertheilt, follihr Lehrer— 
Perfonal wenigfiend aus Studenten, oder vielmehr 
aus Leuten, die ihr Abiturienteneramen gemadt 
baben, ?) beſtehen Taffen. Welke Tyrannei? Wir find 
ber feften Ueberzeugung, daß die preußifche Regierung aus Ach- 
tung vor fich felbft und vor dem preußifchen Volk fo jämmerliche 
Bedingungen nimmer ftellen könnte, — und doch hat fie nicht 
nur die Geiftlichfeit, fondern auch die Pairskammer für eiwas 
gar Hohes angefehn: die Pairs Haben die Garantieen, welche daß 
Baccalaureat für ven Schwung der Wiſſenſchaft in den 
Privatanftalten gäbe, nicht anders gepriefen, die Vertheidiger der 
geiftlichen Sache dagegen über Despotismus und Verfolgungd«- 
jucht nicht anders gefchrieen, als verlangte man lauter fertige 
Gelehrte, und wir müflen uns fchon befcheiden, den Maaßſtab 
heimathlicher Berhältniffe anzulegen. Das Baccalaureat wird 
im Ganzen bier feltener gemacht und eben darum als etwas 
Hoͤheres angefehn, als bei und; zumal gab es bis jegt Wenige, 
welche ohne die Ausſicht auf den Eintritt in eine adminiſtrative 
Behörve oder in die juriftifche oder medicinifche Laufbahn um ber 
"Wiffenfchaft ſelbſt willen over im Hinblick auf die Päpagogie fich 
den wiffenfchaftlichen Prüfungen unterwerfen, kaum viel Mehrere, 
als zur Erneuerung des Xehrerperfonals in den Staatdanftalten 
erforverlich war: die Meiften, welche das Baccalaureat beftehen, 
find entweder mohlhabend und fludiren Gameralia (wie man «3 
bier mit einem für Nichtsthun ebenfo ſprüchwörtlich gewordenen 
Ausdruck nennt, faire son droit) oder fie gehn, wenn nicht zur 
Medicin, gleich nach dem Examen in irgend eine Barriere über, 
fet e8 in dem Minifterialbürcau, fei es zur Präfertur, zum Borft- 
fach u. f. w. So giebt ed denn außer den zufünftigen Profeſſoren 
der Eollegien, welche aber gröftentheils in ver Ecole normale 
gebildet werden, wenig Stubirende, welche ven PHilologen auf 


2) Denn es iſt gar nicht nöthig, noch vorausgeſetzt, noch auch fehr 
hergebracht, daß ein bachelier-&s-lettres feine Stubien fortſetze. 
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unſern Unlverſitaͤten entſprechen, wie es denn auch. feine eigent⸗ 
liche Philologie noch Kritik giebt. Daraus mag ſich einiger 
Maaßen die in den Gradbeſtimmungen des Geſetzes gefundene 
Schwierigkeit und Härte erklären laſſen: es würde im 
Anfange allerdings oft ſchwer fein, Bacheliers 
in gehöriger Anzahl zu finden, welche ſich grade dem Erzie⸗ 
hungsfache widmen wollen, die bisherige Gewohnheit, der bisher 
beſchraͤnkte Kreis derartiger Anſtellungen hat die Zahl derer, 
welche darauf rechneten und daraus eine Carriere machten, ſehr 
beſchraͤnkt, nur diejenigen, welche fich jetzt im Stande faͤnden, 
in die neugefchaffene Laufbahn einzutreten, werben eben wegen 
ihrer geringen Zahl den Direetoren vielleicht hohe Bedingungen 
ftelfen: allein abgefehn davon, daß hohe Forderungen von Seiten 
der Proſeſſoren die meiften Dirertoren nicht ruiniren werben, ba 
es notarifch if, daß ſich faſt alle mit großem Vermögen zurüd- 
‚ziebn, wird hierin, wie in andern Dingen, das Bedürfniß und 
dad Verlangen das nöthige Perfonal nach und nach erzeugen, 
und fchon nach dem Zeitraume von drei Jahren, welchen dad Ge⸗ 
feß den ſchon beſtehenden Anftalten zur Erfüllung ver betreffennen 
Verpflichtung geftattet, würbe ein bedeutender Zuwachs der fih 
für das Schulfach beſtimmenden Bacheliers zu erwarten fein. 
— Mag dem nun fein, wie ihm wolle, fo Eonnte die Regierung, 
ſobald das Necht, die wiffenfchaftliche Stärke ver Anftalten ihrer 
Gontrole zu unterwerfen, einmal angenommen war, offenbar 
feine billigeren Forderungen machen, ald daß die Lehrer bis Se⸗ 
cunda hinauf blos Bacheliers fein follten. Weit entfernt, eine 
ſolche Bedingung übertrieben zu finden, müſſen wir uns vielmehr. 
fehr darüber wundern, wie man in dem Zeugniß des Baccalau⸗ 
reats eine Sicherheit dafür zu finden hofft, Daß 3. B. Iſocrates 
ober Cicero ober Horaz genügend erklärt werden. Dean Tann im 
Notbfalle zugeben, daß Leute, welche ihre Studien nicht über pas 
Abiturienteneramen hinaus fortgefett haben, doch geeignet fein 
können, die unterfien Lateinklaſſen genügend zu verfehn, obgleich 
auch unter ven Classes de Grammaire die Quatrième ſchon 
Autoren befaßt, zu deren Interpretation mehr als jene vorbe⸗ 
reitende Bildung nöthig wäre; daß aber die Classes d’huma- 
nites auch folcher unreifen Bildung anvertraut werben follen, 
die Claſſen, welche nach des Minifters Verficherung ganz eigent« 
lich dem Genießen und Beurtheilen ver clafftfchen Meiſterwerke 
gewidmet find, das heißt die Bebeutung einer folchen Aufgabe 
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gering anfehlagen. Und wozu denn nun der Unterſchied, wel⸗ 
Ken das Geſetz zwifchen den Penfions und Inftitutions fefthält, 
worin ift der Vorzug Der zweiten vor den erflern begründet, wenn 
ihr Lehrerperfonal auf demſelben Niveau ſteht? Warum wollte 
man fich nicht mit dem wahrhaft nothwendigen Unterſchied, wel⸗ 
chen das plein exercice begründet, begnügen? 

Die Beringungen, welche ven Institutions de plein 
exercice auferlegt worden, waren nun von benen der :Benflong 
und Inftitutiond nur darin verſchieden, daß für die Claffen, 
welche eben das plein exercice ausmachen, d. h. deren normale 
Einrichtung zu der directen PBräfentation der Zöglinge zum Bac⸗ 
eulaureat berechtigt, beſondere Gradforderungen an die Lehrer ge= 
ſtellt werben; für die Bhilofophie und Rhetorik follen ſie zwei 
licencies-&s -lettres, für die höhere Mathematik einen licencie 
es-sciences haben. Man hatte fich zuerft mit einem bache- 
lier-&s-sciences begnügen wollen, aber auf ven Vorfchlag 
ai berühmten Thenard wurde diefe Forderung auf die Licenz 
erhöht. | 

Nichts erfcheint einem unpartheiifchen Urtheile billiger und 
nothwendiger, als dieſe Borberung einiger Maaßen erhöhter Grade 
für die beiden Claſſen, deren Unterricht felbft fchon ein höherer ift 
und gewiſſe gelehrte Prätentionen macht, nichts deſtoweniger 
wollten fich die Pairs, welche die Sache der geiftlichen Schulen 
vertreten, damit nicht einverflanven finden und erhoben auch hier 
wieder Klagen über Tyrannei. Montalembert beſonders gab fich 
die Mühe, ven Pairs mit großer Emphafe aufzuzählen, was 
man Alles von einem licencie - es-lettres verlange, um zu be- 
weifen, wie unbillig die Vorfchrift fe: der Eraminand müfle 
nicht nur einen Tateinifchen und einen franzöftfchen Auffag machen, 
fondern auch auf Fragen über das ganze Gebiet menfchlichen Wife 
ſens antworten, nämlich über Grammatik, Gefchichte, Literatur 
und Philofophie, und nicht zufrieden, wenn er z. DB. in der Litera= 
tur im Allgemeinen bewandert ift, laſſe man ihn auch noch über 
die verſchiedenen Theorieen der Literatur (er meint wohl der Aeſt⸗ 
hetik) Nechenfchaft geben. — Wer nicht an wiffenfchaftlichen For⸗ 
derungen überhaupt Anftoß nimmt, konnte freilich Durch Diefe 
Aufforderung nicht zum Mitleiden mit dem armen Licentiaten ge⸗ 
flimmt werben, noch auch zum Verwerfen der gefeglichen Vor⸗ 
Schrift, da offenbar vom Candidaten nicht mehr verlangt wird, ald 
daß er ſelbſt wiſſe, was er in Rhetorik und Philoſophie eben zu 
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lehren Willens iſt; mie Couſin Dies auch nachwies: ‚Meine Er⸗ 
fabrung, die Vernunft und die Bilfigkeit fagen mir, daß man 
Niemand, welcher in einer Institution de plein exercice in 
den hoͤhern Claſſen Unterricht ertheilen will, von der Forderung 
der Licence befreien kann. Und warum das? Ih mil nicht 
weitläuftig fein; aber auf die Gefahr bin, H. von Montalembert 
zu langweilen, bin ich genöthigt etwas technifch zu fein, um ihn 
ganz zu befrievign. Warum ift vie Licence - &s-lettres für 
einen Profeffor der obern Claſſen obligatorifh? Aus dem unab⸗ 
meislichen Grunde, weil fie grade das befaßt, mas in den höhern 
Claſſen gelehrt wird, mas man folglich felbft wiffen muß, um 
e8 Andern Ichren zu können. Der H. Graf von Montalembert 
bat Ihnen ein furchtbares Bild von den Tateinifchen und griechifchen 
Autoren gemacht, worüber man vie Candidaten zur Licence 
eraminirte: ich felber bin etwas erſchrocken; er hat uns vor dem 
lateinischen und franzöftfchen Aufſatz Furcht gemacht, er Hat ung 
fogar die fürchterliche Aufgabe des Iegten franzöftfchen Aufſatzes 
vorgelefen. Es galt, ſich über einen Gegenftand der Literatur 
des 16. Jahrhunderts auszuſprechen. Die Kammer fcheint darüber 
nicht ſehr erſtaunt geweſen zu fein. H. von Montalembert hat’ 
und nämlid) noch geſchont, er hätte und noch ſchrecklichere For⸗ 
derungen aufzählen Fönnen; da er ed unterlafien, will ich es für 
ihn thun: nämlich außer dem Tateinifchen und franzöftfchen Auf⸗ 
fage ein griechifches Theme (d. h. eine Ueberfeßung ind Grie= 
chiſche) und zumeilen Tateinifche Verf. Das ift in der That 
fürchterlih. Und doch ſcheint es ziemlich unerläßlich, um zu be⸗ 
weifen, daß man Im Stante ift, das Griechifche, ven Tateinifchen 
und franzöfifchen Aufſatz und Tateinifche Verfification zu lehren. 
Iſt es nicht nothwendig, daß der, welcher alle Tage in biefen 
Dingen unterrichten will, ein Mal in feinem Leben ‚zeige, vaß er 
es im Stande ſei?“ 

Die Kammer nahm die Forderung an. 

So viel in Bezug aufpas eigentliche Lehrerperfonal. 
Der Lefer erinnert fih, daß in den überwiegend zahlreichen An⸗ 
ftalten, welche die Erziehung mit dem Unterricht, pie Repetitionen 
mit den Lehrftunden verbinden und denen, welche erftere allein 
ertheilen, die fortmährende Leitung der Knaben den fogenannten 
maitres d’etudes anvertraut ift, und daß wir in ver mangel- 
haften, Teichtfinnigen Befegung diefer Stellen einen Hauptgrund 
für die fittliche Verwahrloſung vieler Gollegien finden. Die 





— 

vielen Aufforderungen, welche ſeit Jahren an die Regierung er⸗ 
gangen ſind, die Stellung jener Nachhülfs- und Aufſichtslehrer 
zn verbeſſern, machten es unmöglich, im neuen Geſetze mit Still⸗ 
fehweigen über diefe Angelegenheit hinwegzugehn. In ven könig⸗ 
lichen Colfegien ift es, wie wir früher gefagt, ſchon lange Regel, 
daß alle Repetenten bacheliers- &s-lettres fein müſſen; man 
ift außerdem gefonnen und die Kammern werden gewiß die Hand 
dazu bieten, ihren Gehalt zu erböhn, um würdigere Subjecte zu 
finden. Für die Brivatanftalten fonnte man natürlich Feine pecu= 
niären Beftimmungen machen, aber ebenfalls durch Bedingungen der 
Sittlichfeit und der Fähigkeit einen gewiſſen Einfluß üben: e8 wurde 
daher von ihnen, wie von den Xehrern das Zeugniß der 
Moralität und das des Baccalaureats verlangt. 
Durch das Tegtere wollte man vorzüglich jene Maſſe roh unges 
bilveter Auffeher von der Erziehung fern halten, welche wegen 
intellectueller Blößen und wegen ihrer geiftigen Inferiorität den 
Schülern gegenüber die nöthige Achtung nicht erlangen können; 
gewiß ift ein höherer Gran von Bildung eine gewiſſe Gewähr 
wenigftend für eine äußerlich rückſichtsvollere fittliche Haltung, und 
in Beziehung auf die Subordination darf man ſich von denen, 
welche vermöge ihrer höhern Bildung eine gemifje Autorität haben, 
mehr verfprechen; doch haben wir in unferm erften Artikel gezeigt, 
wie ſchwach noch auch dieſe Garantie ift, und wieviel Umftänve 
oft zufammen kommen, um fie illuforifch zu machen. Das 
Zeugniß der Moralität aber, welches ven betreffenden Per⸗ 
fonen doch nur im Falle notorifcher Unfittlichkeit verweigert were 
den kann, ift eben deshalb für die mwirfliche moralifche Würbig- 
feit derfelben und vorzüglich für den fittlichen Ernft, welcher von 
Erziebern zu verlangen ift, von wenig Bedeutung. 

Die geiftlichen Partheigänger in der Kammer fochten dieſen 
Artikel fehr an und verlangten deſſen gänzliche Anslafjung. Graf 
Montalembert befonvers befand darauf, daß e8 bei den maitres 
d’etudes, welche die eigentlichen Erzieher ver Jugend felen, gar 
nicht fo auf wifienfchaftliche, wie auf fittliche Befähigung an 
fomme, daß für diefe aber in dem Moralitätözeugniß Feine ges 
nügende Öarantie enthalten fei, wogegen durch dad Baccalaureatd«- 
Zeugniß die Wahl aus den, freilich oft wilfenfchaftlich weniger 
gebildeten, aber darum grade oft moralifch würbigern Kreifen 
verhindert werde: wie er überhaupt nicht gewöhnt ift, irgend 
eine feiner Anſichten nur halb zu jagen, gab er veutlich zu ver⸗ 
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fiehen, vaß er die Unterbrüdtung des Artikels deshalb empfehle, 
damit man die maitres d’etudes 3. B. aus ven freres des 
6coles chretiennes nehmen fünne (der Congregation, welche 
den Elementarunterricht in weiten Kreifen verfieht). Dagegen 
lag nun, außer ven oben erwähnten Argumenten, Die Erwiederung 
fehr nahe, daß die maitres d’etudes nicht allein mit der Er⸗ 
ziehung beauftragt feien, ſondern auch mit der ausfchlieplichen 
Leitung der häuslichen Studien, welche nach der gegebenen 
Ueberficht gemöhnlich ſechs Stunden, alfo mehr, ald ver Schul- 
Unterricht felbft, betragen, daß man folglich neben ver fittlichen 
Befähigung die wiffenfchaftliche bei ihnen nicht unbeachtet Tafjen 
dürfe. „Der maitre d’ötudes, fagte Eoufin, nimmt an den 
Arbeiten und an vem intellectuellen Leben der Zöglinge Theil; 
ex ift ein wahrer Mepetent und ein Rathgeber für jeden Augen 
blick, vorzüglich die Stüße der Schwachen, welche immer Die 
Majorität find. Nehmt ihm vie Bählgkeit, die Zöglinge über die 
Schwierigkeiten aufzuflären, welchen fte auf jedem Schritt bes 
gegnen, und ihr macht ihn völlig Tächerlih. Wenn er nicht im 
Stande ift, Rath zu ertheilen, zu verbeffern, den Schülern auf 
den rechten Weg zu verhelfen, fo verliert er alle moralifche Autori« 
tät. — Ich achte und ehre die freres de la doctrine chretienne; . 
fie. kennen euch, fie kennen auch mich, fie erinnern fich der Zeichen 
der Achtung und des Vertrauens, melche ich ihnen zu gebe Ge— 
Tegenheit hatte, und ih kann mit deſto größerer Freimüthigkeit 
von ihnen reden. So rathe ich Ihnen denn, fich nicht in den Ser 
cundärunterricht einzulaffen; das iſt nicht ihr Gebiet. Mögen fle 
fich mit der Wohlthaͤtigkeit begnügen, die fie auf fo Fromme Weife 
üben, und mit dem Primärunterricht, in welchem fie fo große 
Dienfte leiſten. Auf viefem Gebiet find fie groß, eben um ihrer 
Demuth willen. Mögen fie nicht die Mifflon ändern, welche fie 
vom Stifter ihres Ordens erhalten haben.” 

Diefe Anfichten fanden im Ganzen viel Anklang und bie 
Nothwendigkeit einer gewiſſen wifjenfchaftlichen Gewähr von 
Selten der Studienmeifler wurde faft allgemein anerfannt; nur 
bemerft man, daß die an fich zu billigende Maaßregel nicht auf 
alle Anftalten ohne Weiteres auszudehnen fel; fo giebt ed unter 
den Penſtonen viele, melche ihre Studien nicht weiter, als bis 
sixieme oder einquiöme verfolgen, anbere, beſonders in den 
Departements, welche von vorn herein eine ſpeciellere Richtung 
auf eine praktiſche Carriere nehmen: bei ihnen haͤtte man ohne 
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großen Uebelſtand von ven Forderungen ablafien koͤnnen. Man 
hätte hinzufügen können, daß in manchen Eleinen Penflonen von 
10 bis 20 Zöglingen der Vorſteher felbft die häuslichen Stupien 
leite und einen Auffeher (surveillant) nur zu andern, als wiſſen⸗ 
fchaftlichen Functionen brauche. Eine folche ift dann freilich 
nicht eigentlich maitre d’etudes, aber dad Geſetz hatte auch nicht 
diefen Ausdruck gebraucht, fondern gefagt, e8 dürfe Niemand als 
Auffeher in den Inftitutionen und Penftonen gebraucht werben 
fol, ohne mit dem Diplom als bachelier verfehen zu fein. Bon 
einer fo allgemeinen Auspehnung ver Maafregel ſchienen obige 
Gründe vorhanden, abzulafien und die Kammer votirte die Noth- 
wendigkeit der Grabe für die Auffeher in den Inftitutions, nicht 
in den Benfiond. Hiermit alſo führte fie erft einen reellen 
Unterfchied in die Organifation der beiden Glaffen von Privat⸗ 
Inſtituten an, wogegen ver Gefegentwurf auch hierin gleiche 
Forderung an fie geftellt Hatte. 

Wir gehn zu der wichtigen, vielleicht der wichtigften Beſtim⸗ 
mung über, zum certificat d’ötudes,. 

Alle Beringungen, welche den Unftalten zur Befugniß ver 
directen Vorbereitung für das Baccalaurent geftellt worden find, 
— alle Borfihtömaagregeln, welche das Geſetz gegen ven Eintritt 
der Jefuiten in den freien Schulunterricht getroffen hatte, alle 
Beichränfungen, welche zur Erreichung deſſelben Zweckes und zur 
Erhaltung ernfter Stubien den Eleinen geiſtlichen Seminarien aufs 
erlegt worden, — dies Alles, meinte man, werde illuſoriſch, 
wenn nicht bei ver Zulafiung zum Bactalaureat, dem Zielpuntte 
alles Seeundärunterrichts, eine wirffame Controle darüber ein- 
geführt würde, nämlich ein Zeugniß darüber, ob der Afpis 
rant feine Studien entweder ganz oder wenigſtens in 
den zwei legten Jahren in einer zu folder Borberei- 
tung gänzlich berechtigten Anftalt, in einer Anftalt de 
plein exercice, gemacht habe. Wenn nur gewifſſe Schu- 
Ien durch Darbietung höherer Garantieen das Recht des plein 
exercice erfaufen, fo ift es nötbig, daß ihre Zöglinge fich als 
folge ausweiſen, um fie von folchen zu umterfcheiden, bie aus 
allerlei andern Anftalten berfommen, bamit nicht de facto jever 
geſetzwidrigen, heimlichen oder fremden Schule dieſelben Vortheile 
zufallen, welche de jure nur einigen gehöre. Man fteht gleich, 
daß die verſchiedenen Geſichtspunkte, welche überhaupt ven Staat 
bei feiner Intervention leiteten, zufammen Tamen, um bie Ein« 
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führung jener Maaßregel zu empfehlen: ver erſte und vorzüglich der 
oftenfible Grund iſt freilich wiener das Intereſſe für die Wiffen- 
fchaft, welches erheiſche, daß man fich bei Ertheilung des Baches 
lierdiploms nicht mit den geringen, unzureichenden Beweiſen bed 
Wiſſens, welche der Eraminand in ven wenigen Augenblicen ver 
Prüfung felbft geben könne, begnüge, fonvern fi darum 
kümmere, ob er feine Kenntniffe auf eine ernfte Weife, in allmäh- 
licher Entwidelung erworben babe. Es genüge nicht, Jemanden 
eine halbe Stunde lang über vielerlei verfchiedene Gegenſtaͤnde zu 
prüfen, um fich zu überzeugen, daß die Kenntniffe, welche er be⸗ 
figen ſoll, wirklich fein Eigenthbum feyen: das Programm de 
Baccalaureats fei eine ganze Enchrlopädie, daraus könne men 
nur einige Fragen herausreißen und die Prüfung müfle ober« 
flächlich und ‚oft täufchenn fein. Der Erfolg hänge bier öfter 
von der Geiftesgegenwart, vom Gedächtnig und vom guten Glüde 
ab, ald von einer wahrhaften, ſoliden Einfit. Als Ergänzung 
dieſer Probe fei daher eine andere zuberläßigere und entfcheiden⸗ 
dere nothwendig, welche beweiſe, daß der Examinand wirklich 
eine gediegene Bildung von unten herauf genoſſen. Der Herzog 
bon Broglie fügt hinzu, daß in allen Ländern immer dieſe Ga⸗ 
rantie verlangt worden ſei. „In unſerer alten Monarchie war 
es unveraͤnderlich Regel; die Studienzeugniſſe wurden immer ver⸗ 
langt. Seit ver Wiederherſtellung der Univerfität hat man zwei 
Mal verfucht, von dieſer Kegel ahzugehen und beide Mal mußte 
man wieder dazu zurückkehren. Das Decret vom 17. März 4608 
ermähnte die Zeugniffe nicht; ein Statut vom Jahre 1810 mußte 
die Lüde ausfüllen. ine Drbonnanz vom 27. Februar 1821 
unterbrückte die Zeugniffe, aber fchon in demſelben Jahr war 
man genöthigt, fe wienerherzuftellen. In Preußen Tann fi 
Niemand zu den Univerfitäitsftudien melden ohne ein fogenanntes 
Zeugniß der Reife, welches unferm Stupdiengeugniß durchaus zu 
vergleichen ift !), da es den Zöglingen der Gymnaſten von ihren 
Profefioren nad) einem allgemeinen Examen ertheilt wird. — 
Ebenfo in Sachſen, Holland, England.” 

Wir wollen gleich hier aus der Disceuffion ſelbſt hinzu⸗ 
fügen, was auf dieſen Geſichtspunkt Bezug Ban: Der alte Groß⸗ 


2) Der Herzog von Broglie irrt ſich hier, da das Zeugniß der Reife 
> bes Baccalaureats, nicht dem vorläufigen Studienzengniß 
entfpr 
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fiegelbewahrer Perſil zeichnet fich unter den Mebnern für bie 
Manpregel durch Klarheit und Beftimmthelt aus: „Wir haben, 
fagt er, durch den 1. Artikel entfchieden, daB das Baccalaureat 
das Ende und Ziel alles vollftändigen Secundärunterrichts fein 
ſolle. Was folgt aus viefer Beftimmung? E83 folgt daraus, 
daß man, um ſich zum Baccalaureat zu melden, vor allen Din⸗ 
gen darthun muß, daß man wirklich diefen vollftändigen Untere 
richt erhalten hat. — Wenn es nöthig wäre, dies erft zu ber 
weifen, fo würde ich ed mit einem Beifpiel aus dem höhern Unter- 
richt thun. Wenn ein junger Mann fich zu einem juriftifchen 
oder mebicinifchen Eramen meldet, fo bat er nicht ‚blos zu 
fagen: „ich weiß, examinirt mich, fondern man erfundigt fich 
auch, wo und wie lange Zeit. er DVorlefungen gehört. So, 
wenn Jemand das Zeugniß als licencie en droit verlangt, 
muß er fih über drei Stubienjahre ausweifen, über eine bes 
flimmte Anzahl Signaturen von Collegien und fogar ein Zeuge 
niß des Fleißes von feinen Profefjoren beibringen. Bei ber 
Zulafiung zum Barcalaureat Tann es nicht anders fein. Was 
beweift dies Eramen für ſich allein? Nach meiner Anſicht zweier» 
lei, Gedächtniß oder Glück, durchaus aber nicht gute Studien. 
Sie wiſſen, meine Herrn, daß es gewifle Büchelchen giebt, 
Handbücher, welche die Sammlung aller Tragen des Pro⸗ 
gramms enthalten und zu gleicher Zeit die genaue Antwort auf 
eine jede; und daß ein junger Mann fein Büchlein nach ein 
oder zwei Monaten auswendig willen kann und fein Examen 
glücklich Beftehen. Einen Monat nach demſelben möchte er oft 
in große DVerlegenheit gerathen, wenn er es von vorn anfangen 
follte. Um zugelafien zu werden, muß man darum zuerft bes 
weifen, daß man die Glaffen regelmäßig durchgemacht bat. 
Und wie foll man dies anders beweilen, ald durch ein Studien⸗ 
zeugniß? Ich weiß Fein anderes Mittel.” 

Der Minifter Billemain Sprach folgender Manßen über ven 
in Rede ſtehenden Punkt: „Der Entwurf, welchen ich präfentirt 
babe, enthielt in der That eine große Neuerung, welche in ven 
frühern Entwürfen nicht zu finden war, nämlich die Unter⸗ 
ſcheidung des plein exercice und darum die Studienzeugniffe. 
Diefe fcheinbar nur pädagogiſche Einzelheit ift dad gemeinfame 
Band des ganzen Gefehed. Andere Punkte des Entwurfd waren 
verſchiedener Löfungen fähig und eben deshalb nicht mit aus⸗ 
fchließlicher Hartnädigkeit zu vertheinigen. Hier dagegen Tünnen 
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wir Teine Veränderung annehmen. Diefe beiden Beſtimmungen 
des Geſetzes machen feine ganze Kraft aus.” — — 

„Die Borderung des Staats Tann Hier nur durch daß 
Öffentliche Intereffe beftimmt werden. Welches Intereffe Fünnte 
wohl die Univerfität, wenn man ihr jene Vartheilichkeit unter- 
legt, gegen die ich mich in ihrem Namen verwahre, welches In⸗ 
tevefie könnte fte wohl haben, die Studien in den Privatanſtal⸗ 
ten zu heben? Sie müßte ja vielmehr die Schwäche der freien 
Anftalten für erwünfcht Halten. Uber im Namen der Univer- 
fität wie im Namen des Staats weile ich jenen Verdacht zu⸗ 
rüd; dad erfte Interefie des Staats, das vorzüglichfte Ziel des 
Geſetzes, ift den Unterricht in den Privatichulen zu heben, und 
darum müfjen wir wünjchen, daß vor allen Dingen anhaltende 
Studien den Prüfungen vorangehn. 8 ift dies zugleich auch 
das Interefie ver Erzieher felbft, da ihre Anftrengung fruchtlos, 
ihre Opfer verloren wären, wenn es zwifchen den Anftalten 
feinen Unterfchied gäbe, wenn ber Erfte Befte, wenn ein Char 
Iatan diefelben Rechte hätte, wie eine mit allen Bedingungen 
des Wiſſens und des Erfolges gegründete Anftalt. Wenn baber 
eine Secundaͤrſchule gewiffe Bedingungen in der Wahl der Leh⸗ 
rer, in ver Entwicelung des Unterrichts erfüllt, und in Folge 
defien nicht ein PBrivilegium, fonvern eine Vieberlegenheit Hat, 
das Mecht, direkt zu den Graben vorzubereiten: fo wird damit 
einzig und allein ver Eifer und das Talent belohnt und es ge= 
fchieht Niemandem ein Unrecht; denn jeder Candidat kann er⸗ 
reichen, was der Eifer und das Talent erreicht haben. Nicht weni⸗ 
ger ift die Maaßregel im Interefie ver Familien. Man weiß, 
welcher trügerifche Schein fte irre führen faun, wenn ed fich um 
einen fo wichtigen aber dunkeln und fchwierigen Gegenftand, um 
das beſte Unterrichtsfpftem handelt. Hat man nicht felbft in 
Prozeſſen die Täufchungen zu unterfuchen gehabt, da man Xeltern 
verſprach, ihren Kindern in kurzer Zeit eine vollſtändige Bildung 
zu geben? Diefe Betrügereien felbft werden nicht unmöglich ge= 
macht werben; aber Jedermann wird einen wirklich regelmäßigen 
Unterricht vor Augen haben, welcher freilich mannichfaltig, aber 
auf einige beſtimmte Prinzipien zurüdgeführt fein wird, da man 
weder mit dem Ende anfangen, noch Alles in einigen Monaten 
lernen Tann.” 

Wir dürfen diefe Vertheidigungen nicht ohne Bemerkung 
vorüber laſſen, weil ver Lefer, unferd erften Artikels vieleicht 
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wenig eingedenk, leicht vom beutfchen Standpunkte aus dem Mi- 
nifter nur gar zu fehr Recht geben könnte: denn menn die Stu- 
dien auf nen Schulen fo gewifienhaft getrieben würden, wie es 
voraudgejeßt wird, wenn zumal In dem allmähligen Bortfchritt 
von einer Claſſe zur andern auch eine Garantie für eine allmaͤh⸗ 
lige Entwickelung des Geifted gefunden werden Fönnte: fo wäre 
dem eben befprochenen Geſichtspunkte weder feine Bebentung, noch 
feine zwingende Nothwendigkeit abzufprechen. Allein bei ver 
berrfchenden Behandlung der großen Mafle ver Schüler in den 
königlichen und andern Anftalten, bei der gänzlichen Vernach⸗ 
laͤßigung, morin fie, ohne Befähigung und ohne Gontrole 
von Elaffe zu Claſſe auffteigen, ift ver Werth, welcher 
auf folche Präcedentien für das Baccalaureat gelegt wird, ganz 
illuſoriſch. Wenn die Organifation des Unterrichts in gewifien 
Anftalten die Garantie guter Studien geben foll, welche man als 
Vorausſetzung für dad Baccalaureat für nothwendig hielt, fo ift 
anbrerfeitö eine Gewähr nothwendig, Daß dieſe Organifation für 
alle Schüler diefelben Vortheile gewähre; wir haben aber nach« 
gemwiefen, daß Nichts weniger von den franzöftfchen Anftalten aus⸗ 
geſagt werden kann, daß eine große Zahl von Schülern in Rhe⸗ 
torif anfommen, ohne auch nur die Kenntniffe von Quatrieme zu 
haben und daß dann für fie außerhalb des Eollegiums, deſſen 
Schulftunden fie jenoch Immer noch befuchen, vefien Aufgaben fte 
aber ungeftraft vernachläßigen können, eine ungefegliche, ganz 
abnorme Vorbereitung für das Bacenlaureat durch Auswendig⸗ 
Iernen und momentanes Bollpfropfen mit den bei jener Prüfung 
zu erwartenden ragen und Antworten beginnt. So ift ber 
Nachweis, alle Elafien eines Collegiums durchgemacht zu haben, 
in den feltenften Fällen ein Beweis gediegener Vorbildung, bei . 
denjenigen dagegen, welche auf dem Collegium bevorzugt, wirflih 
fleißig gearbeitet und die dargebotenen Mittel der Entwidelung 
ernft benußt haben, würde gewiß dad Eramen felbfl, wenn ed 
darnach eingerichtet würde, einen hinlänglichen Beweis der Bes 
fähigung geben fönnen. — Soviel über die Schüler, welche in 
Wahrheit die Claſſen durchgemacht haben. Andrerſeits ſoll die 
Vorfchrift des certificat d’etudes diejenigen, welche ihre Stu⸗ 
dien nicht in autorifirten Anftalten oder im älterlichen Haufe ge= 
macht haben, veranlafien, Behufs ver Erlangung des Bacca⸗ 
laureats ſich wenigſtens für die Claſſen Rhétorique und Philo⸗ 
ſophie auf eine Eönigliche Anftalt zu begeben; denn das certificat 
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d’etudes befagt gar nicht mehr, dehnt bie Gontrole nicht weiter 
aus, ald auf ven Nachweis, in den zwei letzten Jahren ven Lehr 
fiunden einer Anftalt de plein exercice beigewohnt zu haben. 
Wir glauben, daß diefe Forverung mit dem vorgefchobenen 
Zwecke in wenig reellee Beziehung ſteht. Denn welches ift ver 
vorausgeſetzte Zweck des Beſuchs von Nhetorique und Philo⸗ 
fophie und welches wären die Mittel, welche fie zu feiner Errei⸗ 
chungen varbieten? Der Zweck ift, wie und Broglie, Villemain, 
Perfil und Goufin gefagt haben, ver, daß dem Baccalaureat ge 
diegene Geiftesbildung vorausgehe, daß man die Kenntniffe als 
nicht angelernt, fondern ald mühfam erworben bewähre. Diefem 
Zwecke aber kann grade der Befuch von Nhetorique und Philo⸗ 
fophie nicht dienen. Wir haben im erften Artikel mit des Mini 
flerd eigenen Worten gezeigt, daß das Gefchäft der Ahetorique 
fei, tie in den übrigen Glaffen gewonnenen Kenntniffe anwenden 
und außfprechen zu lehren, daß die eigentliche Voruͤbung und 
Schärfung des Geiftes (an den Claffitern) in Seconde beendet 
fei, wogegen Ahetorique nur Mufter franzöftfcher und antiker 
Beredtſamkeit zur Betrachtung und Nachahmung vorlege; in 
Philoſophie vollends wird nur noch ein Vortrag eben über philo- 
fophifche Gegenſtände gehalten Beide Glafien können daher un= 
möglich als eigentliche Schule des Geiftes betrachtet werben, ba 
diefe in ihnen felbft vielmehr ſchon vorausgeſetzt wird: bazu 
fommt, daß die Schulregel in ihnen fo wenig ftreng ift, daß gar 
nicht mehr auf eine regelmäßige Bearbeitung der gegebenen Aufs 
gaben gehalten wird, da diefe vielmehr von der Neigung und dem 
freien Willen jedes Schülers abhängig gemacht wird. Aus dem 
Alten Teuchtet ein, daß, wenn man als Beringung der Zulaffung 
zum Baccalaureat nur den Beſuch ver zwei oberften Claſſen des 
Eollegiums Hinftellt, die Erfüllung derfelben vom Alfpiranten, 
welcher vorher anderswo oder gar nicht ſtudirt hat, nicht die ge= 
ringfte Sicherheit für einen regelmäßigen Studiengang abgeben 
Tann, und daß folglich der vorangeftellte Zweck, wie fchon in Be⸗ 
treff ver Zöglinge, welche wirklich von unten herauf die Glaffen 
durchgemacht haben, fo noch viel weniger in Betreff derer, welche 
nur in den zwei letzten Jahren dem Unterricht in einer Anftalt 
de plein exercice beigewohnt, durch das certificat d’etudes 
wahrhaft erreicht werden könne. 

Um den ernften Intereffen der Wiflenfchaft und des Staats 
im Barcalaureat genng zu thun, wäre ein viel geeigneteres Mittel 
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in einer andern Einrichtung des Eramens felbit zu ſuchen. Zu» 
nächft hat man in der biöher freilich ſehr beſchränkt eingeführten 
Probe der Meberfegung und Erklärung eines lateinifchen Autors 
ein Element, durch welches man fich bei einiger Erweiterung und 
Modification von der wahren Befähigung des Afpiranten wohl 
überzeugen Tann; außerdem kann ja aber auch das mündliche Exa⸗ 
men, auch felbft bei der Dauer von nur einer Stunde gewiß fo einges 
richtet werden, daß durch genaues Eingehn auf irgend einen ein« 
zelnen Gegenfland die Schärfe und Meife des Urtheils, nicht blos 
bie Kenntniffe des Eraminanden erprobt werden. — Doch können 
wir Died nur berühren. Wenn wir nun ven erften, fcheinbar 
vornehmlichen Grund der Einführung einer fo wichtigen und die 
Breiheit fo befchränkenden Anordnung, wie der des certificat 
d’etudes unbaltbar und auf dieſer Seite die Wichtigkeit, twelche 
ihm das Minifterlum zugefchrieben, nicht gerechtfertigt finden: 
fo müßten wir und ſchon von felbft noch nach andern Motiven 
umfehen, welche viefelbe der Negierung empfahlen. Wir finden 
diefe Motive in ver ganz andern Sorge für die Bewahrung 
des Geiftes des Unterrichts d. b. feiner moralifchen 
und politifchen Richtung vor fremden Einflüffen viel⸗ 
mehr, als in der Sorge für den wiſſenſchaftlichen Ernft deſſelben. 
Es ſchien nicht hinreichend, die Jeſuiten von dem Unterricht in 
Lande audgefchloffen zu haben, man wollte ihnen auch die Wirt 
famfelt an ven Brenzen des Landes, ven Einfluß von frembem 
Grund und Boden ber unmöglich machen und fo die Umgehung 
des auf ihnen laſtenden Interdicts verhindern. Dies konnte man 
nicht durch ein directes Verbot, ihre auswärtigen Schulen zu be= 
fuchen, wohl aber, indem man denen, welche fie in der Fremde 
auffuchten, ven Zugang zu allen öffentlichen Aemtern und zu ven 
Ehren der Wiſſenſchaft verfagte. 

Der Minifter, hierin aufrichtiger als der Berichterflatter, 
bat in feinem Expose des Motifs dieſe Nüdficht, obwohl auch 
nur obenbin erwähnt, da er bemerkt, daß mit dem certificat 
d’etudes die bedeutendſte Barriere wegfiele, welche man den Ein- 
flüffen verbotener Congregationen entgegenfegen Tünne, daß mit 
der Unterdrückung defielben ven auswärtigen Anftalten, ven Secten- 
und Partheifchulen, welche man an ven Grenzen errichten würde, 
zum Nachtheil des nationalen Unterrichts, Thür und Thor ges 
öffwet wäre. — Der Bericht der Eommiffion, obwohl er 
ſich über das certificat fehr wohl ausläßt, erwähnt die Be⸗ 
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nutzung deſſelben gegen die Congregationen mit keinem Worte, 
die öffentliche Verhandlung dagegen machte ohne unnütze 
Discretion und Schonung den Hauptgeſichtspunkt als ſolchen gel⸗ 
tend und ließ vorzüglich durch den Vergleich mit dem Geſetzent⸗ 
wurf von 1836, in welchem das certificat d'ètudes nicht ver⸗ 
langt wird, ar werden, daß nicht Fürforge für gute Studien, 
fondern Furcht vor den Iefuiten deſſen Forderung veranlaßt habe; 
denn jene Fürſorge für das Heil der Wiffenfchaft war ohne Zwei⸗ 
fel 1836 bei Guizot diefelbe, als jegt bei Villemain, aber 
vor acht Jahren Hatten vie Iefuiten noch nicht wieder in Frank⸗ 
reich Fuß gefaßt, um die Geiftlichkeit zu verwirren und irre zu 
leiten. 

Sp mußte denn der Vorfchlag von denen vorzüglich ange⸗ 
griffen werden, welche die unbedingte Freiheit verlangt hatten, 
welche ven öffentlichen Unterricht ven religiöfen Gongregationen 
anheim geben wollten. Wiederum war e8 Graf Montalembert, 
welcher ven Geſetzvorſchlag mit feiner unermüdlichen, energifchen, 
obgleich ohnmächtigen well ertremen Oppofition verfolgte. „Der 
wahre Grund, fagte er, welcher das Studienzeugniß fo unentbehr- 
lich macht, ift, wie man es frei befannt hat, die Furcht vor ven Je⸗ 
fuiten, und hier geſtehe ich, kann ich nichts mehr begreifen. Nein, 
ich begreife nicht, daß in einem Lande, wie das unfrige, mit feinen 
zwei Kammern, feinen Minifterien und zwei⸗ oder breihundert 
Sournalen die Furcht Raum finden Eönne, Burcht vor einigen 
armen Mönchen, die man nicht einmal zu finden weiß. Wenn 
ihr in der That genöthigt fein, eure Thüre zu verriegeln, damit 
nicht die franzöftfche Jugend auswandere, im Auslande zu ſtudiren, 
fo Tann ich mir feinen größern Ruhm für die Iefuiten, Teine 
bitterere Kritit der Liniverfität denten. Mean irrt, meine Herrn, 
oder man übertreibt abfichtlih. Wenn die Iefuiten Heute in 
Frankreich zugelafien würden, fo hätten ſie nicht mehr Schüler, 
als ſonſt; ihre Erziehung ift nur für eine gewiſſe Anzahl von 
Familien, dieſe aber in der Unmöglichkeit, fe im Lande felbft zu 
finden, ſchicken ihre Kinder zu den Iefuiten des Auslandes; bie 
Anzahl diefer jungen Leute ift immer ziemlich bedeutend und be= 
trägt etwa den fünften Theil der Internen in den Eöniglichen 
Collegien.“ 

Villemain, conſequent in ver Rolle, welche er ſchon im Ex- 
pose des Motifs angenommen hatte, Ieugnete, daß die Aus⸗ 
ſchließung ver Jeſuiten der vorzüglichite Grand der Beflimmung 
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ſei, gab aber zu, daß fie als ein dadurch zugleich zu erreichenber Ne⸗ 
benzweck auf die Entſcheidung des Punktes nicht ohne Einfluß ge= 
weien ſei. — Eoufin von Montalembert direct wegen feiner Mei⸗ 
nungdänderung feit 1836 interpellirt, eriwiederte: „Meine Herrn, 
meine Antwort wird offen und traurig fein. Ja wohl, als ich 
im Jahre 1836 das Nefultat meiner Korfchungen über das Unter- 
richtöwefen in Preußen veröffentlichte, fagte ich, Daß es dort eigent⸗ 
lich Feine Stubienzeugniffe gebe und daß ich die Nothwendigkeit 
derfelben für Frankreich auch nicht recht einfehen könne. Ich habe 
ed aelagt, es ift wahr; ja ich Habe noch mehr gethan und ich 
gebe mich hiermit felbft Herrn Montalembert an: 1840 habe ih 
ein Geſetz entworfen, nievergefchrieben und veröffentlicht und das 
Studienzeugniß darin bei Seite gelafien. So bin ich denn zwei 
Mal in meinem Leben, 1840, als ich das Recht hatte, Geſetze zu 
entwerfen, und 1836, mo ich meine Anftchten über Unterrichts» 
fragen veröffentlichte, der Maaßregel des Stupienzeugnifjes wenig 
zugeneigt gewefen. Es Täßt fich darüber vielerlei, für und wider 
jagen, felbft vom pädagogiſchen Standpunkt aus. H. Perfil hat 
vortreffliche Gründe dafür angegeben; ich könnte vielleicht chen 
fo gute Dagegen anführen. Herr Guizot felber Hat im Jahre 1836 
nach langen und ernften Berathungen, an welchen ich mit Herrn 
Villemain Theil genommen, das Stubienzeugniß aufgehoben. 
Gewiß, wenn wir heute noch in der Lage von 1836 und 1840 
wären, jo würbe Herr Guizot und ich noch daſſelbe thun; ich für 
meinen Theil wenigftens bin weit entfernt, es heute zu ver⸗ 
leugnen. Wer zwingt mich denn nun, doch dad Stupdienzeugniß 
zu ootiren? Wer denn? Sie und Ihre Breunde, Graf von Mon⸗ 
talembert! Sie, die Sie mit den beften Abfichten von der Welt, 
in dem Wahn der Religion und der Freiheit zu dienen, verfucdht 
haben, eine mit Necht oder Unrecht verabfcheute Congregation 
wieder in Ehren zu bringen, und dadurch Unruhe und Beforgniß 
im Lande gefäet haben. Um beftimmt zu reden: es wäre eine 
Thorheit, werth, daß man mich in die Schule zurüdichidite, wenn 
ich Hier um eines theoretifchen Prinzips willen die unumgängliche 
Nothwendigkeit leugnen wollte, ein großes Uebel zu verhüten, zu 
verhindern, daß ein großer Theil der franzöftfchen Jugend in 
fremden und mit Recht verdächtigen Schulen ſtudire und und 
Lehren und Anfichten zurückbringe und verbreite, welche unfere 
eonftitutionelfe Regierung untergraben, dies Alles unter der Con⸗ 
trebande — des Barcalaureat. Wir find Männer ver Praxis 
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und ich erfläre Hiermit, daß ich, obgleich mit Bedauern und nur 
durch Sie gezwungen, heute für das Stubienzeugniß bin. — Es 
bandelt fich bier nicht um vie Univerfität, es handelt ſich um 
Franfreih, um das franzöftfche Vaterland mit feinen Inftitutios 
nen, Gefegen, Sitten und feinem ganzen Geiſt. Dank Ihnen 
ift Heute Dies Alles In der befcheidenen Frage des Studienzeug⸗ 
niſſes mit eingefchloffen. — —. DaB Gefeß iſt nicht für die Cwig⸗ 
keit; wir identificiren diefe Beſtimmung nicht mit dem Veſtehen 
der Monarchie und des Vaterlandes. Bor vier, vor zehn Jahren 
wer von und dachte da mohl an die Iefuiten und an geheime 
religtöfe Gefellfchaften? Wer von uns hätte fich einfallen Laffen, 
die neulich befprochene fchriftliche Verficherung von ven Lehrern 
zu verlangen? H. Graf Vortalis hat e8 vor wenigen Tagen ges 
fagt, auch 1819 hatte Niemand daran gedacht. Warum ver- 
Iangte man fie 1828? Weil fie durch die Wiedererfcheinung der 
Jefuiten nothwendig geworden war. Die Iulirenolution Hatte 
fle einen Augenblick vertrieben und in ihre gewöhnlichen Zufluchts⸗ 
orte gejagt. Dank den Bortfchritten der Freiheit und des Friedens, 
Dank beſonders gewiffen Begünftigungen, auf welche fie fi 
zu fehr verließen, find fie unter uns wieder erfähienen, um, wie 
immer, Zwietracht anzufachen, um alle Verhandlungen zu ver⸗ 
bittern, um dad Episcopat aufzuregen, zu verführen und fortzu- 
reißen. — — Ja wohl, die Iefuiten find es, welche die Bifchöfe 
aufgeregt und zu einem beflagenäwerthen Kampfe getricben ha⸗ 
ben. Nun, meine Herrn, bei einem folchen Stande ver Dinge bin 
ic) felbft gezwungen, Garantieen gegen diefe Eongregationen zu 
verlangen.” 

Einige Worte über den Erfolg, welcher auf biefer andern 
Seite ver Beftimmung dieſer Maaßregel zu hoffen if. Wir haben 
ihre Wirkfamfeit zum Frommen der Wiffenfchaft leugnen müſſen; 
die Wirffamfelt zur Abhaltung der Iefuiten müffen wir dagegen 
in einer gewiſſen Auspehnung zugeben. Denn man Tann nicht 
annehmen, daß alle Iegitimiftifchen, noch weniger aber folche Fa⸗ 
milien, welche aus andern als politifchen Partheiinterefien bie 
Schulen der Bongregationen vorziehen, ihren Kindern jede Aus⸗ 
fiht auf irgend eine liberale oder wifjenfchaftliche Laufbahn 
werden verfchließen wollen: wenn ſie alſo dieſelben bis zu einem 
gewifien Alter in ven Schulen Belgiens oder der Schweiz Laffen, 
fo werden fie Diefelben dagegen nicht felten für Rhetorik und 
Philoſophie ind Vaterland zurückrufen, und da tft num nicht zu 
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leugnen, daß gerabe ber Einfluß um das flebzehnte oder achtzehnte 
Jahr herum, die Berührung mit den nationalen Anfichten und 
Gefühlen ihrer Mitfchüler und der mit dem Geifle des neuen 
Frankreichs mehr übereinflimmende Unterricht in dieſen empfäng⸗ 
lichen Jahren leicht die in der Fremde eingefogenen antinationalen 
Tendenzen mildern oder vertreiben werde. 

Allein man muß die Hoffnung auf die Verminderung jener 
Emigration nicht zu hoch anfchlagen: manche Legitimiften, welche 
ja Staatsämter fo nicht für ihre Kinder in Anfpruch nehmen, 
werden fid) über ven Berluft des Baccalaureats leicht tröften, — 
anbere, gewiß freilich wenige, werben wohl auch den aus der Fremde 
zurückkehrenden Kindern ein Zeugniß über häusliche Studien 
auöftellen und fo das Gejeß umgehen — für die pia fraus em 
Voraus abfolpirt. 

Nachdem wir die befprochene Maaßregel für ven einen Zweck fo 
illuſoriſch, für ven andern wenigftend fo problematifch gefunden has 
ben, Tünnen wir nicht umhin, unfer Befremben darüber auszudrük⸗ 
Ten, wie eine Negierung, welche fih rühmt, durch ven Willen ber 
Nation eingejeßt zu fein und den Geift der Nation zu repräfen- 
tiren, mit folcher Uenaftlichkeit bemüht fein Eönne, von der Er⸗ 
ziehung der Iugend jenen ihr feinpfeligen Einfluß fern zu halten, 
— und zu bemerken, wie das neue Sranfreich fo wenig Zuverficht 
in ſich felbft hat, daß es ven Volksgeiſt mit fo unendlicher Vor⸗ 
fiht vor den Iefuiten bewahren zu müflen glaubt, daß ed aus 
Beforgnig vor ihnen eine Maafregel in die Organifation des 
öjffentlichen Unterricht3 einführte, welche dem Zwange fo viel 
ähnlicher fieht als der Freiheit — und melche in Staaten, deren 
Berfafjung der freien Entmidelung des Volkes fcheinbar mehr 
Beichränkung auferlegt, nicht gekannt iſt. 

* * 


* 

Die ganze Organifation des öffentlichen Unterrichts, wie 
wir fie auseinandergefeßt haben, unterwirft nun die freien An⸗ 
ftalten nicht bloß ernften wifienfchaftlichen Bedingungen (Diele 
find nicht fo hoch, daß wir fie als eine große Beichränfung Ber 
Freiheit anfehen könnten) fondern, mas bedeutender ift, fie verſetzt 
diefelben in die Nothwendigkeit, fich Burchaus nach dem Mufter 
der Univerfität zu modeln, in Bertheilung der Stubien nad 
Claſſen und felbft in Behandlung ver Gegenflände. Wäre das 
Baccalaurent allein als Ziel des Univerfitätäunterrichtö und als 
präfumirtes Ziel des Privatunterricht3 hingeftellt worden: fo wäre 
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dagegen Nichts einzuwenden. Wenn nun aber von dieſer Ueber⸗ 
einſtimmung des Ziels ausgehend ver Staat auch eine Ueber⸗ 
einſtimmung des Weges vorausſetzt und darauf ſich ſtützend 
den Privatvorſtehern ihr Recht nach einem Maaßſtabe zumißt, 
welcher durchaus von der Univerſitaͤtseinrichtung hergenommen iſt, 
wenn er ihnen die Zahl nöthiger graduirter Lehrer nach der 
Claſſenzahl in den königlichen Collegien vorſchreibt, — wenn 
vollends in der Anordnung des plein exercice die Nachahmung 
der bisher hergebrachten Unterrichtsvertheilung ganz poſitiv ver⸗ 
langt wird: ſo iſt hierin wohl der Freiheit zu wenig, der Bevor⸗ 
mundung zu viel eingeräumt; und der Vortheil, welchen ber 
Commiſſionsbericht felbft von der nun beginnenden Aera der Frei⸗ 
heit erwartete, daß neue Wege in den Privatanftalten verfucht 
werden und fich bewähren können, von welchen der officielle Un⸗ 
terricht dann ſelbſt Gebrauch mache, — dieſer Vortheil wird bei 
der durch das Geſetz geftifteten Uniformität des öffentlichen Unter⸗ 
richts kaum gewonnen werden. Grabe eine Einrichtung, meldhe 
zu bedeutenden Auöftellungen Beranlaffung geben kann und welche 
vielleicht manche Privatanftalten bejeitigt hätten, ift durch die Be⸗ 
dingungen des plein exercice von Neuem auf lange Zeit ſanc⸗ 
tionirt worden. Wir halten nämlich die Rhetorique ald eigene 
Glafje für überflüfftg: bei der jebigen Einrichtung ift in allen 
Claſſen bis zu jener hinauf der freie Auffaß über 
ein gegebenes Thema gänzlich ausgeſchloſſen: folte 
es aber nicht angemefjener fein, damit, wie bei und, zeitiger zu 
beginnen und indem man durch alle Elaffen hindurch dad Talent 
der Darftellung übt, die eigene Claſſe dafür entbehrlich zu machen. 
Durch frühere Uebungen vorbereitet könnten die ausführlichern 
rhetorifchen Aufgaben, die Analyfen von Gedichten, Dramen 
u. ſ. w. ohne Uebelftand der Elaffe Philoſophie übertwiejen werben, 
deren Unterrichtsftoff dagegen durch eine andere Beränderung zu 
vermindern wäre. Nämlich auch mit ver Mathematik würden 
gewiß manche Anftalten zeitiger beginnen wollen, als in ven 
höchſten Claſſen und indem fie den Stoff des mathematifchen Un: 
terrichtö auf vier oder fünf Glafien vertheilten, ihm nicht in der 
einen Philofophie aufhäuften, koͤnnten fle in dieſer für die erwähnte 
Einfchaltung des rhetorifchen Unterrichts Naum gewinnen. Eine 
folche Veränderung wird bei der neuen Organifation des plein 
exercice nicht mehr möglich fein; denn was dieſes conftituirt, 
it eben das Borhandenfein ver zwei Claſſen mit einem 
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vollſtaͤndigen Lehrceurfus für zwei Jahre, und man Eönnte die Be⸗ 
dingungen des Geſetzes nicht für erfüllt halten, wenn ein Vor⸗ 
fteber verficherte, daß der gewöhnlich in Rhetorique ertheilte 
Unterricht bei ihm theild früher, theild in Philoſophie ertheilt 
wird: eine combinirte Rhetorik und Philofophie iſt gegen das 
Gefeß und beraubt den Vorſteher wenigftens des Rechts, feine 
Zöglinge zum Baccalaureat zu präfentiren. 

Wie viel andere ähnliche Veränderungen in der hergebrachten 
Art und Weife könnten nicht ebenfo praftifch und rathfam fein: 
wirfönnenundnicht ganz genau Rechenſchaft darüber geben, inwie⸗ 
weit fie durch das Geſetz verhinvert würben; wir find überzeugt, 
Daß die Gefegeber felbft fich über Vieles nicht klar geweſen find. 
Jedenfalls aber ift die Breiheit ver Entwidelung, weldhe fie den 
Privatanftalten in Bezug auf Methode und Bertheilung des 
Unterrichts gelaffen haben, viel mehr befchränft, als die vorge⸗ 
fchobene Nothwendigkeit, die Wiffenfchaft auf ihrer Höhe zu er⸗ 
halten, es erheiſchte. Es iſt zu fürdhten, daß die meiften ber 
neu zu errichtenden Anftalten, als nothwendige Eopien der be⸗ 
ftehenden univerfitärifchen, alle Fehler, welche dieſe felbft haben, 
mit annehmen werben und nur noch andere hinzufügen, wie ſie 
der Geift der Inpuftrie und einer ſchmutzigen Speculation erzeugt. 

(Bortfegung folgt.) 


Nadrichten und WBemerfungen. 
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Die Braudenburgifche Provinzial⸗Synode. 
Aus der Mark vom 2. December 1844. Soeben von der Pro- 
pinzial- Synode zu Berlin heimgefehrt, ver Ich als Deputirter 
unferer Diöces beiwohnte, beeile ich mich Ihnen einen kurzen 
Bericht über den Hergang derfelben abzuftatten, und thue dies 
mit großer Freude, denn meine Erwartungen von der Synode 
find mehr ald befriedigt worden. Es bat ein wahrhaft freifinnt« 
‘ger Geift auf ver Synode geherrfcht und dieſelbe hat fich ebenfo 
freifinnig und würdig gehalten, als fie in vemfelben Geifte von 
unferm verehrungswürdigen Vorſitzenden, dem Herrn Bifchof 
Neander geleitet worden iſt. Diefe Leitung war wirklich ein 
Meiſterſtück, und Sie werden mir darin beiftimmen, wenn Sie 
erwägen, daß nicht nur alle theologifchen Richtungen mit ihren 
verfchiedenen Nüangen in ver Synode vertreten und zum Kampfe 
gerüftet waren, fondern daß auch grabe in Berlin mehr ald an allen 
andern Orten in den Provinzen ein gewiſſer bleierner Einfluß vie 
freie Sprache und bie freie Entwickelung hemmen konnte. Wurde 
folche Beſorgniß auch vielfach gebegt, jo hat fie ſich noch als eine 
grundfalfche erwiefen. Denn «8 find dort Worte gehört worden, 
wie ſie vielleicht nirgends geflungen haben und dies von Männern, 
von denen ich eher alled Andere, als ein freifinniges Wort erwar⸗ 
tet hätte. Ich war auf das Höchfte überrajcht, als ich grade Die 
Berliner Coryphäen auf dem freifinnigften Stanppunfte ſah: 
einen Jonas, einen wahren Luther, der mit ponnernder Bered⸗ 
ſamkeit die Fanatiker nieverfchmetterte und nach oben und unten 
feine Blitze fchleuverte; einen Sydow, ven ih mit Melanch⸗ 
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thon vergleichen möchte, fanfter, geſchmeidiger als der Loͤwe Jo⸗ 
nas, aber doch nicht weniger feſt, nicht weniger eifrig für die 
Freiheit der Kirche, für freies Wort und freie Berfafiung kaͤm⸗ 
pfend. Ja felbft Schulz, fogar Liskow, non dem ich eine ganz 
andere Meinung hatte, flanden auf dem freieften Standpunkt 
und fehlofien fich folchen Beftrebungen auf das Ehrenwerthefte 
an. Damit will ich keinesweges gefagt haben, daß einer von 
diefen ein Wegſcheiderſcher Nationalift war. Diefe Richtung war 
zwar auch, aber nicht glänzend vertreten; es herrfchte vielmehr 
in der überwiegenden Majorität die Schleiermacherfche Anficht 
vor und gerade die Hauptfämpen find dieſer Richtung zugethan; 
aber jeder Zwang, jede Knechtung in ver Lehre und in der Ver- 
faffung wurde allgemein und auf das Nachvrüdlichfte zurückge⸗ 
wiefen. Es waren überhaupt in der Synode eine Menge glänzen- 
der Kräfte vereinigt und verborgen, denn Vielen war bei ber 
kurzzugemeſſenen Zeit Feine Gelegenheit gegeben, fich zu äußern, 
und es verging in der That Feine Sigung, ohne daß man ſich 
neu angeregt, gleichſam gehoben fühlte. 

Nachdem in der Domkirche öffentlicher Gottespienft gehal- 
ten worden war, zu welchem ſich außer den Geiftlichen, beiläufig 
geſagt, faſt Niemand eingefunvden hatte, verfammelte fich die 
Synode im Kölnifchen Rathhauſe. In der erften Sigung wurde 
zunächft über abfolute und relative Stimmenmehrheit und andere 
Arußerlichkeiten Mehreres feftgefeßt, dann der Hof- und Garni- 
ſonprediger Sydow durch relative Stimmenmehrheit zum Affeflor, 
der Prediger Deibel zum Sekretär ermählt und damit gefchlofien. 
— AS SHauptfragen galten Allen vie Verfaſſungs- und die Ber 
kenntnißfrage. Erftere wollte die Majorität an die Spige flellen, 
weil fich damit ein großer Theil der übrigen Punkte von felbft er⸗ 
ledige. Doch wurde diefe Orbnung von dem Bifchofe auf dad 
Beftimmtefte verweigert, indem er erklärte, die im Minifterial« 
Reſkripte angegebene Meihefolge beobachten zu wollen. Als er 
darauf von Ionad auf das Nachdrücklichſte angegriffen und von 
der Synode überftimmt wurde, berief er ſich auf feine Inftrufe 
tionen und hierbei hatte es denn fein Bewenden, zumal ba er auf 
das Beftimmtefte erflärte, daß auch er Freund einer georbneten 
und freien Kirehenverfaffung fei und die fefte Verficherung gab, 
daß die Synode nicht gefchloffen werden würbe, ohne daß dieſe 
Frage auf das Sorgfältigfte erwogen fein würde, und da fogleich 
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eine Kommiſſion zur Vorbereitung viefer Beratbung niedergeſetzt 
wurde?). 

So wurbe nun zuerft über die Theilung u. |. m. von Pfarr« 
fprengeln, dann über die Sonntagsfeier (firenge polizeiliche Vor⸗ 
fehriften wurden abgelehnt), über die Erleichterung der Superin- 
tendenten (e8 wurde ein Zufehuß für einen Schreiber, fonft aber 
feine wefentliche Erleichterung beantragt), über die Lage der Kan⸗ 
didaten, Wochengotteövienft und Bibelftunden (wo fie verlangt 
werden, Fönnen fie nach) vorangegangener Anzeige bei der Bes 
hörde eingerichtet werden), über dad Penflondgefeß (ed wurde ein 
Zuſchuß von 180 Rthlr. zu dem gefehlichen Dritttheil beantragt) 
und eine Menge anderer Motionen vebattirt; dann Fam die Ver⸗ 
faffungsfrage an die Reihe. Die Kommiffton Hatte fich in Ma⸗ 
jorität und Minorität geipalten. Die Majorität: Sydow, Jo—⸗ 
na3 u. f. w. brachte die Prineipien einer Presbyterial- und Sy⸗ 
nodal=- Berfafjung zur Geltung. Die Minorität wollte nur eine 
Synodalordnung, viele jedoch als tranfitorifch,, die erflere vor⸗ 
bereitend und anbahnend hinftellen; die Konftftorial= Berfaflung 
berivarfen beide gänzlih. Beide Entwürfe fielen in ihrer ur⸗ 
fprünglichen Geſtalt durch. Es wurde von dem Plenum aner= 
fannt, daß das firchliche Leben gehoben werden müfje und nur ge= 
hoben werden Eönne, wenn die Gemeinden an dem Kirchenregimente 
Antheil nehmen und durch Männer ihrer Wahl in Presbyterien 
und Synoden vertreten fei; mithin müſſe allerbings auf eine Preb⸗ 
byterial⸗ und Synodal⸗Verfaſſung geprungen, das Konftitorial= 
Element aber auch aufgenommen werden, jedoch ohne allen Ein⸗ 
fluß auf die rein Tirchlichen ober rein geiftlichen Angelegenheiten, 
nur, wenn ich fo fagen foll, das jus circa sacra verwaltend. 
Dann wurde eine Kommilfton zur Ausarbeitung eines dieſem Be⸗ 
ſchluſſe gemäßen Berfafiungd- Entwurfes erwählt, welche indeſ⸗ 
fen erſt nach dem Schluffe der Synode zufammen treten follte. 
Zulegt Fam die Bekenntnißfrage an die Reihe, dies war für bie 
biefige Synode der gefährlichfte Punkt. Es wahr mehrfeitig eine 
Verpflichtung ver Geiftlichen auf die Augsburgifche Konfeffton 
und ein Ausdruck des Schmerzes über die Verirrungen ver Kö⸗ 
thener Lichtfreunde beantragt worden. Letzeres wurde gänzlich 
abgelehnt, ebenſo Erſteres. Um. jedoch offene Spaltung zu vers 


2) Alſo in Berlin ſtand der Bildung einer folchen Commiſſion nichts 
entgegen. D. H. 


meiden, wurde beſtimmt, daß bei der DOrbination eine fogenannte 
Anfpracdhe, eine Ermahnung, wobei die ſymboliſchen Bücher ge⸗ 
nannt würden, nach Anleitung der Agende wie bisher auch fer- 
ner flattfinden folle, jedoch ausdrücklich erklärt werden, daß viefe 
die Wirkung einer Verpflichtung nicht habe. 

Nachdem noch einiges Unmwefentliche verhandelt worden war, 
wurde die Synode am 29. November gefchlofien. Die Sefflonen 
dauerten täglich von 10—3 lihr. In der übrigen Zeit des Ta⸗ 
ged arbeiteten die Kommifftonen für fi und Abends fanden ges 
jellige Zufammenfünfte ftatt, in denen die Berathungen des kom⸗ 
menden Taged oft wejentlich angebahnt wurben. Mit Dank ges 
gen Gott und mit froher Hoffnung für die Zufunft der Kirche 
find wir auch audeinandergegangen, möge viefe Hoffnung uns 
nicht täufchen. 

Die Pofener Provinzial⸗Synode. Aus der Pros 
vinz Pofen vom 15. Dezbr. Kann ich Ihnen von unferer Pro⸗ 
vinzial= Synode auch nicht viel Intereffantes berichten, fo wer⸗ 
den Sie doch einer Turzen Nachricht über viefelbe gewiß nicht 
ungern einen Plag in Ihrem „Propheten“ geftatten. Die Sy⸗ 
node begann am 10. November mit einem feierlichen Gottesdienſt 
in der Kreuzkirche, in welchem der Gonfiftorialratöi Homberg 
aus Bromberg die Previgt über Joh. 8, 31 — 32 hielt, auß 
welchen Texte er dad Thema ableitete: Wahrheit und Frei— 
heit in ihrer höchften Vollendung find einzig und 
allein in EHrifto Iefu gegeben. Nach dem Botteöbienfte 
waren fämmtliche Synodalen bei dem Biſchofe Hrn. Freimark 
zum Mittagseſſen verſammelt. 

Sie finden es gewiß in der Ordnung, daß ich über die 
externa und über die Beſchlüſſe, zu denen die miniſteriellen 
Propoſitionen Veranlaſſung gaben, Ihnen nichts weiter mit⸗ 
theile. Dieſe koͤnnen der Kirche nicht helfen und hätten kaum 
eine Synode erfordert. Die Verfaſſungs⸗ und die Bekenntniß⸗ 
fragen mußten wol überall den Hauptgegenſtand der Berathun⸗ 
gen bilden, zu denen in Pofen noch die vielbefprochene Sied⸗ 
TVerfche Orpinationd= Angelegenheit fam. Siedler wurde von 
allen Seiten Hart angegriffen und mußte viel Unangenehmes hö⸗ 
ven; aber er Hat ſich auch mufterhaft vertheivigt. Zulept 
einigte man fich in dem Beſchluſſe: den Schritt, da er doch nicht 
ungefchehen gemacht werden Eonnte, zu mißbilligen, ſich gegen 
die Verbreitung diefer Orbination in der Landeskirche zu verwah⸗ 
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ren, Siedlern felbft nur die Ordination ver Geiftlichen an 
den Unitätäfirchen zuzugeftehen, endlich auch zu erklären, daß 
durch dieſes vereinzelte Bactum die Union mit denfelben nicht aufe 
gelöft fei. — Am längften dauerten die Debatten über die Ver⸗ 
faffung der Kirche. Die mit einem Entiwurfe derfelben beauf⸗ 
fragte Kommiffton ?) hatte einen vortrefflidden Plan nach dem 
Mufter ver rheinifchen ausgearbeitet, ver auch in feinen Grund⸗ 
zügen endlich angenommen wurde. Diefer gebt auf die Ver— 
ſchmelzung der Konftftorial-, Synodal⸗- und Preöbyterial« Vers 
faffung aus. Der König ift Schutzherr der Kirche. Er ernennt 
pie Mitglieder des Oberfonfiftoriums, des Konftftoriums und 
‘die Suyerintendenten.?) Die Rechte ver Kirche werden durch bie 
Synoden, die der Gemeinde durch die Presbyterien wahrgenom⸗ 
men. Daß die Synoden nicht blos aus Geiftlichen beftehen duͤr⸗ 
fen, verfteht fich von ſelbſt. 

Auch die Frage über die Geltung ber ſymboliſchen Bücher 
gab zu langen und heftigen Debatten Beranlaffung. Die Sym⸗ 
bolgläubigen fürchteten bei ihrer fehr geringen Anzahl eine totale 
Niederlage und waren fchr erfreut, da fie wenigftend etwas ge= 
rettet fahen. Es mar überhaupt nur von der Augustana bie 
Rede, da man die übrigen Symbole fogleich zurückgewieſen hatte. 
Indeß auch der Augustana legte man nur injofern Geltung in 
der Kirche bei, als das von ihr aufgeftellte formale Princip: 
die alleinige Autorität ver Schrift und das materiale, die Lehre 
von der Nechtfertigung durch den Glauben, immervar die Grund“ 
lage der evangelifchen Kirche fein müſſe. Damit bin auch ich, 
obfehon ein entfchievener Gegner alles Symbolglaubens und 
Symbolzwangesd, vollfommen einverftanden. — In der Schluß«- 
fonferenz erregte noch. die Frage: ob ed Chriften geftattet fei, zum 
Judenthume überzutreten, heftige Debatten, wmelche nicht einmal 
zu einem förnlichen Schluffe kamen, weil die Synode am 28. 
November gefchlofien werden mußte, wenn Die Deputirten am 
1. Advent wieder bei ihren Gemeinden fein follten, was fie drin⸗ 


2) Alſo auch in Poſen eine ſolche Commiffton! D. Re. 

2) Die rheinifche Kirchenorbnung giebt aber der Kirche felbft viel 
rößere Befugniffe in der Wahl ihrer Beamteten, und die legte rheiniſche 
rovinzial- Synode hat noch größere Rechte in dieſer ir ung ale zur 

Sicherung der Selbftftändigfeit der Kirche nothwendig nicht ohne guten 
Grund beantragt. Die Red. 
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gend wünfchten. Der Schluß gefchah wieder mit einem Gotted« 
dienft und einer gemeinfchaftlichen Abendmahläfeter. 

Die Verhandlungen felbft wurden in einem fehr ruhigen 
Tone geführt, und wenn man anfing warm zu werden, fo wurbe 
zur rechten Zeit vom Dirigenten eingefchritten und eine Befänfs 
tigung der Gemüther wieder herbeigeführt. Man ift dieſem das 
Zeugniß ſchuldig, daß er der freien Debatte nie unnöthige Feſ⸗ 
feln anlegte und nie durch das Gewicht feiner perfünlichen Stel⸗ 
Iung zu Gunften feiner Meinung auf die Befchlüffe einzuwirken 
verfucht hat. Es wurde viel und zum Theil recht gut gefprochen, 
und das Princip der proteftantifchen Freiheit wurde bei allen Be⸗ 
rathungenr feftgehalten, jede Cinmifchung ver Polizei und jeder 
Zwang in kirchlichen Dingen wurbe auf's Entfchievenfte zurüds 
gewieſen. 

Wie viele von allen mit wahrhaft treuem Ernſte gefaßten 
Beichlüfen und gemachten Anträgen in das Leben der Kirche 
eintreten werben, fteht freilich dahin. Indeß abgefehen davon, 
was allerdings die Hauptſache ift, iſt der Segen der Synode 
fehr hoch anzufchlagen. Alle, auch die inbifferenteften Theilneh⸗ 
mer — an joldhen hat es auch nicht gefehlt — haben eine gewal⸗ 
tige Anregung mit fich genommen und werben fie weiter verbreis 
tm. Es find viele Anfichten berichtigt worden, und die Partheien 
find einander näher getreten. Um viefen perfönlichen Erfolg hat 
fi beſonders der Konftftorialratb Böhmer große Verdienſte 
erivorben, und er bat die allgemeine Achtung aller Synodalen 
mit fich genommen. 

Zum Schluffe nod) die Nachricht, DaB die Schneivemühler 
antirömifch“Fatholifche Gemeinde im Wachfen ift und man mit 
Sicherheit voraudfegen Tann, daß der Staat das Princip der 
Bewifiensfreigeit ihnen gegenüber ebenjo in Kraft erhalten wird, 
wie er es bei den Alte Rutheranern gethan. 


Hachträgliches über das Biſchofsthum der 
Brüdergenieinde, Der in dem vorigen Heft dieſer Zeitfchrift 
mitgetheilte Auffat des Herrn Prediger Brickenſtein zu Nidern 
bei Züllichau „über die Ordination des Dr. Siedler in Herrnhut“ 
bat gewiß nicht allein durch feine ruhige und befonnene Haltung 
den Beifall fogar anders urtheilender Leſer fi erworben, ſondern 
auch Durch wie reichlich eingeflochtenen Hiftorifchen Bemerkungen 
ihr Intereffe erregt. Es wäre zu wünſchen, daß in ähnlichen 
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Fällen, wo es darauf anfonimt, einen gegenwärtig obwaltenden 
firchlichen Conflict durch allgemeinere Erörterungen zu erledi— 
gen, der Streitpunft flet3 fo ruhig und umftchtig ins Auge ger 
faßt würde. Wenn gleichwohl Ref. auf dieſen Auffag nochmals 
zurückzukommen fich erlaubt, fo gefchieht es nur, um bie Hiftorifche 
Seite des Thatbeſtandes genauer und vollftändiger zu ermitteln, 

damit erfannt werde, ob fie der Anſicht des Heren Brickenſtein in 
dem Grade, wie er es behauptet, zur Rechtfertigung gereiche. Der. 
Berf. fagt nämlich (f. Proph. Br. 3. ©. 485 ff.), aus der Art, 
wie die böhmifchen Brüder i. 3. 1467 die bifchöfliche Weihe von 
den Waldenfern überfonmen und feitvem ununterbrochen fortges 
pflanzt Hätten, gehe hervor, daß diefelbe von ihnen nur für ein 
ehrwürdiges Inſtitut, nicht aber für eine eigentliche Prärogative 
im ſpecifiſchen Sinne gehalten worden ſei. Hierüber e wir 
Folgendes nachzutragen. 

Als der geiſtliche Vorſtand der böhmiſchen Brüder zur Re 
gulirung der Kirchenämter in Lhota zufammentrat: war es fein 
erftes Gefchäft, den Firchlichen Cehrftand zu regeneriren und durch 
neue Wahlen vor der Möglichkeit des Ausſterbens zu bewahren. 
Man verfiel darauf, den göttlichen Willen im 2008 zu befragen 
und wählte diejenigen, welche dad Loos bezeichnete. Darauf 
ging die Synode zu der fchivierigeren Trage fort, ob die Erlan⸗ 
gung einer bifchöflichen Orpination für ſie nothwendig und Bes 
bürfniß fei, und ſprach fich darüber folgendermaßen aus: „Nach 
dem Erempel der Apoftel wären Die Uelteften oder Presbyteri von 
den Bifchöfen nicht unterfchieden, fonvdern nach Hieronymi Meis 
nung bätten die Spaltungen,. da fich die Presbyteri an venjeni- 
gen, der fie orbinirt, vorzüglich gehangen, Gelegenheit gegeben, 
nach) gemeinfchaftlicher Uebereinſtimmung &inen Presbyter allen 
Anderen vorzufegen, um die Anhänglichfeit an dem Einen und 
Anderen, daraus Partheien entfichen Eönnten, zu verhüten. Gie 
könnten fich alfo mit Predigern begnügen, die nur blos von Prie⸗ 
ftern orbinirt worden. Damit ihnen aber die Widerſacher die 
Gültigkeit ihres Amtes nicht ftreitig machten, fo wollten fie ſich 
um eine bifchöfliche Ordination umthun.” Demgemäß wurden 
drei bereits orbinirte Priefter an ven Waldenſer Bifchof Stepha⸗ 
nus in Defterreich abgefchickt, „welcher über vie Nachricht von 
der Brüder Ausgang und Einrichtung erfreuet, ihnen im Beifein 
ver Aelteſten den Urfprung und Fortgang und die Schickfale der 
Maldenfer und die Succeffton der Bifchöfe varlegte und ſie unter 
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Aſſtſtenz feines Mitbiſchofs und ver übrigen Geiſtlichkeit zu Bis 
fchöfen ver Brüderkirche conſecrirte.“ So erzählt ver ſehr glaub⸗ 
würdige Cranz ©. 23 feiner „alten und neuen Brüberhiftorie‘ 
(Barby 1771), mit Berufung auf weitläuftigere Relationen in 
1. A. Comenii historia fratrum Bohemorum (Hal. 170%) 
p. 18, und A. Regenvolscii systema historico-chronologi- 
cum ecclesiarum Slavonicarum (Traject. ad Rh. 165%) 
lib. I. p. 32. An dem legten Orte heißt es noch beftimmter: 
Compertum habebant, eam episcoporum dYregoyrv solisque 
illis ordinandi alios verbi divini ministros potestatem con- 
cessam non esse iure aut praecepto divino vel apostolica 
auctoritate ac de lege necessitatis, ut nulla ratione aliter 
fieri queat, olim introductam, sed humana ecclesiasticae . 
politiae ex occasionibus certis institutione et designatione 
etc. — Verumtamen ad occurendum quoquo modo adver- 
sariorum calumniis praesertim sub initia reformationis 
illius, idem sibi quoad fieri posset observandum putarunt. 
Es wird hinzugefügt, daß die Brüder für die auf folche Weife 
Gonferrirten lieber ven Namen Senioren, als ven gewöhnlichen 
aber in mancher Nüdficht zweifelhaften Titel Bifchöfe adoptirt 
hätten. 

Aus diefen Angaben ver Hiftorifer, deren wir noch mehrere 
aufführen könnten, ergiebt fich und Teicht eine doppelte Bolgerung. 
Zuerft nämlich wird ausbrüdlich gefagt, der Biſchof Stephanus 
babe den Brüdern vor der Ordination aus der Abfolge der Wal« 
denfifchen Bifchöfe die richtige Herkunft ihrer Orbination nachge⸗ 
wiefen. Wie und auf welche Weiſe erfahren wir nicht. Da in 
den Brüberbiftorien dad Namensverzeichniß immer nur bis auf 
Stephanus zurüdgeht (f. Eranz, a. a. O. S. 91). Zwar fin- 
det fich andermärts 1) über das Episfopat der Waldenſer die No⸗ 
tiz, daß es von einem Bifchof ver Bafeler Synode herſtamme, 
alfo mit dem römifchen und apoftolifchen in wirklich nachweis⸗ 
barem Zufammenhang ſei; und dafielbe wird, wie mich ein in 
der ganzen Angelegenheit biftorifch und Firchlich fehr bewander⸗ 
ter Mann verfichert hat, auch jet noch von vielen Herrnhutern fo 
angenommen. Es mag died indeſſen ein immerhin unglaubhaf- 
te8 und unficheres Gerücht fein; wir fehen Davon gänzlich ab und 


2) Das von H. Brickenſtein citirte Buch: histoire des eglises Vau- 
doiaes habe ich leider nicht nachfehlagen Tönnen. z 
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halten es für die uns obliegende Beurtheilung für gleichgültig. 
Dagegen ſcheint uns fo viel gewiß: die Brüder ſelbſt müſſen da⸗ 
mals von der Gültigkeit der empfangenen Weihe ſich überzeugt 
gehalten haben; denn wären ſie dies nicht geweſen, fo wuͤrde ja 
gerade das Intereſſe verloren gegangen ſein, welches ſie bei dem 
Unternehmen vornehmlich leitete, ein Abzeichen kirchlicher Digni⸗ 
tät zu befigen, dad in Bezug auf feine Abkunft auch ven Gegnern 
Anerkennung abmötbigte. Bolglich war auch die bifchöfliche An⸗ 
fit, welche fih nachmals in Mitten der Brübergemeinve bilden 
fonnte, von diefer Seite wenigftend noch nicht auf ein gewiſſes 
unüberfchreitbared Maaß herabgefekt. 

Aber auch das Zweite dürfen wir'nicht minder hervorheben, 
« worüber die Synode der angeführten Erklärung zufolge einig 
war. Sie leugnete die fpecififche Würde und das göttliche Recht 
des Episkopats; fie wollte die Grundſätze ver Apoſtel und bes 
Urchriſtenthums dadurch zu den ihrigen machen, daß fie Presby⸗ 
teren und Bifchöfe einander mweientlich gleichfebte und in dem be= 
vorzugten Amte der Legteren nur eine menſchlich⸗kirchliche Ein- 
richtung erblickte. Ebendamit befinden fich auch mehrere Aufftel- 
Yungen, welche und aus ven Öffentlichen Urkunden ver älteren wie 
der jüngeren Brüberunität vorliegen, durchaus in Uebereinftim« 
mung. Im der ratio disciplinae fratrum Bohemorum bei 
Gomenius heißt e8 S. 15: Dignitas vero eorum (scil, episco- 
porum) prae ceteris ministris non in honorum aut redituum, 
sed laborum et pro aliis curarum praerogativa fundatur. 
— Ideoque episcopi unitatis inter se quoque pari honore 
sunt. In dem „Grund der Berfaflung der evang. Brüder⸗Uni⸗ 
tät Augsb. Confeffton (Barby 1789)” wird ©. 220 gefagt: 
„Mit diefer bifchöflichen Ordination verbinden die Brüder keinen 
Begriff von irgend einer inneren ven Perſonen anflebenden Würde 
oder einem unauslöfchlichen Charakter, glauben auch nicht, daß 
darin etwas von einem beſonderen göttlichen Rechte zu fuchen ſei. 
Aber fte halten viefelbe für eine gute kirchliche Ordnung, wodurch 
den Dienern der Kirche, welche das Lehramt und die Bedienung 
der Sarramente zu verivalten haben, eine äußere geſetzmäßige Be— 
glaubigung und Legitimation verfchafft wird.” In gleichem 
Sinne bezeugt die „kurzgefaßte Nachricht von der gegenwärtigen 
Berfafiung der evang. Brüber-Unität, te Aufl., Onabau 1823,” 
S. 34: „Die bifchöflichen Rechte werden blos als äußerliche Kir⸗ 
chenrechte angefehen, und die Ordination der Kirchendiener als 
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‚eine denſelben von der Kirche ertheilte Befugniß. Es ficken da⸗ 

ber die Bifchöfe der Brüderkirche und die von ihnen erbinirten 
Prediger und Diakonen fo wie überhaupt alle Kirchendiener ver 
Brübergemeinde zunächit unter ver Direction der Gemeinde, wel⸗ 
her fie dienen, und dann unter der Oberaufficht der Aelteſten⸗ 
Gonferenz der Unität, welcher fie in ihrer ganzen Amtöführung 
untergeoronet und verantwortlich find. Auch werben die Orbi« 
nationen der verfchienenen Kirchendiener durch die Bifchöfe nur 
“auf ausprüdlichen Auftrag der Synode oder der Unitäts⸗Direc⸗ 
tion verrichtet.” Sonady befigen die Senioren nicht eine unmit« 
telbare von ihrer Perfon unzertrennliche Prärogative, fondern 
fie flehen unter ver Direction der Unität, d. h. der Aelteſten⸗ 
Eonferenz oder Synode, von welcher fie vergeflalt abhängig ſind, 
daß fie nur injoweit, als jene fie dazu beauftragt hat, gültige 
Antshandlungen verrichten dürfen. (Vergl. Statuten ver Brü« 
dergem. von 1818 in I. Hanfen: Kann die Herrnhuter Brüderg. 
eine wahrhaft evangefifche genannt werden? Lpz. 1821. ©. 175, 
u. Ehr. 8. Schulze, von der Entflehung und Einrichtung der en. 
Brüpdergemeinde. Gotha 1822. ©. 134. 39.) 

Das find Aeußerungen, welche an Deutlichkeit nichts zu 
wuͤnſchen übrig Tafien. Nehmen wir fle alle zufammen, fo er- 
giebt fih, daß die Unität zweierlei in fich vereinigte, was ander⸗ 
wärts für unverträglich mit einander angefehen wurde, einerjeits 
bie firenge Bethaltung an dem Inftitut der Senioren und an⸗ 
drerfeit3 die Dogmatifche Verneinung des Episkopats im roͤmi⸗ 
fchen Sinn. Es fragt fi nun, in welchem Grave der erftere 
praktiſche Grundſatz fich geltend machen ließ, ohne eine 
Berlegung ober Gefährdung des anderen theoretifchen herbeizu⸗ 
führen. Und hier müflen wir bemerklich machen, daß die Ge⸗ 
fehichte der Unität mehrere Gelegenheiten aufführt, bei welchen 
fi eine Wertbfchägung ihres Bifchofsthums zu erkennen giebt, 
ſtark genug, um eher auf andere und höhere dogmatiſche Begriffe 
von diefer Würde, als auf die urkundlich niedergelegten fchließen 
zu laſſen. Wir erinnern an das ungünftige Urtheil, welches die 
Meformatoren im 16. Jahrhundert und namentlich Luther bei 
feinen Unterhandlungen mit der böhmiſchen Gemeinde, aller fon= 
fligen Bilfigung unbeichanet, über deren Disciplin und Verfaſ⸗ 
fung fällte. Wir erinnern an die Hartnäckigkeit, mit ver die böh⸗ 
mifchen Exulanten auf Beibehaltung ihrer Einrichtungen und 
des Bilchofänmtes drangen, als zu Herrnhut und Bertholdsdorf 
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die neue Gemeinde unter des Grafen Zinzenborfs Leitung organi⸗ 
firt wurde. Denn Berfaffung und Kirchenzucht wurden u. blie⸗ 
ben das Feſte und Stabile der Unltät, mährend diefelbe manchen 
confeiftonelleh Lehrdifferenzen gegenüber ſich gar nicht ſchwierig 
oder ausfchließend verhielt, fo daß Zinzenvorf fogar in DBerfus 
hung kam, außer dem Tutberifchen und reformirten Lehrtropus 
noch einen Eatholifchen zuzulafien (Schulze, a.a.D., ©. 59). 
Die erneuerte Gemeinfchaft wollte der älteren, aus welcher Viele 
ihrer Mitgliever hervorgegangen waren, in nichts nachftehn; da⸗ 
ber wurde im I. 1735 Würde und Amt ver Senioren von dieſer 
auf jene übertragen und zuerft in David Nitfchmann, den Ja⸗ 
blonsky und Sitkovius geweiht hatten, repräfentirt. Man ftelite 
dem Grafen Zinzendorf vor, tie fehtwierig und mißlich es fet, 
mit der englifchen Kirche in dem Gefchäft ver Miffton in Verbin 
dung zu treten, ohne daß die abzuoronenden Sendboten auf eine 
auch in deren Augen Iegitime Weife orbinirt wären. Dan er- 
mahnte ihn dringend, daß er den böhern Akt ver Weihung an 
fich felder follte vollziehen laſſen. Bekanntlich fügte fich Zinzen- 
dorf, wie auch Brickenſtein S. 478 erwähnt, dem Antrage und 
wurde zu Berlin nach vorausgegangener Prüfung und mit Be» 
willigung des Königs ebenfalld von Jablonsky orbinirt. Der 
Erzbifchof v. Eanterbury bezeugte Ihm deshalb feine Theilnahme; 
er fandte ein Gluͤckwünſchungsſchreiben, aus welchem hervorgeht, 
daß er nunmehr einen vollberechtigten und vollſtaͤndig grabuirten 
Hirten in ihm erblide, ganz in Webereinftimmung damit, daß 
die ältere Brüdergemeinde auch anderweitig von ver englifchen 
Kirche das Prädicat einer Episkopalkirche erhalten hatte. 
Aehnlich find die Aeußerungen, : zu welchen SEitkovius der 
mährifche Bifchof fich gegen feinen neuen Amtsgenoſſen beivogen 
ſah. (Vergl. die Büpingifche Sammlung. Br. IL, ©. 247.) 
Zwar war Zingendorf weit entfernt, der erlangten Amtshoheit 
fih mit befonderer vornehmer Prätenfion zu bevienen; doch 
fchäßte er dad Empfangene nicht gering, weil e8 mit einem Vor⸗ 
zug zufammending, welcher vie Kirche des Brüderbundes wie 
vor allen Übrigen deutfch=evangelifchen Genofienfchaften, fo auch 
vor den Bekennern der Augsburgifchen Confeſſton, welcher er 
mit den Seinigen beigetreten war, auszeichnete. Er verficherte 
der Gemeinde, daß er die mährifchen Brüber „für eine heilige, 
bifchöfliche ja apoftolifche Kirche halte, die der proteftantifchen 
Religion in der Nichtigkeit der Lehre nichts nachgiebt, in ver 
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Kirchenzucht aber weit vorgehet und Der Zeit nach viel Älter als 
fie if.” Und in Bezug auf feine Ordination that er den Aus⸗ 
ſpruch: „Ich kann fo wenig die mährifche Kirche aufheben noch 
ihre Bifchöfe abfchaffen und machen, daß' ſte nicht mehr find noch 
geiwefen find, als man ein anvertrautes Depoſitum ausantwor⸗ 
ten fann. Denn wer Depofita ausantwortet, ver ift fein ehr⸗ 
licher Mann.” (Dal. Leben Zinzendorf's von Spangenberg 
1773, Thl. 4. ©. 897, 1053, 1060 — 30). So rechnete er 
ohne Zweifel das Episfopat zu denjenigen Inflitutionen der Brü—⸗ 
dergemeinde, welche verfelben das Gepräge vollkommner und 
mangellofer Kirchlichfeit zu verleihen vermögen und bie des⸗ 
bald an ſich ſchon die gewiſſenhafteſte Pflege und Aufrechterhal⸗ 
tung berbienen. Heißt das nicht ſchon hinausgehen über die 
bloße Werthſchaͤtzung eine® um äußerer Zwecke willen nüßlichen 
Herfommens? Noch größeres Gewicht hat Jablonsky auf ven 
zweiten Grad der Ordination gelegt. Denn nicht allein wußte 
er fich für feine Berfon, — er hatte 1699 vie Weihe in Mähren 
empfangen, — nicht wenig damit, Biſchof zu heißen und zu 
fein: fondern er erflärte geradezu die proteftantifche Kirche, in 
welcher er lebte, darum für wefentlich mangelhaft, weil fie jener 
Würde entbehre, weil die beutfch=enangelifchen Prediger Feine 
Antwort zu geben wüßten auf die Trage: mer hat Euch denn ge 
fendet? Bei allen feinen weitläuftigen Unterhandlungen mit 


‚England, von denen vor Kurzem bei Gelegenheit ver Ierufalemis 


fchen Stiftung wieder mehrfach die Rede geweſen ift, mar er von 
dem Hauptzweck geleitet, zu bewirken, daß die proteftantifche 
Kirche Preußens das fehlende Merkmal wahrer Katholicität wies 
der erlange und von England aus in den alten überlieferten Ders 
band apoftolifcher Berufung und Berechtigung durch das Biſchof⸗ 
thum aufgenommen werde. Den zahlreichen Ausfprüchen, welche 
fich hierüber in Jablonsky's Briefmechfel vorfinden, ift kaum noch 


anzumerken, daß ihmen nicht das firenge Princip ver Suceeffton,. 


fondern ein ermäßigter und anders mobifieirter Begriff des 
bifchäflichen Nechtes zum Grunde liegt; und doch war Jablondfy 
gerade derjenige, durch deſſen Vermittelung die Herrnhutiſche 
Gemeinde in Befig der Episkopatöweihe gefegt ward. Wenn ſich 
daher die Statuten vom $. 1818 (©. 175 a. a. D.) fo ausdrük⸗ 
fen: „Die Ordination, welche wir von der alten Brüberfirche 
überkommen haben, ift uns ein theures Kleinod, weil fie un— 
fern Kirchenhandlungen unter Chriſten und Heiden 
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die gehörige BETT binauswärts berfchafft”: 
fo dürfen wir ungeachtet des erklaͤrenden und einfchränfenven Zu- 
ſatzes doch nicht vergefien, ob und inwieweit das „theure Kleinod” 
zugleid im Sinne eines pofltiven inneren Borzugs aufgefaßt 
werben konnte. 

Es ſei erlaubt, nunmehr auf den Brickenſteinſchen Aufſatz 
nochmals mit einem Worte zurüdzulommen. Wir geben Hrn. 
Bridenflein Necht, wenn er den von ihm citirten Zeitungsartifel 
einer irrigen Beurtheilung der Sachlage befchulpigt, wenn er 
namentlich Teugnet, daß die gegenwärtig von den Herrnhutern 
vollgogene Bifchofäweihe eines evangelifchen Geiftlichen eine Nich⸗ 
tigfeitöerflärung feiner früheren Orbination in fich fchliege. Er 
hat ferner Recht, die Herrnhutiſche Bedeutung des Episfopats 
bon der römifchen und englifchen unterfchienen wifien zu wol⸗ 
Ien, mit welcher fie ſchon wegen der abweichenden Verfafſungs⸗ 
form nicht übereinftimmend befunden werben kann. Dagegen 
bat der Vf. die beträchtliche Annäherung an den Standpunkt des 
anglifanifchen Kirchentbums mit Unrecht unerwogen gelafien. 
Denn iſt e8 nicht immer eine doppelte Orbination, an welcher die 
Herrnhuter fefthalten? Liegt nicht in dem zweiten Grade der 
Weihe ein Anknüpfungspunft für die höhere Succeſſionsidee, 
nicht Veranlaffung genug, das Episfopat fogar dogmatifch zu 
tariren, welcher Confequenz durch die anderweitigen Reſtrictio⸗ 
nen über die gleiche Dignität Des geiftlichen Amtes factifch nicht 
genügend vorgebeugt worden ift? Iſt nicht endlich darin fchon 
eine Abweichung von demjenigen proteftantifchen Grundſatz ent⸗ 
halten, welcher dem Begriffe nach nur eine Ordination 
geſtattet und jede Verdoppelung ſchon der Folgerungen wegen, 
denen fie Vorſchub zu leiſten geeignet wäre, verwerfen muß? 
Ref. glaubt, daß diefe Fragen nach dem Obigen ſich von felber 
beantworten... Er enthält ſich übrigens deſſen durchaus, über 
den vorliegenden Ball binfichtlich der Orpination des Hrn. Con⸗ 
fiftorialrath Dr. Siedler und über die befte Erlenigung vefjelben 
mitftinnmen zu wollen, da e8 ihm nur darauf anfam, zur Würs 
Digung der Bedenken, welche ver Hr. Bf. unferes Erachtens zu 
leicht bei Seite gefihoben Hat, einige hiftorifche Data beizubrin« 
gen. — W. ©. 


Die NeliguiensBercehrung und die Römiſch⸗ 
tatholifche Kirchenlehre. Der Rongeſche Brief iſt ein 
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Ereignig geworben, defſen weitere Folgen und Wirfungen fich 
nicht vorausſehen Tafien, welches aber in Feinem Valle den in ver 
Geſchichte ſpurlos verſchwindenden Neuigkeiten des Tages beiges 
zählt werben darf. Der gegenwärtige Stand der Dinge ſcheint 
nicht zu geftatten, über die mögliche ober wahrfcheinliche Ent 
wickelung der Keime einer neuen Zukunft ver Fathollichen Kirche 
etwas Beftimmted auszufagen, und ich befchränfe mich darauf, 
ven herzlichen Wunſch audzufprechen, e8 möge der Streit, welcher 
jetzt mit fo viel Heftigfeit inmitten ver deutſchen katholiſchen Kirche 
geführt wird, für unjere Fatholifchen Volksgenoſſen eine Frucht 
der Freiheit, für und Alle aber eine Frucht des Friedens 
tragen. — Es ift aber in Veranlaffung des Rongefchen Angriffe 
von Seiten der Vertheldiger und Verfechter der Römiſchen Kirche 
die Streitfrage auch auf den allgemeineren Stanppunft erhoben 
worden, wie ſich denn die Kirchenlehre felbft zu der Melis 
quien= Verehrung verbalte, und man.hat hierbei ala etwas durch⸗ 
aus Zweifelloſes Hinzuftellen verfucht, daß die anerkannte Glau⸗ 
bensfagung an den mißbräuchlichen und abergläubifchen Auffafs 
fungen, welche jegt In fo maaflofer Weiſe ber öffentlichen Ver⸗ 
werfung übergeben werben, durchaus unfchulpig fein. Ja, man 
glaubt, die ganze Angelegenheit ganz ficher und bequem zu er⸗ 
Vebigen, wenn man den Römlfch- Katholifchen Reliquien=Dienft 
in Analogie ſtellt mit dem ehrerbietigen Gevächtniß der Erin 
nerungsmittel und Hinterlafjenfchaften großer Männer in der Ges 
fchichte, wie etwa Luthers und Napoleons: denn eben dieſelbe 
menfchlich berechtigte Pietät, fagt man, habe fchon in den erften 
hriftlichen Jahrhunderten die Weberbleibfel ver Heiligen dem 
frommen Andenken ver Gläubigen empfohlen. Aber dieſe Apo⸗ 
Iogie der Reliquien⸗Verehrung erfcheint nur in fo weit als eine 
begründete, als fie nachmeift, daß vie Kirchenlehre, namentlich 
des Tridentinifchen Koncils zwifchen Anbetung (adoratio) und 
Berehrung (veneratio) forgfältig unterfcheine, und daß dieſer 
Unterſchied auch in Beziehung auf die Reliquien deutlich hervor⸗ 
trete. Wir geben gern zu, daß bie Triventinifche Berfammlung, 
wie überall, fo auch in Betreff dieſes Gegenftandes die umſich⸗ 
tigften und wohlerwogenpften Ausdrücke gemählt hat, um ven 
nahe liegenden Vorwurf einer durch die Lehre gerechtfertigten Ab⸗ 
götterei von ſich abzuweiſen. Auch bat fie ſich gegen gößen- 
dienerifche Auslegung auf das Beftimmtefte verwahrt. Uber die 
behutfame und diplomatifch kunſtreiche Ausdrucksweiſe darf und 
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doch darüber nicht täufchen, daß die Tridentiniſche Satzung ſelbſt 
dem Aberdlauben eine Pforte geöffnet hat, durch welche er in 
das Haus des Glaubens eingeht, um mit ihm in einer dem Rö⸗ 
mifchen Kirchenregiment zuträglichen Eintracht zufummen zu 
wohnn: Kin Blid auf die Hauptſtelle des Tridentinum, 
welche auch der Gefchichtögelehrte Herr Domfapitular Dr. Ritter 
in einer bierortd jüngft erfchienenen Apologie der Reliquien⸗Ver⸗ 
ebrung ?) für fi) geltend gemacht bat, wird hinreichen, meine 
Behauptung zu belegen. Sie Tautet fo: 
„daß der heiligen (nicht feligen, wie Herr Dr. Ritter 
überfegt) Märtyrer und anderer mit Chrifto Lebender 
heilige (diefen Beiſatz läßt Herr Dr. Nitter aus) Leider, 
welche lebendige Glieder Ehrifti und ein Tempel 
des heiligen Geiftes gemwefen find, und von ihm 
zum ewigen Leben erwedt und verberrlicht werben 
follen, von den Gläubigen zu verebren find (nicht 
verehrt werden dürfen, wie Herr Dr. Nitter überſetzt); 
Durch welche (nämlich Leiber) viele Wohlthaten von 
Gott den Menſchen gefpendet werden; daß 
eben fo diejenigen, welche behaupten, daß ven Ne 
Tiquien der Heiligen Verehrung und Ehre nicht 
gebühre, oder daß diefelben und andere heilige 
Angedenken von den Gläubigen unnüßer Weiſe 
geehrt werten, und daß umihre Hülfe zu erlangen 
das Gedächtniß der Heiligen vergeblich gehalten 
. werde, unbedingt zu verdammen feien: gleichwie 
die Kirche fie ſchon früher verdammt hat und auch 
jetzt noch verdammt.“ ) Das Wort damnare würde ich 


een —— 





2) Neber die Verehrung der Reliquien und beſonders des heiligen 
Rockes in Trier. Eine Borlefung veranlagt durch ein Schreiben des Herrn 
Sohannes Ronge von Dr. 3. 3. Ritter, Domcapitular und Bräfes ber 
weiten Sufteng des fürftbifchöflichen Conſiſtorii. Breslau bei Georg 
hilipp Aderholz 1845. 
2) Concil. Trident edit.: Rom.: MDCCCKXIV. Sessio XXV. 
De invocatione, veneratione et reliquiis sanctorum, et sacris ima- 
ginibus. Sanctorum quoque martyrum et aliorum cum Christo 
viventium sancta corpora, quae viva membra fuerunt Christi, et 
templum Spiritus sancti ab ipso ad aeternam vitam suscitanda et 
lorıficanda, a fidelibus veneranda esse, per quae multa 
eneficiaaDeo hominibus praestantur, ita nt - 
tes, sanctorum religuiis venerationem atque honorem non 
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bier gern mit dem Seren Dr. Ritter, verwerfen“ überfeßen, wenn 
nicht eine wortgetreue Mebertragung darauf Rückſicht nehmen 
müßte, daß hier nicht Meinungen verworfen werben, ſondern 
Perfonen). 

Heben wir bier nur baßjenige hervor, was wir durch den 
Drud ausgezeichnet haben, fo beforgen wir feinen auf den Text 
bed Defretö gegründeten Widerſpruch, wenn wir die Ergebniffe 
in einer weniger verfchlungenen Form fo wiedergeben: 

1. Die Verehrung der Reliquien tft eine Pflicht 
der Släubigen. Polgli kann ihre Nichterfüllung nur durch 
äußerliche Hinderniſſe entſchuldigt werden. Denn dieſe Pflicht leitet 
ſich ans einem beſtimmt ausgeſprochenen Glaubensſatze her. Daß er 
aber ein Glaubensſatz in aller Form ſei, beweiſt der Umſtand, daß er 
in das feierliche Glaubensbekenntniß aufgenommen iſt, in welchem 
Pius IV. in Kraft der Bulle Injunctum nohis die Tridentiniſchen 
Beſtimmungen zuſammenfaßte undin welchem der Bekennende aus⸗ 
drücklich gelobt: ich Halte ſtandhaft feſt — — daß ihre 
Reliquien zu verehren ſeien.)) 

11. Die Verehrung der Reliquien iſt eine wirk— 
fame, nicht eine unnüße und vergebliche. Durch fle werben 
göttliche Wohlthaten erlangt, durch fie auch die Mithülfe der 
Heiligen. 

Diefe zweite Beſtimmung wird noch viel entfchledener im 
Roͤmiſchen Katechismus vorgetragen, in welchem wir Folgendes 
leſen. 

„Wodurch wird die wirkende Kraft der Reliquien 
bewieſen? 

Wen ſollen nicht zum Glauben bewegen an die 
Ehre, welche den Heiligen gebührt, und an die Schuß- 
herrſchaft, welche fie über ung übernehmen, die an 
ihren Gräbern bewirkten Wunder, indem Augen, 
Hände und alle Glieder aus ihrer Krankheits-⸗Haft 
in den urfprünglihen Zuftand wieder hergeftellt, 
Todte ind Leben zurüdgerufen, aus den Leibern der 


doberi vel eas aliague sacra monumenta a fidelibus inutiliter 
honorari, atque eorum opis impetrandae cause sanctorum me- 
meorias frustra frequentari, omnino damnandos esse, prout jam 
pridem eos damnavit et nunc etiam damnat ecelesia. 

2) CGonstanterteneo— eorum reliquias esse vone- 
randas. } 


— 


Menſchen die boͤſen Geiſter ausgetrieben worden ſind; 
was Alles nicht etwa gehört zu haben, wie Viele, 
nicht gelefen zu haben, wie fehr viele gewichtige Nän- 
ner, fondern gefehn zu haben, die vollgültigftengeu> 
gen der Heilige Ambrofius und der heilige Augus— 
tinud in ihren Schriften verfichern. Kurz, wenn bie 
Kleider, die Schweißtücher, wenn der Schatten der 
Heiligen, ehe fie aus vem Leben ſchieden, Krankheiten 
vertrieben, und bie Kräfte wieder berftellten, wer 
möchte. dann noch zu läugnen wagen, daß Gott durch 
die heilige Aſche die Gebeine und die übrigen Reli— 
quien der Heiligen, eben dieſe Wunder thue? Darge— 
than hat dies jener Leichnan, welcher zufällig in pas 
Grab Elifae gebradt durch Berührung feines Körs 
pers fogleich wieder lebendig wurde.” 1) 

Abgefehen von demjenigen, was in diefer Stelle für- fidh 
ſelbſt Spricht, muß ich bemerklich machen, daß nicht etwa die bloße 
Möglichkeit audgenrüct wird, Gott könne durch die Reliquien 
Wunder wirken, fondern daß er fie durch fie bewirkt. Die Wun⸗ 
derkraft ift alfo etwas ihnen mefentlich Inhärirendes, mit ihnen 
zugleich Sefehted, und den Gläubigen zur Nutznießung Darge⸗ 

otenes. 

Es darf aber auch nicht unbemerkt bleiben, daß es ſich mit 
der Kirchenlehre uͤber die Reliquien⸗Verehrung viel ſchlimmer 
verhält, als mit dem Bilderdienſte. Denn über dieſen erflärt ſich 
das angeführte Tridentiniſche Dekret ausdrücklich dahin, daß 


V Katech. Rom. B. III. de decalogo. qu. 8: undenam reliquia- 
rum virtus confirmatur? 

Cui fidem non faciant et honoris, qui sanctis debetur, et pa- 
trocinii, quod nostri suscipiunt mirabiles eflectae res ad eorum 
sepulcra, et oculis et manibus, membrisque omnibus captis in pri- 
stinum statum restitutis, mortuis ad vitam revocatis, ex corpori- 
bus hominum ejectis daemoniis? quae non audisse, ut multi, non 
legisse, ut plurimi gravissimi viri, sed vidisse, testes locupletis- 
simi sancti Ambrosius et Augustinus litteris prodiderunt. Quid 
multa? si vestes, sudaria, si umbra sanctorum, priasguamı 6 vita 
aus depulit morbos, virosque restituit, quis tandem negare 
audeat, Deum per saeros cineres, ossa, coterasque sanctorum re- 
liquiae eadem mirebiliter efficere? Declaravit id cadaver illud 
— forte illatum in sepulcrum Elisei ejus tacto corpore subito 
revizit. 
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„nicht etwa geglaubt werden ſoll, es ſei in ihnen irgend eine 
Goͤttlichkeit oder Kraft, derentwegen ſie zu verehren ſelen, oder daß 
etwas von ihnen zu bitten ſei, oder daß eine glaͤubige Zuverſicht 
an die Bilder fich heften ſolle.“) Eine nur irgendwie gleichlautende 
Ausſage über die Reliquien finden wir in den rechtsgültigen Dos 
fumenten der Römifchen Kirchenlehre auf Feine Weiſe angeveutet, 
vielmehr fällt in Grund der kirchlichen Sabung dad Auswen⸗ 
dige der objectiven Eriftenz der Reliquie mit ihrer inwendigen 
Kraft fo fehr zuſammen, daß der Oläubige, um ver letzteren theil⸗ 
baftig zu werben, fi) nothwendig an die erftere gewieſen fteht. 
Durch dieſe kurze und einfache Darlegung habe ich nur 
nachweifen woflen, daß die Hömifche Kirchenlehre mitfchuldig iſt 
an ber Superftition, welche ver Reliquien» Verehrung anhängt, 
und daß fie felbft den leicht aufzurufenden Aberglauben ver 
Menge in die Eluge Berechnung ihrer Sapungen gezogen hat. 
D. G. 


Erklärung des Seransgebers. Ich war entſchloſ⸗ 
fen, in Beziehung auf meinen Austritt aus der fchlefifchen Pro⸗ 
vinzial- Synode mich mit der ganz allgemeinen Erklärung zu be⸗ 
gnügen, welche das Decemberheft des ‚Propheten‘ ven Lefern 
vor Augen gebracht hat, und zwar in Grund der Erwägung, 
eine fpeciellere Mittheilung Eönne Leicht da verlegen, wo ich nicht 
verliehen will und muͤſſe Thatfachen berühren, welche befier ver⸗ 
geſſen als veröffentlicht werden. Indeſſen fehe ich mich genöthigt, 
diefem Borfag untreu zu werden. Auswärtige Blätter haben 
meines Austrittö in entſtellender Weife gepackt; insbeſondere aber 
bat e8 fich der Rheinische Beobachter in einem officiöfen Ar- 
tikel angelegen fein Tafien, mein Ausſcheiden daraus abzuleiten, 
„daß fich die Synode meinen Gefegen nicht habe fügen wollen.” 
Ein fo böswilliger, auch noch durch andere Infinuationen durch⸗ 
flochtener, Kommentar fordert die nachſtehende Mittheilung her⸗ 
aus, welche ſich auf den Abdruck zweier Aftenftüce befchränkt. 
Ich bemerke nur noch, daß fie vor der verfammelten Synode ver- 
Iefen worden find und keinerlei Widerſpruch in Beziehung auf dad 


Thatfächliche gefunden haben. 


VIL. c. non quod credatur inesse aliqua in iis divinitas vel 
virtus, propter quam siot colendae, vel quod ab eis sit aliquid pe- 
tendum, vel quod fiducia in imaginibus sit figenda. 


— 


J. Erklärung an die Hochwürdige Schleſiſche 
Provinzial-Synode. 


In Betracht: 

1) daß die von dem Herrn Vorſitzenden der ſchleſ. Provinzial⸗ 
Synode entworfene und vor Beginn der Sitzungen im 
Drucke ausgegebene Geſchäfts⸗Ordnung vom 11. d. in 
mehreren weſentlichen Punkten den Kreis eines ſolchen for⸗ 
mellen Reglements überſchreitet und ſich in direktem Wis 
derſpruch befindet mit dem hohen Miniſterial⸗Reſkripte 
vom 21. Septbr. d. J., welches eine einfache Geſchäfts⸗ 
Ordnung ausdrüuͤcklich horſchreibt; 

2) daß fie im beſondern F 4 durch den Zuſatz „ſobald er 
deffen bedarf” vie Stellung des von der Synode frei zu 
wählenden Aſſeſſors in einer Weife feſtſetzt, daß Diefe 
Bunktion ebenſowohl von dem Vorſitzenden willführlich ir⸗ 
gend Einen ver Synodalen übertragen werben Eonnte; 

ferner $ 6 beftimmt, daß nur Mitglieder der Provinzial⸗ 
Synode bei ver Verhandlung gegenwärtig fein bürfen, 
während doch eine folche Beftinnmung der Berathung und 
event. Entfcheidung der Synode felbft zuftehn muß; | 

ferner 69 dem Praͤſes die Befugniß zumeift, die zu behan⸗ 
delnden Gegenftände zu bezeichnen, oder wie in Parenthefe 
ausdrücklich gefaat ift, die Taged- Ordnung, was doch 
nur auf einer eben fo gefährlichen als folgenreichen Vers 
wechfelung von Gefchäfts- Ordnung und Tages- Orbnung 
feinen Grund haben Tann; 

3) daß Senior Kraufe, weldjer in Geikiete erfter Sitzung, 
als am 18. Nobember, gegen $ 4 feine Bedenken aufftel⸗ 
len wollte, von dem Herrn Borfibenden das Wort nicht 
erhielt, fondern damit beſchieden wurde: 

„daß vorliegende Gefchäftd-Orbnung von. ihm in hö- 
„berem Uuftrage und in befonderer Vollmacht entinom 
„ten fei und Feiner Befprechung unterliege;‘‘ 

4) daß gegen diefe Aufftellung ich der Uinterzeichnete proteſtirte, 
fogleiy aber von dem Borfigenden des Wortes beraubt 
wurde, diefen Proteft zu motiviren; 

5) daß hierbei ein wüfter Tumult gegen mich erhoben wurbe, 
welchen von Seiten ded Vorſitzenden auch nicht ein einzi« 
ge8 Zeichen der Mipbilligung zu Theil wurde; 


79 


6) daß ſodann ver Vorfitende eine Umfrage ohne vorherge⸗ 
gangene Disfuffton über die Geltung der Gefchäftd- Orb- 
nung ergeben ließ, fo daß gebieterifch ein Ja oder Nein 
erfordert wurde; 

7) daß ich, der Unterzeichnete, als die Reihe an mich kam, 
zu Ja oder Nein aufgerufen, nur mit Mühe und in Grund 
einer demüthigen Bitte, menige Worte reden durfte, um 
den allgemeinen Befichtöpunft anzugeben, melchen ich in 
Beziehung auf die Gefchäftld3-Orpnung fefthielt, daß mir 
aber keinesweges Recht und Raum geftattet wurde, meine 
Bedenken gegen dieſelbe zu begründen; 

8) daß die Umfrage ergab, daß die ganze Berfammlung mit 
wenigen Ausnahmen ſich des Widerſpruchs gegen die in» 
tendirte Gefchäfts- Dronung, fomit alfo auch ihrer unver» 
aͤußerlichen Rechte, als einer freien evangelifchen Synode 
begab. 

In Betracht alles defien und nach forgfältiger Berathung 
mit meinem Gewiſſen vor dem AUngefichte meines Herrn Jeſu 
Ehrifti erkläre ich hiermit, daß ich e8 vor Ihm nicht zu rechtfertis 
gen wüßte, wenn ich länger Mitglied einer Berfammlung wäre, 
welche weder Gottes gnaͤdige Heimfuchung erfennt, noch den von 
der von Gott veroroneten Obrigkeit ertheilten Sreibrief zu Gun- 
fien einer fo Tange erfehnten freien evangelifchen Ordnung ge= 
brauchen zu wollen ober zu bürfen fich erklärt bat. 

Breslau, den 18. November 1844. 


. 


Suckow. 


U. Sr. Hochwürden des Königl. Superintendenten 
Herrn Conſiſtorialrath Falk. 


Euer Hochwuͤrden 
erſuche ich ganz ergebenſt, als den Ephorus derjenigen Diöcefe, 
welche mich als Abgeordneten bei der gegenwärtigen Schleſiſchen 
Provinzial⸗Synode kommittirt Hat, die beifolgende Erklärung 
über meinen Austritt aus derſelben, welchen ich bereits dem Herrn 
Borfigenden amtlich angezeigt habe, vor der Hochwürbigen Sy⸗ 
node in der nächften Plenar-Sigung zu verlefen. 

Zugleich bitte ich ganz ergebenft, auch die nachfolgenden 
Zeilen der Hochwürbigen Provinzial» Synode nicht vorzuenthal⸗ 
ten. Den Entfchluß auszufcheinen habe ich nur nach einem febr 
fchweren Kampfe mit mir felbft und ven lebhaften Wünfchen vie 


+ 
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ler werthen Kon-Stnobalen gefaflt. In Grund dieſer Wünfche 
babe ich die Abgabe meiner ſchon am 18. verfaßten Erflärung 
bis zum Ergebniffe der geftrigen Plenar-Sigung aufgefchoben. 
Der in derfelben geftellte Antrag: 

„eine Kommiffton zu erwählen, welche gleichzeitig mit 

den übrigen die Verfaffungsfrage zu bearbeiten habe,” 
iſt nicht nur nicht Durchgegangen, fondern von dem Herrn Vor⸗ 
figenden nicht einmal zur Diskuffton und Abftimmung verftattet 
worden. 

Somit ift denn ber Hochwürdigen Synode bie formelle Un⸗ 

möglichkeit auferlegt worden, eben diejenige Aufgabe zu Löfen, 
welche ihrer gemeinfamen Arbeit allein Würde und Bereutung 
geben fonnte, und melche fo wenig außerhalb der in der hoben 
Konvofationd=Urfunde ausgedrückten Intentionen Tiegt, daß 
vielmehr fogleich der zweite Abſatz derſelben auf fie hinleitet, in« 
dem nur die eine Seite des Standpunkts der Synode ald eine 
an bie einzelnen Tirchlichen Zuftänve „ſich anfchließende” bezeich⸗ 
net wird, die andere Seite aber in viefen Worten angegeben, 
daß fie Ä 
„die Ergebniſſe der Kreis» Synodal= Verhandlungen im 
„„ Ganzen vergegenwärtigt und in viefer Weife die Bera⸗ 
„tbung auf eine Stufe erhebt, auf welcher fie mit Si⸗ 
„cherheit zu fruchtbaren allgemeineren Betrachtungen und 
„Vorſchlägen gelangen kann.“ 
Es leuchtet ein, daß dieſe allgemeinen Betrachtungen und Vor⸗ 
fchläge nur bie gefammte Ordnung der evangelifchen Landeskirche 
betreffen können, wie ed eben fo gewiß ift, daß das rechte Maaß 
der Beurtheilung des Einzelnen nur aus eben jener Allgemein⸗ 
heit des Standpunftes gewonnen werben Kann. 

Und diefen größeren und fruchtbareren Geſichtspunkt zu er⸗ 
fafjen, ihn als den leitenden anzuerkennen, ift der. Hochwürdigen 
Synode durch einen Zwang unterfagt, welcher aus der Konvoka⸗ 
tions⸗Urkunde auf keine Weife begründet werben kann. 

Unter dieſen Umftänden hat ſich in mir die Ueberzeugung 
feftgeftellt,, daß ich, von jedem anderen tieferen Grunde abgefehn, 
dem hoben in unfere Synode gefegten Vertrauen fchlecht entſpre⸗ 
hen würde, wenn ich durch meine Gegenwart Berathungen gut 
bieße, deren Lebensbedingungen abgefchnitten find. 

Euer Hochwuͤrden wollen geneigteft meinen hochgeehrten und 


lieben Amtsbrüdern die Verficherung geben, dab mein Austritt 
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nur die Folge allgemeiner Erwägung ift und nicht die ver mir 
wiverfahrenen perfönlichen Kränfung, welche Teßtere ich mich gern 
bemühbe, einer bloßen Mebereilung zuzufchreiben. 

Meinen brüderlichen Abſchiedsgruß an die Hochwürdigen 
Synodalen! Ich wünſche von Herzen ein gefegneted Gedeihn ih⸗ 
res Werd. Gewiß wird, wenn auch das Größere und Beffere 
unterfagt ift, die Arbeit in dem eng gezogenen Kreife manche 
heilſame Frucht tragen. 

Euer Hochwuͤrden 
ganz ergebenſter 


Suckow. 
Breslau, den 20. Novbr. 1844. 


— — —— ——— — — — — 


Yahra. 1846. 1. 6 


Sr, Hochwürden des Herrn 
Bisthumsperiwefer, Weihbiſchof 
Seren Dr. Eatuſſek *). 


Hohmürdigfter Herr Bisſsthums-Verweſer und 
Weihbiſchof! 


Die neuern Beſtrebungen des katholiſchen hoben Klerus 
unferes VBaterlandes und die Richtung, in welcher das hie: 
fige hochwuͤrdige Domcapitel ſich an denfelben betheiligt hat, 
legen mir die ernfte und fchwere Gewiffenspfliht auf, mit 
aller Offenheit und Geradheit, welche die Heiligkeit des Ge- 
genftandes fordert, gegen Ew, Hochwuͤrden mid) zu er- 
klaͤren. 


Als vor dreißig Jahren durch die Tapferkeit der deut⸗ 


ſchen Heere und den Beſchluß der zur Befreiung des Vater: 
landes verbündeten Fürften der Pabſt wieder auf den römi: 
[hen Stuhl gefest wurde, hegten die Unbefangenen zwar 
nicht die Erwartung, daß von Rom aus das Reich des Gei- 
ftes gefördert werden würde; aber daß der päbftliche Hof 
unter dem auf beutfchen Univerfitäten gebildeten Klerus 


*) Die wortgetreue Aechtheit diejes wichtigen Dokuments ver- 
bürge ich. D.S. 
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blinde Werkzeuge fir die Geiſtes⸗Knechtſchaft finden koͤnnte, 
bielt man noch für eitle Furcht. — Der Pabft mußte ft 
Männer, die durch apoftolifchen Lebenswandel. und unermuͤd⸗ 
lichen Eifer in Erforfchung chriftlicher Wahrheit dem deutſchen 
Volke vorleuchteten, Männer wie Michael Sailer, &, Hug, 
&, Hermes u, A. mit dem Brandmale der Irrlehre beflek⸗ 
fen; dann war die Zeit vorbereitet, wo er auch in Deutſch⸗ 
land auf fröhnende Diener feiner Herrfchfucht rechnen 
durfte, — Die Zeit fchreitet vor; ber hohe Klerus beflagte 
fich über politifche Beſchraͤnkungen; er hat nun Freiheit und 
Begünftigung im Ueberfluß erlangt. Wozu wird nun biefe 
Freiheit und Macht benutzt? Etwa zum Ausbau bed Reis 
ches Chrifti auf Erden? Vielleicht zur Befeſtigung des Fries 
dend unter den verfchiedenen Bekennern bes chriftlichen Nas 
mens? Nein! Wohl aber zur Ausbreitung und Befefligung 
der Herrſchaft des Pabſtes und feines Sefuiten= Generals, 
zur Unterdruͤckung ber bürgerlichen und politifchen Freiheit 
dev Völker, zur Verbächtigung jeder freien geiftigen Bewe⸗ 
gung, zur Verdunkelung des Lichtes der Wiſſenſchaft. Die 
teine, einfache, Jedem verftändliche Lehre des Cvangeliums 
ift dem Volke gefährlich; fie muß erſt zubereitet, in ein Sy: 
ſtem fcholaftifcher Spiefindigkeiten und jefuitifcher Zweidens 
tigfeiten umgeprägt werden, damit fie dad Volk nur durch 
Bermittelung der Priefter nad) Maaßgabe der hierarchifchen 
Politik vernehme. — Rom will herrfchen, es muß die Voͤl⸗ 
der in blindem Glauben und in FZinflerniß erhalten, damit 
fie eines folchen Führers bedürfen, — Verfinſtert nur Die 
Geifter, verkruͤpelt die Gefinnung, verfnechtet den Muth, 
fireuet kluͤglich den Saamen des Argwohns in bad Herz ber 
6 * 
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Zürften — dann habt Ihr den Jeſuiten die Wege geebenet, 
das Feld bereitet für die feinen Künfte ihrer Politik. — 
Lauten diefe Worte vielleicht zu ſtreng für die Ohren ber 
Männer, die ihre befjere, durch Wiffenfchaft errungene Ein- 
fiht aus Pabftesfurcht fchnöde verleugnen, um dem ſchmaͤh⸗ 
lichften Aberglauben zu fröhnen? Sehet die Apoftel des 
Herrn; fie trugen mit dem Friedendgruß die heilbringende 
Botichaft von der Erlöfung aus der Macht der Sünde und 
des Irrthums zu allen Völkern, und die Kraft der Wahr: 
heit flürzte die Gögen von den Altären. Auch heute was 
gen noch gottbegeifterte Männer muthig ihr Leben felbft in 
den Wuͤſten Afrika's zur Ausrottung bed fogar für bie 
Schwarzen fchimpflichen Fetiſch⸗Dienſtes. Was thut unfer 
hoher Klerus, ſeitdem er wieder mit Reichthum, Herrlich 
keit und Macht wohl ausgeftattet iſt? Er ftellt der um: 
wiſſenden blindgläubigen Menge einen alten Plunder als 
Zetifch zur Verehrung und Anbetung auf den Altar! — Eine 
geiftliche Korporation trägt Feine Scheu, folchen Greuel an 
heiliger Stätte zu befchönigen; ein hochbegabter Geiftlicher 
bietet feine ganze Beredfamkeit auf, um Himmel und Hölle 
und die Mächte diefer Welt zu bewaffnen gegen Menfchen, 
bie dem erflen Gebote Gottes mehr gehorchen als dem Prie 
flerwahnz fein heiliger Verdammungseifer reißt ihn fo weit 
bin, daß er Männer, die als treue Unterthanen für die Fort: 


entwicelung ber politifhen und bürgerlichen Verhaͤltniſſe 


und gegen bierardhifche Anmaßungen mit ernflem Worte 
kaͤmpfen, nicht allein ald Gottlofe Eirchlich verurtheilt, ſon⸗ 
bern fie fogar ald „Staatdummwälzer und Herabwürdiger 
des Königthums” (alfo ald Hochverräther) von heiliger Stätte 
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ber weltlichen Gewalt denuncirt. — In andern Didcefen 
werben Unterfchriften gefammelt, um die hohe Deutfche Bun⸗ 
beöverfammlung und zugleich den Landesheren um Schuß 
anzuflehen gegen die fchlechte Preffe, die ihnen felbft doch 
vor wenigen Jahren noch fo erfprießliche Dienfte leiftete, ges 
gen die Macht, die fie jest unterdruͤcken foll, — 

Aber warum ruft der Klerus nicht bald die Macht auf, 
über die er eben die große Heerſchau gehalten? Seiner 
dienftbaren Geifter waren ja an der Zahl eine halbe Mil: 
lion; warum läßt er dieſes Heer nicht vorrüden? Solch 
ein Heer, auf einem Punkt vereinigt, koͤnnte in einem einzi⸗ 
gen Angriff den wiberwärtigen freien deutſchen Geift todts 
fhlagen, Solch ein Kampf wäre doch wenigftend ehrlich . 
und offen; aber muß man nicht an der Wahrhaftigkeit unter 
den Menfchen verzweifeln, wenn man fieht, wie gelehrte 
Männer und vorfpiegeln wollen, daß in der fubtilen Theorie 
boch ein großer Unterfchieb zwifchen Werehrung und Anbe- 
tung ſtattfinde? Sollten denn die Herren noch niemals 
einen Wallfahrtdort befucht, noch niemals die naturkräftige 
Fülle des Gefühle und die Verirrungen des geängftigten Ge⸗ 
wifjens bei der blindgläubigen geiſtesrohen Menge beobachtet 
haben? — Die Hand aufd Herz! und Jeder wird fich einge: 
flehen müffen, daß er an bie praftifhe Durchführung jener 
abfiracten Theorie felbft nicht glaube, Aber warum foll man 
denn das Volk nicht betrügen, wenn ed nur zum frommen 
Zweck gefchieht? Warum follte denn z. B. der wunderthaͤ⸗ 
tige Rod nicht achtzehnhundert Fahre wunderthätig die Mot⸗ 
ten, Milben und das ganze Pleine Heer der tenebriones 
getöbtet, den Einfluß des Sauerfloffs fo wie der Feuchtigkeit 
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wunderbar neutralifirtt haben? Selbſt wenn man zu Jeſu 
Zeiten fo Fünftliche Gewebe aus ſolchem Stoff noch gar nicht 
machen konnte, und Chriftus das Geld gewiß chriftlicher ver- 
wendet hätte, ald auf ein folches luxurioͤs theures Kleid: fo 
fällt diefee Scrupel in fich felbft zufammen, denn das Kleid 
machte fich felbft, verftedte fich bei den Zerftörungen in ber 
Stadt Trier, und fo ift in der That dad Wunder noch lange 
nicht fo wunderbar, als das Blut des heil, Januarius in 
Neapel, ald das Tiſchtuch Chrifti, welches ich ſelbſt bei 
St. Johann im Lateran gefehen, oder gar als Die Kapelle 
zu Loretto, die ein Paar Engel bei Nachtzeit über das abria- 
tifche Meer trugen. — 

Sott erhalte und armen Deutſchen erleuchtrte und 
gottesfürchtige Fuͤrſten, und laffe in dem Volke das emfige 
Streben nad) geiftiger und fittlicher Bildung nicht einſchlaͤ⸗ 
fen! Dann werben Zuftände wie in dem von Natur fo 
gefegneten Italien und Spanien bei uns nicht zu befürchten 
ſtehen. Das Chriftenthum wird immer tiefer in die Zinfter- 
niß leuchten, wenn wir nur nicht nadhlaffen, Gott anzubeten 
im Geifte und in ber Wahrheit, Mit diefen Worten 
nehme ich Abfchied von der Kirche, deren Beftrebungen ich 
mit dem Geifte Jeſu nicht zu vereinigen weiß. — helfe 
gnaͤdig weiter! 

Breslau am 15, December 1844. 


Dr. Regenbrecht. 
Profeffor an der König. Univerfität. 


Intelligenzblatt zum Propheten. 
Jannar⸗Heft 1843, 


Bei A. Goſohorsky in Breslau find ſoeben folgende 
Werke erfchienen: 


Baron, Nich., Diaconus in Löwen. Zum confefflonellen 
Frieden! Ein Neujahrögruß an Katholiten und Prote 
ftanten. Geh. 5 Ser. 


Notwitt, Paftor in Wifhüg. Kurzgefaßte Darftellung eini- 
ger Punkte für die bevorſtehende Synobalberathung. Geb. 
5 Sgr. 


Baron, Nich., der 31. Oftober 1844, ober: welche Stel- 
lung und Bebeutung haben die religiöfen Beftrebungen und 
Kämpfe ver Gegenwart im Entwidelungsgange der Refor⸗ 
mation? Eine Rede am Reformationsfeſte 1844. Geh. 
71% Sgr. 


Deßmann, ©. A., Paſtor zu Bolkenhain. Die chriſlliche 
Kirche in ihrem Verhältniſſe zur Gegenwart. Predigten. 
Geh. 10 Sgr. 


Glass, Dr. W., Licentiat. &c. Gennadius und 
Pletho, Aristotelismus und Platonismus in der 
griechischen Kirche, nebst einer Abhandlung 
über die Bestreitung des Islam im Mittelalter, 
In zwei Abtheilungen. Geh. % Thlr. 


Ebendaſelhſt ift zu haben: 


Carſtädt, evang. Pfarrer "zu Schönbrunn bei Görlig. Was 
bedarf ofe proteſtantiſche Kirche? Ein Shnodal= Separat- 
Votum. Geh. 3. Auflage. 5 Sr. 
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An “ 
Deutſchlands gefammte 


evangelifche Geiſtlichkeit, 
die 
kirchliche DierteliahresTchrift 
betreffend. | 


N. Herren Theologen erlauben wir uns auf umſtehende Ueberſicht 
besjenigen, was wir bisher in ber kirchlichen BVierteljahresfchrift gelie⸗ 
fert Haben und welden Plan wir dabei verfolgt haben, gehorfamft 
aufmerkſam zu machen. 

Wir Hoffen durch unfere Zeitfchrift, wenn wir durch möglichft aus⸗ 
gedehnte Beihülfe unterflüßt werben, nicht nur ein anfchauliches Bild 
unferer evangelifhen Kirche vorführen, ſondern auch ihre Gedeihen 
befördern zu können und fomit einem Bebürfniffe derfelben entgegen 
zu kommen. Daher ergeht unfer ergebenes Erfuchen an die geſammte 
evangelifche Geiftlichkeit, daß Sie unfere Zeitfchrift Ihrer Aufmerlfam- 
feit würdigen, Sich ihre Verbreitung und Beförderung angelegen fein 
laffen, fie in ihren Synodal-Lefezirkel einführen und ung durch Ihre 
geſchätzte Mitarbeit unterfügen wollen. Zufendung von Mitarbeiten, 
deren möglichfte Berücfichtigung wir verfprechen, wollen Sie entweder 
auf dem Wege des Buchhandels oder Portofrei (beides unter der Adreſſe 
bes Buchhändlers &. W. F. Müller in Berlin, Kraufenftr. Nr. 37), 
an uns gelangen laſſen, wegen Beziehung der Bierteljahresfchrift ſelbſt 
Sich aber an die Ihnen zunäcft gelegene Buchhandlung menden, mo 
auch zu jeder Zeit Hefte zur An- und Einficht ausliegen werben. Die 
Berlagshannlang ift auch gern geneigt, wenn man fich direlt an fie 
wendet, einzelne Hefte oder ganze Sahrgänge zur gefälligen Borprü- 
fung und Anficht auf einige Zeit entweder direft oder durch Vermitte⸗ 
Inng der ihr genannten Buchhandlung einzufenden, vorausgefegt, daß 
ihr Dadurch Feine Unkoſten erwachlen. . 

Berlin, im September 1844. 


Die Redaktion der firhlihen Bierteljahresfe 
und die Verlagsbuhhanplung. 
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In G. W. F. Müller's Verkag in Berlin iſt er- 

fhienen: 

Kirchliche Vierteljahresfchrift 1844. 1—A 
Heft. gr. S. 60 Bogen. Preis 4 Thlr. n. 
(Preis Des einzelnen Heftes 1 Thlr.) 


Schlußwort zum erften Jahrgange und Inhalt 
deffelben. 


MW, fonnen es ung, Da wir uunmehr zum Abfchluffe des 
erften Jahrganges unferer Eirchlichen Bierteljahresfchrift ge- 
fommen find, nicht verfagen, unferen Leſern Rechenſchaft ab- 
zulegen über Dasjenige, was wir bisher in verfelben gegeben 
haben und was wir ferner zu geben gevenfen. Was wir 
im Allgemeinen wollen, haben wir im erften Hefte ausge- 
forochen: ven Fortſchritt im Firchlichen Leben, wo und in 
welcher Geftalt er fich zeigt, aufmweifen und nad) beften Kräf- 
ten befördern, dagegen auch ven Stillſtand over den Rüd- 
Schritt ungefchent aufdecken und ihm, fo viel an ung liegt, 
ftenern und wehren. Damit war e8 denn aber auch ſogleich 
ausgefprochen, daß wir Feiner der etwa beftehenden Parteien 
huldigen konnten, denn der Parteifchriften giebt e8 nach allen 
Seiten bin mehr als genug; es konnte und Tann und nur 
darauf ankommen, einen objektiven Standpunft einzunehmen, 


and den glauben wir gefunden zu haben, fofern wir daran ‘ 


fefthalten, daß wir die Intereſſen ver evangelifchen Kirche 
in ihrer Gefammtheit wahrnehmen, vabei auf die Zeichen 
der Zeit forgfältig achten und fie für unferen Zweck aus— 
beuten. Dadurch ift ung zuerft eine Aufgabe geftellt, die wir 
hauptfächlich zu erfüllen haben —: Die Kirche, welche lange Zeit 
in einem todesähnlichen Schlafe varnieverlag und ſich daher 
auch in einem unbeflimmten und ſchwankenden Zuſtande be- 
fand, beginnt wieder ſich mächtig zu regen und zugleich un⸗ 
abmweislich Die genauere und fehärfere‘ Abſteckung ihres Gebie- 
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te8 zu fordern, fowohl nach Außen hin, dem Staate gegen- 
über, als nach innen zu, in ihren einzelnen Gliedern; Alles 
drängt nah einer Kirchenverfaffung. Hieran mußten wir 
ung halten und die Verfaffungsfrage ver Kirche vorzugsweiſe 
berückſichtigen. Wenn wir dabei bis jet faft ausfchlieplich 
die innere Seite, die Berfaffung ver Kirche in ſich, hervor⸗ 
gehoben haben, fo find wir den Bepürfniffen der Zeit ge 
folgt; wir denken auch fernerhin, dieſes Moment noch recht 
ſtark geltend zu machen, daneben aber auch freilich die Stel⸗ 
fung der Kirche zum Staate möglichft vielfeitig zur Sprache 
zu bringen. — Die evangelifche Kirche ift ferner von Neuem 
zu dem Bemußtfeint gekommen, daß fie eines beflimmten, ihr 
eigentfiches Weſen abfpiegelnden, Kultus bevarf, wie Dies 
bie vielfachen Titurgifchen Beftrebungen und Anorpnungen 
der neueften Zeit bezeugen; wir haben bisher nur in be- 
fhränfterer Weife dieſes Bedürfniß, und was zu feiner Bes 
friedigung bereitö geſchehen ift und noch ferner gefchehen 
muß, zur Anfchauung bringen können; es entfteht ung Daher Die 
andere Aufgabe, viefes Feld recht reichlich zu bebauen, und wir 
glauben unferen geneigten Leſern verfprechen zu können, daß 
wir es an geeigneten Abhandlungen nicht fehlen laſſen wer- 
den. Dagegen meinen wir ung ‚das Zeugnif geben zu kön— 
nen, daß wir das Firchliche Leben im Allgemeinen, theils in 
Verbindung mit, theils getrennt von ver Eirchlichen DVerfaf- 
fung in dem vorliegenden Jahrgange mannichfach zuf Sprache 
gebracht haben; es verfleht fi) übrigens, daß wir auch fer- 
nerhin damit fleißig fortfahren werden. Wenn nun enblich 
das wiedererwachte Bemwußtfein der Kirche fi) auch Dadurch 
fund giebt, daß vie einzelne Gemeine und felbft die einzelne 
Lanvesfirche nicht mehr für fich bleiben, fonvdern ſich mit ven 
anderen in die lebendigſte Verbindung fegen will, und daher 
die genauefle Kunde von dem Zuſtande einer jenen Schwe— 
fterfirche verlangt: fo haben wir auch dieſem Bedürfniſſe uns 
fere Aufmerkfamfeit zugewendet, und werden in ferneren Mit- 
theilungen die evangelifhe Kirche nach ihrem jeßigen Be- 
ftande möglichft vollftändig unferen Lefern vor Augen zu füh- 
ren fuchen. 

So befteht denn unfere Aufgabe, wie bisher, jo au 
fernerhin in dem Vierfachen, daß wir 1) die Verfaſſung 
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der Rirde, 2) ven Kultus, 3) das kirchliche Leben, 
beſprechen und A) ſtatiſtiſche Mittpeilungen geben. Da- 
gegen bleibt die Lehre ver Kirche, ſofern ſie nicht im Zu⸗ 
ſammenhange ſteht mit einem dieſer vier Gebiete, für immer 
ausgeſchloſſen. Um unſere Zwecke deſto vollſtändiger errei⸗ 
chen zu können, werden wir fortfahren, in jedem Hefte eine 
Anzahl literariſcher Referate über die bedeutenderen Er⸗ 
ſcheinungen aus dem kirchlichen Gebiete zu liefern, und zwar 
hoffen wir ganz im Intereſſe unſerer Leſer zu handeln, wenn 
wir einerſeits nichts entſchieden Unbedeutendes oder Werth⸗ 
loſes zur Anzeige bringen, andererſeits uns, wie bisher, mehr 
referirend als Fritifivend verhalten. Mit der vollſtändi— 
gen Aufzählung ver in dem betreffenden Vierteljahr erſchie— 
nenen, die Kirche betreffenden Schriften werden wir regel- 
mäßig fortfahren; wie denn auch ver bisher eingehaltene 
äußere Umfang eines jeven Heftes — zwifchen zwölf und 
ſechszehn Bogen — fernerhin maßgebend fein wird. — Zur 
bequemeren Heberficht deſſen, was die kirchliche Vierteljahres⸗ 
ſchrift in dieſem Jahre gebracht hat, laſſen wir ein alphabe- 
tiſches Regiſter über den Inhalt folgen. 

Schließlich können wir nicht umhin, unſeren Leſern für 
ihre bisher der Vierteljahresſchrift zugewandte Theilnahme zu 
danken, und um deren fernere Erhaltung zu bitten. Wir 
verſprechen dagegen, wie wir wünſchen, durch unſere Zeit⸗ 
ſchrift eine weſentliche Lücke der kirchlichen Literatur ausgefüllt 
zu haben*), uns beſtändig zu beſtreben, daß wir fie auf eine 
angemeſſene und würdige Weiſe ausfüllen. 


Die NRedaktion. 


) In einem „aus ber — —— An alfate Der —— Kir⸗ 
—— — 38* — 3 Re ne Bet er — eg 

re pre rche r um A ervorhebt, da er rechte 
Mittelpunkt‘ allerdings ſchon von einer age Ken Zahl von tüchtig en Männern 
i rgan m. n  biöher nicht eek: 


e haben, wie alle 
die in, Berlin feit dem 1. Sanusr 1844 er fh inende Fir liche —— ahredſchr 
der allem Anſcheine nach eine bedeuteub Intunft Tirol ſich — 
dieſer Richtuug als Organ hingeben.“ 


Regiſter 


über ven erſten Jahrgang ver kirchlichen Vierteljahrefehrift. 


I. Abhandlungen. 


Ehe, vie hriflliche,. und die Ehefcheidung, oder rechter Kampf 
gegen die Scheibung der Ehe. Bon G. Schweiger, Pre- 
diger und Rektor in Fehrbellin........... 

Fortbildung, über die wiffenfchaftliche der Geiſtlichen buch 
geiftliche Vereine. Bon Dr. J. U. ©. Steuber, Pfr. 
zu St. Treinitatis in Zeiz................. 

Sudenbetebrung, über, und Judenemanzipation. Bon Dr. 
M. Löwenftein, Paftor in Drebna bei Rudau ..... 

Inanifitoriaten, Etwas über die fittlich-religiöfe Belehrung 
in katechet. Form neben den übrigen gottesvienftl. Handlun- 
gen in den —. Bon Dr. 3. A. ©. Steuber...... 

Kandidaten des Predigtamtes, über zweckmäßige Aus- 
bildung und Verwendung der — zum Dienfte der evangel. 
Kirche. Bon W. F. Klette, Archidiakonus zu Kroflen . 

Randidaten des Predigtamtes, über den fechswöchent- 
lichen Aufenthalt der — als Hospitanten in einem Schule 
Iehrerfeminare. Bon W. Müller, Pred.⸗Kand. zu Berlin 

Kirchenzucht, vie alte, in ihrem Verhältniß zur evangel. 
Kirde. Bon ©. 3. Danubaner, evangel, Paftor zu 
Stramehl bei Labes in Pommern ...... nee re. 

Kirchliche Zuftände, Gedanken über, ver Gegenwart in 
befonderer Rüdficht auf das Königreih Sachſen. Bon F. 
Ulbricht, evangel. Prediger zu Dresden ......... 

Lehrfreiheit, die, des evang. Geifllihen in ihrem Berhält- 
niffe zu Schrift, Symbol und Kirche. Bon W. F. Klette 

Liturgifche Element, über das, des enang. Gottesbienftes. 
Bon Dr. Ang. Schröder, Dberbomprediger und Pro⸗ 
feffor an der Ritter-Alademie zu Brandenburg . .... » - 

Milde Stiftungen, VBermähtniffe und Zuwendungen für 
Öffentliche Zwecke, Ueberficht der im preuß. Staate in dem 





. 
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lebten zehnjährigen Zeitraume von 1833 — 1842 vorgelom- 
menen — Bon Mubeliuß ........- 2er. 
Minifterial: Hefkript vom 10. Juli 1SA3, Einige 
Bedenken betreffend das —, in Bezug auf die Darin ange- 
regte Vermehrung der feelforgerifchen Kräfte in den Ge- 
meinen und die Reorganifation der Kirchenvorftände mit 
Rückſicht auf die Diakonie des apoftol. Zeitalter. Bon 
W. F. Blette 2 nr in 
Minifterial:Hefkript vom 10. Juli 1SA3, Ein Wort 
- über das —, betreffend die Umgeftaltung der fircl. Gemeine» 
verhältniffe. Bon Thomas, Pfarrer in Herzfprung . 
Paſtoral⸗Konferenzen, die großen freien. Bon ©. $. 
Dannbaner .... 2: or eererrierenrene 


Heft Selte 


.. 2 16 


Paftorals Konferenzen, Mittheilungen über die vom 4. 


bis 7. Juni d. J. in Berlin flattgehabten — und die da⸗ 


mit verbundenen Berfaommlungen -. rer ene ne | 


Paſtoralvereins, Bericht über die zweite Zabresverfamm- 
ung des Märtifchen, zu Neuft.»Ebersw. am 29. Mai 1844. 
Presbyterium, Was haben die Geiſtlichen zu thun, um ſich 
in ihren Gemeinen folche Mitglieder zu verbinden und zu 
bilden, welche in einem kirchlichen — wirffame Hülfe zu 
leiften im Stande find? Bon Mütenif, Paftor zu Neu- 
Lewin bei IBriesen san a ne a 
Proteſtautismus, die Weltfiellung des —, gegenüber dem 
Romanismus zunächſt in Frankreich und Baiern mit Bezie- 
hung auf d. Guſtav⸗Adolf⸗Verein. Bon Dr. A. Schröder 
Seufferheld'ſche Schenkung, Die... ........ 
Sozialismus, ver chriftlihe, unferer Zeit in feinen ver- 
ſchiedenen Erfheinungsformen und feiner Bedeutung für 


Kirche und Staat. Bon Dr. Heinrich Alt....... 
Synoden, über, im Allgemeinen and Kreisſynoden insbef. 
Don W. F. Hlette... 2.2.22 0er 
Trattatvereind » Angelegenheit, Beleuchtung der —. 
Don Melcher, Prediger in Berlin... ....rrure. 


AUnterſtützungs⸗Vereine, üb. die dentſchen evang. —, die 
Guſt.⸗Ad.⸗Stift., den kirchl. Zuſtand der Proteft. in lathol. 


Ländern und ˖ die Weltſtellung des Proteſtantismus in un⸗ 


ſerer Zeit. Von Dr. Aug. ‚Schröber EURE ud 
11. Literariſche Referate. 


Befchoren, Aug., pia vola.. 22er 0 leeren na 


Wped, 9, fieben Abendunterhaltungen - . - 2.2.20... 
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$: 


Brief eines Königlich fächfifchen Landgerllihen . ... ... . 
Daniel, Herrm. Alb., theologifche Kontroverfen . -...... . 


"Duisburger Katechismusftreit - . .. 222200. 


- 


Duisburger Katechismus, der, u. das allgem. Landrecht 


Evangelifche Abwehr des Krefelder Angriffes ... .... . 3 


Freies Wort an das proteſtantiſche Deutſchland...... 
Gaupyp, K. Fr., die Union der deutſchen Kirchen...... 
Gerhard, Rob., Symboliker und Antiſymboliker...... 
Geſangbücher, einige neue,: das leipziger, hamburger, 

lübecker und würtemberger................... 
Guerike, Dr. H. E. F., der Kalvinismus, Unionsvehikel und 

Kircheffffeeeeeeee eat 
Dahn, Werner, das Leben Jeſu............. 
Heydeunreich, Dr. Aug. Ludw. Chr., neue Perikopen ... . 
Dollag, Alb. Dan., das Prinzip der Union... . 2... 
Jakobſon, Dr. H. Fr., das Verbot ver G.⸗A.⸗St. in Baiern 
Johannes der Theolog, Leipziger Belenntnigwirren und 


Dr. Bogels Abfall 2 ua aa... a naar 


Sobhannes der Theolog, wer — ſei? .......... 
Katechismms über die Unterfheidungslehren ıc. Duisburg. 
— — von katholiſchen Pfarrgeiftlihen Krefeld's ....... 
Kelber, Joſ. Ge., der Apoſtel Paulus an die Bekehrten 

und Unbekehrten........... 
Kell, Jul., der Leipziger Glaubensbekenntnißſtreit..... 
Kliefoth, Dr. Th., Theorie des Kultus........... 


Kniewel, Dr. Th. $r., Reifeftizzen aus dem Heerlager ver 


KRiehe:, She Banana era an 

a Be 21111 6 A RN RE 

— Drener Pro u ana ereee 
König, K. B., Der Schade Joſeph's an unferen Landgemeinen 
Krummacher, E. W., Heine Kichengefhihte..... .. . 
Leipziger Roufeffionsfrage a a re 
Leipziger Konfefflonsftreit .-..... 220er 0. 
Luther, Doktor Martin. Eine Stimme aus England... 
Mabhner, Baftor, Albert von Hocfelden .......... 
Marbeinete, Dr. Phil. Reform ver Kirche durch d. Staat 
Mittbeilungen, kicchliche, aus und über Norb-Amerifa . . 
— aus den Berhandl. der Generalfynode des Großherz. Baden 
Mol, K. B., Beite. 3. Entwidel. d. Zeitvorſt. üb. Union ꝛc. 
Neue Kirche, Die... oo ceeer nern nn 
Peterſen, B. die evang. Kirche in ihrer Stellung zu den 

Delennnibidr: 20.0 00 ner 


— 
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Heft Seite 
Proteſt gegen Kniewel's offenen Protefl ........... 2 185 
Schiller, Zoh., Komm und fiehe: wie flehet gefährieben? .. 3 207 
Sincerus Bibliophilus, bie Leipziger Meligionefrage . 3 198 
Symbolum apostolieum, das, und feine Gegner... 3 198 
Tyßka, R. F., Agende für die evangelifhe Kirhe..... 2 206 
Uhden, Herm. F., Zuftände der anglilanifchen Kirche... 2 18 
Nmbreit, Fr. W. K., Orundtöne des U. T......... ı 177 
Nniondfrage, die.................. 1 155 
Nette, Dr. W. 2. M. de, die Einheit ver protefl. Kirchen 1 174 
Wiggerd, Jul, kirchliche Statiflil ......--or20 0. A 178 
Wille, mein legten, und Nachlaß............. 1 187 
Witte, ©. Reinhold, die KRirhe -... -- cc. ı 172 


Anhalt des Jahrgangs 1848. 


1. Heft. Ään 

Die Disziplin in der reformirten Kirche, bis Kalvin 1540. Bon M. 
Goebel, in Siegburg. — Die evangelifihe Kirche, ein feldft- 
fländiges Glied im Staatsorganismus. Bon Klette. — Die 
vorzüglichften Gefelfchaften in ven vereinigten Staaten yon Nord» 
amerifa zur Berbreitung und Befefligung des biblifchen Chriften- 
thums in und außer den genannten Staaten. Bon Prof. I. ©. - 
Büttner. — Aufforderung an junge Theologen das Kirchenrecht 
zu fiudiren. Bon Dr. Ar. ©. Lisco. — Das kirchliche Leben in 
Riga. Bon Dr, Alt 


Die preußiſche Provinzial Synode 


und 


die evangeliſche Kirchenverfaſſung. 


. ein en 


Mborwort des Bernusgebers. 


Üsser ‚die Verhandlungen der in Königsberg verfammelt gewe- 
“ fenen Provinzial: Synode ift in ber Königsberger Zeitung ein 
Bericht erfchienen und in andern Blättern abgedruckt worden, 
welcher eine treffliche und ausreichende Kunde von bem Gange 
derfelben giebt. Zu unfrer großen Freude haben wir daraus ers 
ſehen, mit welcher Energie jene Verſammlung ſich fogleich der 
Verfaſſungsfrage bemächtiget hat, dergeftalt, daß die erften 
Sitzungen durch eine gründliche Erörterung derfelben ausgefüllt 
wurden, — einer Sreude, welche freilich für uns in Schlefien 
durch Vergleihung die Betruͤbniß erneuert. Died darf uns 
nicht abhalten, die Ergebniffe der Königsberger Arbeiten ehrend 
anzuerkennen. Es ift uns in Ausficht geflellt worden, die Ver- 
handlungen fämmtliher Provinzials Synoden durch den Drud 
veröffentlicht zu haben, Aber es läßt ſich noch nicht voraus: 
fehen, in welchem Grabe von Vollſtaͤndigkeit diefe Mittheilun: 
gen erfolgen werden, ebenfalls wird eine geraume Zeit ver- 
Jahrg. 1885 1. 7 
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ftreichen, bis man den reichen und vielfachen Stoff zu bemälti: 
gen vermocht haben wird. inftweilen alfo wird der nach⸗ 
ſtehende Verfaffungs» Entwurf des fünften Ausfchuffes der Kö- 
nigöberger Synode ald eine nicht unwillkommene Gabe diefer 
Blätter erfcheinen. Er ſchließt fih an die Meftphälifche Kir: 
chenordnung am, meicht aber in wefentlichen Beſtimmungen in 
ſolcher Weife von ihr ab, daß er eine prüfende Vergleichung er: 
fordert. Wenn auch Manches in ihm ſich der Anwendung, 
namentlich in anderen Provinzen, weniger empfiehlt: fo bringt 
er und doch einen erfreulichen Beleg vor Augen, ein wie flarker 
und gefunder Trieb nach organifcher Geftaltung und Ordnung 
die evangelifche Kirche diefer Zeit bewegt. 


Boriching 
des fünften Ausfchuffes in Betreff des kirchlichen Ge— 
meindewefens und der Kirchen- Werfaflung. 


Borbemerfung. 


Der fünfte Ausfhuß der am Iften Dezember 1844 zu 
Königsberg eröffneten Provinzial-Synode, nad) Seite 1. $ 2. 
ber Geſchaͤfts-Ordnung beauftragt mit Bearbeitung der An: 
gelegenheiten des Firchlichen Gemeindewefens und ber Kir: 
chen⸗Verfaſſung, ſtellte in der erſten Plenarſitzung am 2ten 
Dezember folgenden Antrag, welchen die zweite Sitzung in 
der dem Synodalprotokoll einverleibten Faſſung annahm. 

Die evangeliſche Geiſtlichkeit ſteht nach Schrift und Kir⸗ 
chenprinzip weſentlich weder über noch außer, ſondern in 


Ki 


der Gemeinde. Daß Died gegenwärtig nicht fo allgemein an- 
erfannt wird, deutet auf ein wefentliches Mißverhältnig in 
der Kirchen» und Gemeinde Berfaffung. Dieſes Mißver: 
hältniß finden wir einerfeitö darin, daß die fländige Kirchen: 
verwaltung vorzugsweife der Polizeimacht im Staate anheim= 
gegeben ift, anberfeitd darin, daß alle nicht mit dem Pre: 
digtamte betraute Mitglieber der. Gemeinden verfaſſungsmaͤ⸗ 
Big bei Leitung der innern Firchlichen Gemeinbeangelegenhei: 
ten audgefchloffen find. 

Deshalb ift die freie Betheiligung der Gemeindeglieder 
an dußern und innern Tirchlichen Gemeinde = Angelegenheiten 
in der Kirchſpiels⸗, Kreis⸗ und Provinzial:Gemeinde (ohne 
Ausſchluß weiterer Entwidelung) in. engfter Anknüpfung an 
die beſtehenden Verhaͤltniſſe zu erzielen, was allerdings ein⸗ 
fehließt, daß die. Kirchen-Gefeßgebung und. Verwaltung dem 
angemeffen fich geflalte, und bag namentlich. nur Eine Pro: 
vinzial⸗Kirchenbehoͤrde hingeftellt werde, 


Schema. 

Gemeinde. Presbyterium. 
KirchfpielssGes weiteres Presby⸗ engeres Presby⸗ 
meinde. terium. terium. 
Kreis⸗Gemeinde. Kreis⸗Synode. Kirchenrath. 


Provinzial⸗Ge⸗ Provinzial⸗Sy⸗ Conſiſtorium. 
meinde. node. 
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Entwurf | 
zur Gemeinde» Ordnung für die evangelifche 
Kirche der Provinz Preußen. 


Erſter Abſchnitt. 
Von der Kirchſpielsgemeinde und ihrem Presbyterium. 
$1. Jede evangeliſche Gemeinde bildet nach ihrer oͤrt⸗ 
lichen Begrenzung, welche durch Herfommen ober urkundlich 
beftimmt ift, ein Kirchfpiel(Parochie) A.L.R. II. 11.5 237. 
F 2. Der Wohnfig im Kirchpiele begründet die Ein: 
pfarrung und bie daraus entflehenden Rechte und Pflichten 
jedes evangelifchen Glaubensgenoſſen. Mitglieb der Ge: 
meinde wird er durch Confirmation oder Einreichung eines 
Kirchenzeugniffes. A. 2. R. II. 115 $ 237 — 276. 304. 418 
bis 422. Oſtpr. Provinz. R. Zuf. 180. Minift.Refer. 6. Apr. 
1839. (Aufhebung von A. 2. R. II. 115 9 877— 29%, 305. 
419. 420.) 
63. Die Pflichten Des Gemeindegliedes find: 
a. ein fittlicher und Firchlicher Lebenswandel; Eph. 4, 1. Phil. 
1,27. Col. 1,10. A. L. R.1.115813. 

b. Unterwerfung unter die beftehende Kirchenordnung. A.L. R. 
II. 65 $ 42 - 47. 

ce. Leiſtung der erforderlichen Beiträge für die kirchlichen Be⸗ 
bürfniffe. A. L. R. 11. 11; $ 261. 710— 755. Oftpr. Pr. 
R. Zuf. 197. Weſtpr. P. R. $ 1161 ff. 

Dagegen hat jedes Mitglied der Gemeinde Antheil an 
allen kirchlichen Anftalten und Rechten, insbefondere darf je: 
des felbftändige und fonft qualifizirte männliche Gemeinde: 
glied fr das Presbyterium wählen und gewählt werben, des⸗ 
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gleichen an der Pfarr⸗ und Predigerwahl theilnehmen, foweit 
biefelbe der Gemeinde zufommt. A. L. R. II. 11; $. 11.17. 
327 ff. (Aufhebung von Zuf. 177. im Oſtpr. Pr. R.) A. L. R. 
11. 6; $ 49, 137— 146. 

$4. Jede Kirchfpieldgemeinde wird in ihren Ge- 
meindesAngelegenheiten durch ein Presbyterium vertreten, bes 
ſtehend im engeren Sinne aus den Aelteſten, Kirchenmeiftern 
und Armenvätern. Im weitern Sinne umfaßt daffelbe zu: 
gleich die Kirchenpfleger (Diafonen). Im Presbyterium 
führt der Pfarrer den Vorfig, ohne zur Muͤhwaltung in du: 
Bern Angelegenheiten der Kirchſpiels⸗Gemeinde verpflichtet zu 
fein. A. L. R. II. 63 $ 137— 146, 115 $ 156— 158. 361. 
(völlige Aufhebung von $ 627. 628. theilweife von $ 699.) 

85. Zu einem Presbyterium gehören außer dem 
vorfigenden Pfarrer und dem oder ben Predigern der Ge: 
meinde mindeftens drei Aeltefle, von denen einer der Armen: 
vater it ($ 15 c.), ein Kirchenmeifter und fo viele Kirchen; 
pfleger (Diafonen), als befondere Bezirke oder Ortfchaften 
im Kirchſpiele find. 

$ 6. (tranfitorifh) Die erfte Bildung des Presbyterii 
erfolgt durch Aufnahme des beftehenden Kirchen-Collegii, 
durch Die Wahl von zwei bis drei Aelteflen und von den er: 
forderlichen Kirchenpflegern (Diakonen). Die bisherigen 
Glieder des Kirchen⸗Collegii ſcheiden, fofern fie nicht auf Les 
benözeit gewählt find, fpäteflend nach zwei Jahren von dem 
Presbyterio aus und find wieder wählbar. 

- 67. Die Mitglieder ded ganzen Predbyterii werben 

auf vier Jahre gewählt. Pfarrer und Presbyterium bringen 
den dazu einberufenen flimmfähigen ($ 2. 3.) Gliedern der 
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Gemeinde qualifizirte Perfonen ($ 8.) aus derfelben zur Wahl 
für das Presbyterlum in Vorſchlag. Die Beſtaͤtigung ber 
fo gewählten Aelteften und Kirchenpfleger (Diakonen) erfolgt 
durch den Kirchenrath der Kreisgemeinde (5 24. %5.). Die 
Betätigung: der Kirchenmeifter bleibt den Mediatpatronen 
vorbehalten, wo folche find. Alle zwei Sahre fcheidet die 
Hälfte der Mitglieder aus dem Preöbyterio, doch find bie 
Ausgefchiedenen wieder waͤhlbar. A.L.R. II. 6; $ 140.558. 
553. 585. Minift. Refer. v. 1%. Aug. 1824. (Bork I. 165.) 
v. 24. Ian. 1810. (ib. I. 164) A. L. R. I 11; $ 554. Oſt⸗ 
pr. Prov. R. Zuf. 188. 

58. Wählbar in das Preöbyterium find nur chrifts 
liche und gefittete Männer aus der Gemeinde. Wegen 
der Verbindlichkeit ded gewählten Mitgliedes, dad Amt zu 
uͤbernehmen oder abzulehnen und wegen der befonderen Vor⸗ 
rechte, Befreiungen oder Entfchädigungen entfcheiden bie bis: 
berigen Beftimmungen. 1. Thim. Cap. 3. A. L. R. U. 11; 
$ 554. 555. 6; $ 161. 16%. Bork. I. Anm. zu $ 552. Ins⸗ 
befondere in Betreff der Kirchenmeifter. Bork. I. 618. $ 6. 
A.L.R.T.6;$ 137 ff. 

$9. Die erwählten und beftdtigten Mitglieder follen 
Öffentlich von der Kanzel an zwei auf einander folgenden Sonn: - 
tagen der Gemeinde angezeigt und am dritten Sonntage burch 
den Pfarrer an der Spitze des Presbyterit mittelft Handſchla⸗ 
ges an Eidesftatt vor dem Schluffe des Gottesdienſtes feier: 
lich verpflichtet werden. Darüber ift in dem Protofollbuche 
($ 11) eine befondere Verhandlung aufzunehmen. - 

F 10. Das engere Preöbyterium ($ 4.) verfam: 
melt ſich regelmäßig jeden Monat einmal zue Berathung der 
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kirchlichen GemeindesAngelegenheiten. Außerorbentliche Ver: 
fammlungen beruft der Prafes, fo oft ed nöthig ift, durch 
fehriftliche Einladung. Die Kirchenpfleger (Diakonen) 
erfcheinen bei allen Verfammlungen, welche Wahlen oder 
Wahlvorſchlaͤge zum Zwecke haben, und außerbem, fo oft fie 
vom Praͤſes ausbrüdlich berufen werben. Zur Faffung eines 
Beſchluſſes müffen zwei Drittheil der Glieber zugegen fein. 
Bei Gleichheit der Stimmen giebt der Präfes den Ausfchlag. 
A.L.R.1.6;85140. 167: 168. 11; $ 365. (Entwurf der 
Geſchaͤfts⸗Ordnung fiehe Anlage A.) 
$ 11. Die Verhandlungen des Presbyterii werben in 
ein Protokollbuch eingetragen, von allen Anwefenden je: 
beömal unterzeichnet und dem Superintendenten bei ber Bi: 
fitation vorgelegt. 
$ 18. Zum Gefhäftstreife des engeren Pres- 
byterii ($ 4) gehört: 
a. bie Handhabung kirchlicher Orbnung. A. L. R. II. 11; 550. 
b. die Einleitung zur Wahl des Geiftlichen, foweit fie der 
Gemeinde zufteht. A. L. R. U. 115 $ 334— 336. 
c. die verfaffungsmäßige Theilnahme an ber Wahl aller Mit: 
glieder des Presbpterii ($ 7), der Elementar:Schullehrer, 
fo wie der Unter Kirchenbebienten. A. 2. R. II. 12, 5 2% 
bis 85. (Bork. II. 21 ff.) 115 9 556 ff., befonders 560 
(mit Ausdehnung). 
d. die Aufnahme der vor ihm und der Gemeinde durch den 
Geiftlichen geprüften Confirmanden. 
e. Sig und Stimme in der Kreisfpnode ($ 18) durch 
den Geiftlichen und einen gegenwärtigen ober früheren 
(Ehren⸗) Aclteften. 
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f. Verwaltung ded Kirchen, Pfarr-, Schul: und a 

Armen: Bermögens ($ 4. 14.). 
$ 13. Die Pflihten der Aelteflen find: den 

GSeiftlichen zu Erreichung des Zweckes in feinen Amtöverrich- 

tungen zu unterftüßgen. Insbeſondere haben fie 

a. bei dem Öffentlichen Gottesdienfte über gute Ordnung zu 
wachen (K. Amtsbl. 1. Mai 1313. Gumb. Amtsbl. 11. 
März 1813. Weftpr. Pr. R. $ 1152. (Bork. 1. 189). 

. b. abwechfelnd den Geiftlichen bet Gebetverhören und Haus: 
befuchen, wo fie üblich find, zu begleiten. A. L. R. II. 11; 
6 217. 218. (Borf. I. 28.) 

c. Sorge zu tragen, daß zur Zeit der Pfarr Votenz nach 
Anweiſung des Superintendenten ($ 26 e): der Gottes⸗ 
dienſt, Confirmanden⸗ und katechetiſche Unterricht gehörig 
wahrgenommen werde. A. L. R. II. 11; $ 395. Oſtpr. 
Prov. R. Zuſ. 211. 

d. uͤberhaupt durch freundliches Ermahnen und Bitten chriſt⸗ 
liche Ordnung, gewiſſenhafte Kinderzucht und einen from⸗ 
men Lebenswandel der Gemeindeglieder zu foͤrdern. U. L. 
R.. 113; 5 13. 14. ($ 323) 

e. den Synodal-Berfammlungen, wenn fie dazu geroäit 
find, beizumohnen. A. L. R. J. 13; $ 65. 66. 80. 

Die befondere Pflicht des Armenvaters folgt $ 15. 
$14. Der oder die Kirchenmeiſter übernehmen bie 

Dbliegenheiten der biöherigen KirchensCollegien unter Lei: 

tung des Preöbyterii und find gleich den XAelteften für die 

Synode wählbar. A. L. R. I. 11; $ 157. 217 ff. 609 ff. 

650— 66%, 686 ff. 696 ff. (Borf. I. 616 ff.) 

815. Den Kirhenpflegern (Diakonen) liegt ob: 
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a.in ihrem Wohnorte Begleitung bed Prebigers bei 
Gebetverhören und Hausbefuchen, wo dieſelben uͤblich 

. find; Unterſtuͤtzung des Preöbyterii bei Uebung feiner 
Pflicht gemäß $ 13 d. und Theilnahme am Geſchaͤftskreife 
deffelben gemäß $ 1% b. e. 

b. Sie treten an bie Stelle und in die Verpflichtungen der 
bisherigen Schulvorfteher unter Leitung des Schul⸗Inſpek⸗ 
tors. A. L. R. I. 12; 5 13. 14. Oſtpr. Pr. R. Zuf. 216, 
$ 1. Gork. II. 14 ff.) 

c. fie forgen unter befonderer Leitung des Armenvaters für 
die Armen der Gemeinde; unterfuchen deren Verhältniffe, 
häuslichen und fittlichen Zuftand, und erforfchen ihre Be: 
bürfniffe; fie machen die nöthigen Anträge im Presbyte- 
rium und vollziehen deſſen Befchlüffe. 


SZweiter Abſchnitt. 
Bon ber Kreisgemeinde und ihrem Presbyteriun. 


$ 16. Die Gefammtheit mehrer Kirchfpield:Gemeinden, 
welche ein gemeinfchaftliches Presbyterium haben, heißt 
Kreis: Gemeinde (A. L. R. II. 11; $ 36 ift aufzuheben). 
. 817. Das Presbpterium der Kreis: Gemeinde be: 
fleht auß der Kreis: Synode und dem Kirchenrathe (Moberamen). 
818. Die Kreis:Synode befteht aus: 
a. allen Geiftlichen, 
b. den dazu qualifizirten Patronen ($ 8), 
c. je einem deputirten Aelteften jeder Kirchfpielö- Gemeinde 
($ 13 e.), 
d. den Gliedern des Kirchenrathes, welche nicht als Geiſt⸗ 
liche oder Deputirte zur Kreis-Synode gehören. ($ 24 c.) 
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819. Jeder Kreis⸗Synode iſt ein von derſelben aus 
Geiſtlichen gewaͤhltes Direktorium vorgeſetzt, welches aus 
dem. Superintendenten als Praͤſes, dem Aſſeſſor als Subftt: 
tuten und dem Schriftfuͤhrer (Scriba) beſteht. Dieſes Di⸗ 
rektorium wird auf 6 Jahre gewaͤhlt, und ſeine Glieder ſind 
wieder waͤhlbar. Die Wahl des Superintendenten und Aſ⸗ 
ſeſſors wird durch das Conſiſtorium dem Miniſterium der 
geiſttlichen Angelegenheiten zur Beſtaͤtigung vorgelegt. Beim 
Abgange des Superintendenten verwaltet der Affeffor das 
Amt deſſelben bis zur Wiederbefegung. (Bork. J. 589. $ 2, 
Nr. 5) A. L. R. U. 1155151. 

80. (tranſitoriſch.) Die jetzt auf Lebenszeit angeſtell⸗ 
ten Superintendenten bleiben im Amte, ohne der Wahl un⸗ 
terworfen zu ſin. 

$ 21. Der Kreis-Synode ſteht zu: 

a. Berathung der Anträge an die Provinzial Synode über 
Firchliche Gegenftände; 

b. Aufficht über die Geiftlichen, Kirchfpield-Preöbyterien, Can: 
didaten, Elementarlehrer, Kirchendiener und die Firchlichen 
Vereine bed Kreifes; 

c. Aufficht über Handhabung der gefeglichen Kirchenordnung ; 

d. Aufficht über Verwaltung des Kirchen, Schuls und kirch⸗ 
lichen Armen »Bermögens, der Synodalkaffe und fonfligen 
Prediger: (Wittwen⸗, Sterbes ober anderer) Kaffen; 

e. Befchlußnahme über die Aufbringung der Mittel zur Be: 
ftreitung Ficchlicher Beduͤrfniſſe mit Vorbehalt der Staats: 
genehmigung. A. L. R. II. 6, $ 64—67. 

f. die Wahl des Direktorii der Synode und der Deputirten 
zur Provinzial-Synode. 
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RP. Die Kreis⸗Synode verfammelt fich in ber Me 
gel jährlich einmal an dem Orte und zu der Zeit, melche von 
ihr in letzter Sitzung beflimmt find. In dringenden Faͤllen 
kann der Präfes fie auch außerordentlich berufen, ober fchrift: 
lich die Stimmen der Mitglieder einholen. Sie beginnt mit 
Firchlicher Feier und fhließt mit Gebet. Die Synodal⸗Pre⸗ 
digt halt der Jahres zuvor gewählte Geiftliche. In den Ber: 
bandlungen dürfen nur kirchliche Gegenflände vorkommen, 
welche nach $ 31 zum Gefchäftökreife der Synode gehören. 

583. Bei Wahlen wie bei Befchlüffen entfeheidet ab- 
folute Mehrheit der Stinmen. Zu ihter Gültigkeit gehört 
die Anmefenheit. von zwei. Drittheilen der Synobal»Mitglies 
der. Die Protokolle werben von allen anwefenden Gliedern 
unterzeichnet und von dem Direktorium vollzogen. Diefel- 
ben werben in befcheinigter Abfchrift ſowohl dem Confiſtorium 
als den Presbyterien des Kreifes vorgelegt. Alle in dieſem 
wohnhaften Predigtamtä:Sandidaten koͤnnen vom Präfes die 
Erlaubniß erhalten, den Verfammlungen der Synode beizu⸗ 
wohnen. | | 

$ 24. Der Kirchenrath befteht aus: 

a. dem Superintendenten als Praͤſes, 

b, dem Affeffor synodi ald Subflituten, 

c. zweien Affefforen, welche unter den beputirten Aelteſten 
gewählt werden; fehlt es unter diefen an qualiftzirten Per⸗ 
fonen, fo kann die Wahl aud) andere Gemeindeglieder 
treffen, die dann in den Stand ber Aelteften treten ($ 8. 
13); ihre Beftätigung haͤngt vom Gonfifterium ab. 

d. dem Seriba synodi (Schriftfährer). 

825. Der Kirdemrath fol: 
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a. kirchliche Ordnung innerhalb ber gefeßlichen Grenzen hand: 
haben und die Rechte der Kirche wahrnehmen (9 12 a, 
$ 13 d.); 

b. die Synobalbefchlüffe vollziehen ($ 21); 

c. die Rechnungen ber Kirchen, Schul: und Firchlichen Ar: 
menfaffen abnehmen, foweit diefes Gefchäft nicht den Mes 
biatpatronen zuſteht. A. L. R. II. 11; 5 689, 690, 69%, 
695. Weſtpr. Prov. R. 5 1149 — 1151. Bork. 11. 18; 


.d. die $ 21 d. bezeichneten Kaffen verwalten. 


5 26. Zum Gefhäftskreife des Superinten- 
denten gehört (A. L. R. IL. 115 $ 15%. 153. Eirc. Verf. d. 
Sonfift.v. 22. Jan. 1329. Bork. I. 685 607.): 
a. Berufung und Leitung der Synode, fo wie des Kirchen: 
rathes mit Entſcheidung bei Gleichheit der Stimmen; _ 
b. die Kirchenvifitation, worüber er an das Confiftorium und 
die Kreis⸗Synode berichtet. A. L. R. IL. 115 8 154. 

c, die Kreis-Schul-Infpection Oftpr. Prov. R. Zuf. 216. $ 5 
und der Vorſchlag zur Belegung erledigter Elementar-: 
Schul⸗Stellen Eöniglichen Patronats. A. L. R. 11.12; 56. 
13, 35, | 

d. die Urlauböbewiligung an Geiftliche und Lehrer gemäß 
den beflehenden Verordnungen. A. 2. R. II. 11; 5 414. 
(Bork. 1. 119.) 

e. Anordnung der Vertretung in Pfarr-Bakanzen. A. L. R. 
I, 11; $ 395. 396. 397. 

f. Aufficht über die Fortbildung der Candidaten (Borf. I. 57.) 

g. Bermahnung und Schlichtung von Mißverhältniffen bei 
Geiftlichen, Lehrern und Gemeinden. 

h. Leitung von Predigerwahlen innerhalb der gefeglichen 





Grenzen ($ 1% c.) und Einführung der Geiſtlichen unter 
Beiftand von zweien Amtöbrüdern. A. 2. R. II. 113 9 404 
bis 406. Bork. I. 117. (Aufhebung von A. L. R. II. 11; 
$ 372. 373.) 

i. Ausführung der Berfligungen von Confiftorium und Re⸗ 
gierung, fowie Befanntmachung berfelben an Prediger, 
Lehrer und Gemeinden, deren Anträge und Berichte durch 
ihn an die obern Behörden gelangen. 

Dagegen tft er von aller unmittelbaren Muͤhwaltung 
in den äußern Angelegenheiten der Kirche befreit, welche 
ben beiden XAelteften im Kirchenrathe obliegt. 


Dritter Abſchnitt. 
Bon der Provinzial: Gemeinde und ihrem Presbyterium. 


$ 27. Saͤmmtliche evangelifche Kreis: Gemeinden der 
Provinz bilden die Provinzial: Gemeinde und haben 
ein gemeinfchaftliches Presbyterium. (U. & R. II. 115 $ 36 
ift aufzuheben.) 

F 28. Diefed Presbyterium beſteht aus der Pro: 
vinziale Synode und dem Provinzial: Eonftftorium (Provin⸗ 
zials Kirchenrath). 

$ 29. Zur Provinzial: Synode verfammeln fich: 

a. fämmtliche Glieder des Conſiſtorii, 

b. die Mitglieder der theologifchen Fakultät, 

c. alle Kreis: Superintenbenten mit Einfohluß des Militairs 
Oberpredigers. 

d. die Deputirten, Geiſtlichen und Aelteſten der Kreis⸗Synoden. 

5 30. Das Moderamen der Provinzial: Sy: 
node wirb gebildet von: 
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a. ben Präfes (General: Superintendent), 
b. dem Affeſſor, 
c. dem Schriftführer (seriba synodi). | 

Entweder ift der General: Superintendent der Provinz 
oder ein aus der Provinzial: Synode gewählter Geiſtlicher 
Praͤſes; im legten Falle wird diefer wie ber Affeffor durch 
abfolute Stimmenmehrheit fämmtlicher Mitglieder der Sy⸗ 
node auf 6 Jahre erwählt; beide find wieder wählbar. Die 
Wahl des Schriftführers erfolgt ebenfalld aus den Mitglie: 
bern der Synode für die Dauer der Verfammlung. 

$ 31. Die Provinzial⸗Synode wacht Über die Erhal⸗ 
tung der reinen evangelifchen Lehre in Kirchen und Schulen. 
und über Befolgung der Kirchenordnung. Sie bringt ihre 
Befchwerden tiber Verlegung derſelben, Über eingefchlichene 
Mißbraͤuche im Kirchen⸗, Schul: und Eirchlichen Armen: 
Weſen, über die Führung von Geifllichen, Lehrern und Kir: 
chenbedienten und ihre beöfallfigen Anträge an die entſpre⸗ 
chenden Behörben. 

Sie beräth die Anträge und Gutachten der Kreis-Sy⸗ 
noden ihres Bereichs und faßt ber die innern kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten Beichlüffe, welche nach erlangter Beſtaͤtigung 
der Landesobrigkeit in Kraft treten. 

Sie beauffichtigt und ſchuͤtzt ſaͤmmtliche kirchliche Ver: 
eine der Provinz. | 

. Sie begutächtet die Firchlichen Gegenflände, welche ihr 
vom Minifterium der geiftlichen Angelegenheiten von der 
Ständeverfammlung oder von andern Behörden dazu vorge: 
legt werden. 

Sie befchließt über Aufbringung der Mittel zu Beſtrei⸗ 


101 


tung kirchlicher Beduͤrfniſſe mit Vorbehalt ber Staatögeneh: 
migung. A. L. R. 11.65 $ 64—67. 

Sie wählt ihr Moderamen. 

532. Die Berfammlung der Provinzial: Eynobe 
findet regelmäßig alle-drei Iahre an dem von ihr beſtimmten 
Orte flatt und beginnt am Iften Sonntage im Juli. 

8.33. Die Gefhäfts- Ordnung wird vor der Pro: 
vinzial- Synode felber feftgeftellt und nach. Beduͤrfniß ge: 
Andert. 

834. Der Präfes der ProvinzialsSpnode, nöthi- 
genfalls vom Affeffor vertreten, beruft fie, Teitet ihre Ver⸗ 
bandlungen, forgt für Beobachtung der. Geſchaͤfts⸗Ordnung, 
bat bei Stimmen⸗-Gleichheit die Entfcheldung und faßt die 
Befchlüffe nach der Mehrheit der Stimmen ab. 

Er hat das Recht, den En 
mit Sitz und Stimme beizuwohnen. 

Er führt die Correfpondenz uͤber alle siehe 
der ProvinzialsSynode und (fofern er nit Benerals Su: 
perintenbent ift) vepräfentirt diefelbe bei der Einweihung neuer 
Kirchen. 

835. Die Protokolle der Provinzial: Synode werben 
gedruckt. Jedes Mitglied der Synode erhält ein Eremplar, 
jedes Presbyterium zwei, von denen das eine circulirt, das 
andere im Kirchen: Archive aufbewahrt wird. 

536. Dad ProvinzialsConfiftorium (Provin: 
zial= Kirchenrath) befteht aus Geiftlichen und Xelteften, deren 
Anzahl nach Beduͤrfniß von dem evangelifchen Landesherrn 
mit Beirath der Provinzial- Synode beflimmt wird, und Die 
auf Lebenszeit ernannt werben. 


N 
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$ 37 (tranfitorifh). Zum gegenwärtigen Conſiſtorium 


tritt die erforderliche Anzahl qualifizirter ($ 8) und vom evan⸗ u 


gelifchen Landesherrn ernannter Mitglieder hinzu. 
5 38. Für jedes im Confiftorium erledigte Amt ernennt 
des Königs Majeflät einen Geiftlichen oder Aelteſten; fehlt 


es an geeigneten Perfonen unter ben Letzten, fo empfängt das 
vom evangelifchen Landesherrn ernannte qualifizirte ($ 8) 


Mitglied die Eigenfchaft eines Aelteften der Kirche. 

$ 39. Zu der durch das Allgemeine Landrecht, die In⸗ 
ftruction vom 23ften Detober 1817 und die Cabinets⸗Ordre 
vom Ilften December 1825 dem gegenwärtigen Gonfiftorio 
übertragenen treten noch folgende biöher von den Regierungen 

gelibte Befugniffe (U. 2. R. I. 115 5 114. 143—145.): 

a. die Befegung fämmtlicher, dem Iandesherrlichen Patronats⸗ 
rechte unterworfenen Geiftlichen= und Schullehrer-Stellen, 
fo wie die Beflätigung der von Mediat-Patronen und Ge: 
meinden: dazn erwählten Subjefte, und die Webung des 
Devolutionsrechtes. A. L. R. II, 11; $ 345. 346. 369. 
386. 398402. 523 524. 

b. die Beobachtung der Amts- und moralifchen Führung der 
Geiſtlichen und Lehrer. A. L. R. IL. 115 $ 530—538. 
Bork. I. 158 ff. (Zheilweife Aufhebung des Circ. Reſc. v. 
2oſten Septbr. 1827.) 

c. die Ertheilung der Urlaubs⸗ Bewilligungen. a. L. R. II. 
11; 8 414. (Theilweiſe Aufhebung der Beſtimmungen bei 
Bork. J. 119. Anmerk. 2.) 

d. die Aufrechthaltung der aͤußern Kirchenzucht und Ordnung, 
fo weit nicht die Landespolizei eintritt. A. L. R. IL. 11; 
$ 50—57. 89. 





103 


e. die Aufficht über ſaͤmmtliche aͤußere Kirchen- und Schul: 
Angelegenheiten; inöbefondere über das gefammte Kirchen-, 
Schul, firdyliche Armen: und Stiftungd: Vermögen. A.R. 
R. II. 11; $ 167. 168. 186. 65% ff. 697. 698. 704 ff. 764. 

f. die bisher der Regierung überlaffenen Dispenfationen und 
Gonceffionen. U. L. R. II. 11, $ 442. Oſtpr. Prov. R. 
3. 183. 

g. Die Einrichtung, Zufammenziehung oder Vertheilung von 
Parochieen und Schulfocietäten nach den darüber beſtehen⸗ 
den Gefegen. A. L. R. IL. 11. $ 238 ff. 

$ 40. Das Prafivium des Confiftorii befteht 
aus einem von des Königs Majeftät ernannten Aelteften als 

Präfidenten und einem Geiftlichen ald Director (General: 

Superintendent). Die bisherigen Inftructionen für Beide 

bleiben maaßgebend, fo weit fie mit der Kirhen=Drbnung 

vereinbar find. — | u 

Anmerkung. Vorſtehender Entwurf ſchließt nicht aus, daß 
mit Ruͤckſicht auf die Verhaͤltniſſe entweder eine Theilung Oſt⸗ und 

Weſt-Preußens in zwei Provinzial⸗Gemeinden; oder Litthauens, Oſt⸗ 

und Weſt-Preußens in drei Provinzial⸗-Gemeinden; oder endlich eine 

Einfügung von Bezirkös Gemeinden, Synoden und Confiftorien zwi⸗ 

fhen den im Entwurfe nur angenommenen Kreid= und Provingials 


Gemeinden und ihren Presbhterien als zweckmaͤßiger angenommen 
werde. 


Jahrg. 188. 1. 8 





Die Unterrichtsfrnge in Frankreich. 


Bon 


Fudwig Hahn, 
Gandidaten des Predigtamts. 


(Fortfeßung.) 
Dritter Artikel. 


€. Auffiht und Strafbeſtimmungen. 


Der Minifter des öffentlichen Unterrichts, die Civilbehörden 
und in Bezug auf die religiöfe Leitung die geiftlichen Behörden 
bleiben, nach wie vor, mit der Beauffichtigung aller Schulanftalten 
beauftragt: der Minifter darf fie, fo oft eres für gut 
befindet, durch feine Beamten bifitiren laſſen. 

Die Strafbeftimmungen dürfen wir natürlich nur einfach 
anführen; nur bei zweien werden wir Einiges von der Discuffton 
zu erwähnen haben. 

Im Artikel 21 heißt es: „Wer eine Priv atanftalt. er⸗ 
öffnet, ohne die vorgeſchriebenen Bedingungen er— 
füllt zu haben, zahlt 100 bis 1000 Francs Strafe, und die 
Anftalt wird gefchloffen: bei einer Wienerholung des Vergehens 
kann die Strafe auf 3000 Fr. und auf vier Wochen Gefängniß 
erhöht werden.“ 

Nach dem folgenden Artikel wird ein Vorfteher, welcher fich 
der Infpection wiberfeßt, vor das tribunal correctionnel ge= 
fordert und fann zu 100 bis 1000 #r., bei der Wiederholung 
zu 500 bi 2000 Fr. Strafe verurteilt werben. 

Eine Strafe von 100 bis 500 Fr. ift auf die Anftellung 
von Lehrern gefeßt, welche nicht die vorgefchriebenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Grade erlangt haben. 
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Ein fehr Iebendiger Streit erhob ſich über den folgenden 
Artikel, welcher von ver Commiſſion fo redigirt war: „Im Falle 
bedeutender Unordnungen in der innern Verwaltung und in der 
Disciplin einer Brivatanftelt, joll der Nector der Akademie den 
Vorſteher warnen. Bleibt die Warnung ohne Erfolg, fo citirt 
er denfelben vor ven akademiſchen Rath. Diefer läßt, wenn 
er die Klage begründet gefunden, einen Verweis an den Anges 
klagten ergehen: Doch fol feine Enticheidung erft dann gültig fein, 
wenn fie vom Minifter gut geheißen worden.“ 

Der Baron Buffiered (Geſandter in Dresden) fand den 
einfachen Verweis unzulänglich und illuſoriſch; — ebenfo Ville 
main, welcher esfür unthunlich hielt, jede wirkliche Disciplinar⸗ 
firafe aufzugeben und eine Steigerung der Inftanzen vom Con- 
seil academique zum Conseil royal für nothwendig erachtete. 
— Darauf wurde der Artifel der Commiffton von Neuem zur 
Aenderung übergeben, und dieſe glaubte nun, flatt nur einen 
dritten Grab der Strafe hinzuzufügen, dad ganze Syſtem 
ändern und alle Strafberehtigung von den Uniper- 
fitätsbehörden auf pie Tribunale übertragen zu müſ— 
fen. Ihre Mitglieder fahen nämlich ein, daß man den höchften 
Grad der Strafe, die Schließung der Anftalt, nicht von den 
vermeintlichen Nebenbuhlern abhängen laſſen pürfe, und da fie 
nun für viefen Außerften Fall einmal zu einer andern Gerichtsbar⸗ 
feit ihre Zuflucht nahmen, hielten fie es für angemefjener, vieler 
überhaupt alles Strafrecht über die freien Anftalten zu übertragen. 
Zugleich aber führten fie auch noch eine andere Veränderung 
wieder ein. 

Der urfprüngliche minifterielle Gefeßentwurf hatte neben 
der bedeutenden Unoronung ald Gegenftand gerichtlicher Ahndung 
auch noch die fortpauernde Vernachläßigung der Stu- 
dien genannt. Die Eommiffton, wie fie zuerft alle Aufficht ver 
Univerfität allein überlaffen hatte, hatte ihr nicht auch das Urtheil 
über nachläßige Stubien zu übergeben gewagt, weil darin viel 
von Anfichten über gewiſſe Syſteme und Methopen abhänge und 
man fo aller Willfür Thür und Thor öffne. Sie Batte alfo bei 
ihrer Redaction des betreffenden Artikels den Fall der fortdauernden 
Vernachläßigung weggelaſſen. Jetzt, wo fie die Gerichtöbarkeit 
auf die Civiltribunale übertrug, glaubte fie für jenen Ball nicht 
mehr Willkür zu fürchten zu haben und fügte in ihrer neuen Re⸗ 
daction die weggelaſſenen Worte wieder ein. Dieſe Redaction 
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fand von Seiten de8 früheren Juſtizminiſters Perfil, ſowie bei 
Goufin und Pelet (de la Lozere) den lebendigſten Widerſpruch. 
Perſil fagte, die Commiffton habe ven Willen der Kammer durch⸗ 
aus mißverftanden; als dieſe ihr vene Artikel zurückgefchiekt, habe 
fie es mit der von Buffiered und Villemain ausgefprochenen An— 
ficht gethan, daß „die erfte Ermahnung ven Rector, der Verweis 
dem akademiſchen Rath gelaflen werden Fünne, — daß aber eine 
dritte Beftimmung hinzuzufügen fei, etwa von der Art: 
„im Balle des Beharrens des Vorſtehers auf feinem Vergehn, foll 
er nom Nector vor das Giniltribunal gefordert werden, welches 
ihn zur Schließung der Anftalt auf beftimmte Zeit oder für immer 
verurtbeilen fan.” — Couſin dagegen nahm alle Jurisdiction für 
die Univerfität in Anfpruch, freilich ohne bei ver Kanımer Gehör 
zu finden. Wir haben oben gefehen, daß das Conseil royal ohne 
orhergegangene Reorganifation nicht geeignet war, ben freien 
Anftalten gegenüber ausfchließliche apminiftrative oder juribifche 
Autorität auszuüben. 

Die frühern Minifter Barthe und Montalivet unterftügten 
das Amendement der Commiſſion, die Letztere freilich mit Unter= 
drückung der wieder aufgenommenen Worte „und fort« 
dauernder Vernachläßigung der Studien” — und die Kammer 
nahm den fo veränderten Artikel an, welcher nun lautet: Im Falle 
. ernfter Unorbnungen in der innern Verwaltung oder in der Dis— 
ciplin foll ver Mector der Akademie oder der Infpector den Vor— 
fteber vor das Civiltribunal fordern. Daffelbe verhängt im 
Falle ver Wahrbefinpung der Thatfache, einen Verweis über 
den Werflagten und im alle der Erneuerung die Schließung 
der Anftalt auf einige Zeit oder für immer. 

Mir halten diefe Entfcheivung, obgleich fie auf dem Wege 
der Halbheit, ven man einmal betreten hatte, unvermeidlich war, 
nicht für fehr angemeſſen; denn bei der Bedeutung, welche eine 
Verurtheilung durch ein Tribunal hat, werden Die Liebelftände in 
einer Anftalt erft auf einen fehr hohen Punkt gekommen fein müffen, 
ehe man ſich entfchließt, eine Klage anzubringen und einen öffent- 
lichen Scandal zu veranlaſſen. Denn wenn auch das Gericht 
nur erft den Verweis, noch nicht die Schließung gegen einen Vor⸗ 
fteher ausgefprochen bat, fo wird darum nicht weniger factiſch 
feine Anftalt gefchloffen fein: die Aeltern werden ihm ihre 
Kinder nicht Tänger laſſen. So werden ſich dann andrerſeits Die 
Rectoren nicht felten durch vie Furcht, folch ein Aeußerſtes zu 
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veranlafien, die Hände binden laſſen. Freilich aber wird nun 
die große Bedeutung der möglichen Strafe die Vorfteher ver- 
anlaffen, ven Warnungen eines Rectors oder Infpectors, die wohl 
doch auch ohne officielle Nothwendigkeit einer Klage immer vor⸗ 
andgehen iverden, mehr Gehör zu geben. 

Der Artikel 25. war fo abgefaßt: „Im Balle ungiemlicher 
oder unmoralifcher Lebensweiſe von Seiten eines Privat- 
Vorſtehers oder eines feiner Lehrer oder Aufſeher wird der Ber 
ſchuldigte vor das Ciniltribunal gefordert und für einige Zeit oder 
für immer feine Profeſſion unterſagt.“ 

Ein von den Präſidenten Franck⸗Carrè und Boulet in Ges 
meinihaft mit 9. Bourdeau vorgefchlagenes Amendement gab 
Beranlaffung zu langen und intereffanten Debatten. Unter ven 
Faͤllen, welche eine ftrengere Verurtheilung nöthig machen Eönnen, 
hatte die Commiſſion neben der perfönlichen Immoralität ver 
Lehrer Die Immoralität des Unterrichts felbft nicht bes 
rüdfichtigt: etwas Anderes ift aber die Unfittlichkeit der Perſon 
und die unfittliche Richtung ihrer Lehren. Hierin gab die Com—⸗ 
miſſion auch ſchnell nach und feßte in dem Artikel ftatt: „unſitt— 
liche Lebensweife” Die Worte „Immoralität der Auffühs 
rung oder ded Unterrichtd.” 

Aber etwas Anderes fchien Mancher nody mehr zu fürchten, ala 
den unfittlichen linterricht, nämlich einen folchen, welcher den 
Stantögefeßen zumider liefe. In Betreff des unmoralifchen 
Unterrichts könnte man ſich auf vie Fürſorge der Aeltern felbit 
verlaffen, nicht aber in Bezug auf eine ver beftchenden Regierung 
feindfelige Lehre, da ja grade z. B. die Legitimiften die Freiheit 
des Unterrichts fo eifrig anrufen, um in neu zu ftiftenden Schulen 
ein Mittel ver Propaganda zu finden. 

Die erwähnten drei Pairs wollten nun eine den Inftitutionen 
feindfelige Richtung, ebenfo wie die Unfittlichkeit der Verurthei— 
fung durch die Tribunale anhein geben. Der Präſident des Appe— 
Vationsgerichts von Paris, Laplagne-Barris widerſetzte fich der An— 
nahme des Amendement: „Ich bin gewiß nicht mehr, als meine 
ebrenwerthen Eollegen, gemeint, einen den Landesgeſetzen zuwider 
laufenden Unterricht zu begünftigen; ich habe mit der Majorität 
der Kammer für alle Gefeßartikel, für alle Amendements geſtimmt, 
welche bezmeckten, dem Secundärunterricht feinen nationalen Cha- 
“ rafter, einen Charakter zu erhalten, welcher mit unferm politifchen 
Syſtem, mit unfern forialen Zuftänden in ebereinftimmung wäre. 
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Aber einen Unterricht vor die Tribunale zu citiren und einer ges 
richtlichen Uinterfuchung zu unterwerfen, blos auf Grund der Be— 
hauptung, daß die Lehre, obgleich mit der öffentlichen und reli= 
giöfen Moral übereinftimmend, ven Landesgeſetzen zuwider fei, (ein 
Ausdruck, welcher fehr vag, unbeftimmt nach Refultaten und Con⸗ 
fequenzen und nach der Erziehung, der focialen Stellung und den 
politifchen Meinungen der Einzelnen verfchievener Deutungen fähig 
ift,) — ift dabei nicht eine große Gefahr? Gewiß wird fich oft 
die Anklage ald unbegründet erweifen; aber nad) meiner Meinung 
bietet die Verfolgung felbft ſchon einen wahrhaften Uebelſtand 
dar.‘ 

In ähnlicher Weife fprach Villemain gegen den Borfchlag: 
„Denn man frägt, warum die Verurtbeilung eines den Staats⸗ 
gefeßen zumwiderlaufenven Unterrichts in dem Gejeg nicht enthalten 
ift, fo ift die Antwort fehr einfach. Wir wurden durch zivei wich⸗ 
tige Rückſichten davon abgemahnt, zunächſt die Schwierigkeit, 
diefe Art Verbrechen im Schulfeben aufzufinden und zu beweifen; 
ferner die Gemißheit, daß wenn die Sache ven Charafter einer 
wirklichen Aufforderung zum Ungehorfam gegen die Geſetze an⸗ 
nähme, fie in das Gebiet ver allgemeinen Gerichtsbarkeit von felbft 
verfiele, was auch in einem Anhange des Gefeßartifel8 bemerkt iſt.“ 

Der Artifel wurde ver Commiffton zu einer neuen Berathung 
übergeben; fte beftand aber auf ihrer frühern Redaction, welche 
die Berurtheilung eines politifch gefährlichen Unterrichtd nicht ver 
Schulgerichtöbarfeit unterwirft. Die Kammer folgte ihr. 

Die übrigen Artikel über die Jurisdiction find von unterge= 
orbnneter Bedeutung. 


3 Die Zeitfragen. 


A. Pie Philofophie. 

Der erfte Titel des Gefeßes hat die Beflimmung der Ge- 
genftände des Secundärunterrichts zum Zmede; außer 
einem Punkte aber, welcher zu dem jüngften Streit in genauer 
Beziehung ftand, fand dieſer Theil des Geſetzes die Kammer in 
einer Inpifferenz, welche und bei den Mängeln, vie wir am bid- 
berigen Studiengange zu tadeln gefunden hatten, fehr befremden 
mußte: das ganze Programm der Univerfität, welches bei vieler 
Gelegenheit auf vielen Seiten Gegenſtand der Kritik hätte werden 
müſſen, entging der Aufmerkfamkeit ver Kammer über ven leb⸗ 
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haften Streit, welcher ſich um einen einzelnen Punkt um den Un⸗ 
terricht in der Philofophie erhob. Wiederum eine beflagend- 
wertbe Folge davon, daß die geiftlichen Bewegungen ven Stande 
punft der Unterrichtöfrage aus feiner Unbefangenheit und Rein» 
beit auf da8 Feld der Polemik hinüber verfegt hatten. 

Der Gefegentwurf, von der Commiſſion zuerft ganz gebilligt, 
definirte ven Umfang des Secundärunterrichtö fo: „der Secun⸗ 
därunterricht begreift ven Moral- und Meligionsunterricht, vie 
alten und neuen Sprachen, philofophifchen Studien, Gefchichte, 
Geographie, mathematische und phyſiſche Wiffenfchaften, welche 
zur Vorbereitung zu den beiden Baccalaureaten over zur Zulaſ⸗ 
fung in die Sperialfchulen dienen.‘ 

Weder die Commiſſion, noch ein Mitglied der Kammer fand 
über vie Bertheilung ver Uinterrichtögegenftände, wie fie biöher 
üblich geweſen und wie fie die oben befprochene Organifation ber 
Breiheit auch den neu zu errichtenden Anftalten fait unwider⸗ 
ſtehlich aufdrängt, auch nur eine Bemerfung zu machen: mit 
Riltfchweigendem Optimismus ging man darüber bin, um 
nur auf dem glühennen Boden einiger Zeitfragen zu ver—⸗ 
meilen und den Leidenfchaften des Augenblids die Honneurs 
zu machen. 

Doch wir vergefien ein Amendement des Grafen Turgot, 
welcher vie Einrichtung eines doppelten Eurfus des Secundär« 
Unterrichts vorfchlug, den einen für den eigentlich Liberalen, claſ⸗ 
fifchen Unterricht, wie er bisher beflanden, den andern mehr 
praftifchen, die Naturwifienfchaften, Mathematik und die neuen 
Sprachen vorzüglich behandelnden, zum Behuf der pofitiven 
Vorbereitung für gewifie praftifche Earrieren: man erkennt die 
Idee unferer Gymnaſien und Realfchulen. Hätten wir 
diefen Borfchlag ganz zu erwähnen vergeflen, jo wären wir doch 
nicht einer Luͤcke im Bericht über die Discuffton ſchuldig; denn 
die Kammer, ungeduldig zu einer andern intereflantern Verhand⸗ 
lung zu fommen, nahm Turgot's Gedanken gar nicht erft in 
ernfte Betrachtung und verwarf ihn nach einigen oberflächlichen, 
leichten Bemerkungen des Minifters. 

Der intereffante Streit, welcher die Kammer drei volle Tage 
befchäftigen follte, wurde durch ein Amendement des Grafen 
Segur&amoignon hervorgerufen, welches zu der obigen Definition 
des Schulunterrichts hinzufügte: 

„Jedoch ſoll der philoſophiſche Curſus fih auf 
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Logik, Moral und die Elemente ver Piychologie be= 
ſchränken.“ 

Nach einem injurioͤſen Ausfall auf den Grafen Montalem⸗ 
bert, deſſen ungeſtüme, durchaus der chriſtlichen Milde erman⸗ 
gelnde Oppoſition der Kirche nur Schaden bringen könne, und 
alle wahren Freunde des Katholicismus veranlaſſen müſſe, ihn 
als Repräſentanten der Kirche zu verleugnen, ging der Redner zu 
einem nicht weniger perſönlich verletzenden Angriff auf die bis— 
herige Leitung des philofophifchen Unterrichts in den Collegien 
durch Couſin über. Diefer Unterricht umfaßte bisher die Pſycho⸗ 
logie, die Logik, Moral und Theodicee, endlich die Gejchichte der 
Philoſophie. Der Zweck des Amendements war, vie Pſhcho— 
Iogie auf ihre Elemente zu reduciren, die Gefchichte der 
Philoſophie aber und die in der Theodicee begriffenen hohen 
metaphhpfifchen Fragen ganz aus dem Kreiſe des Se— 
eundärunterrihts hinaus in die Facultätsvorle— 
fungen allein zu vermeifen. 

Die Commiſſion Hatte, wie wir früher erwähnt, ?) viefelbe 
Beichränfung als einfachen Rath in ihren Bericht aufgenonmen, 
indem der Berichterftatter mit feiner natürlichen Mäßigung auf 
die Gefahren hinwies, welche ein zu ausgenehntes Studium der 
Bhilofophie in jungen Jahren mit fich bringe, zumal eine Dar« 
ftellung der oft glänzenden Irrthümer, welche Die Gefchichte ver 
Philoſophie varbiete und unter denen die Autorität des Lehrers 
den Schüler nicht immer vor falfchen Urtheilen und gefährlicher 
Billigung hüten könne. Er hatte auch bemerflich gemacht, wie die 
an fich wahre und in ihren Refultaten vortreffliche carteflanifche 
Philoſophie, welche als wefentlich franzöftfch in ven franzöftfchen 
Schulen vorzugsweife gelehrt merbe, Doch, indem fie vom Zweifel 
audgehe, junge, ungeübte Geifter Leicht auf die gefährliche Bahn 
des Skepticismus verführen könne. h 

Aber, wie gefagt, diefe Betrachtungen hatten bei Broglie 
feine weder directe, noch indirecte Mipbilligung des biäher beo⸗ 
bachteten Ganges der philofophifchen Studien fein follen. Indem 


) Wir mußten biefen Theil der Verhandlung über die Philofophte, 
nämlich die Wünfche der Commiſſton, weil fle die Anordnung der definitiven 
Abfaſſung des Baccalaureatprogramms durch den Staatsratl) veranlaßten, 
oben vorausnehmen und verwelfen in biefer Beziehung auf die oben ge- 
machten Citate. 
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er die gegen den philofophifchen Unterricht im Allgemeinen er- 
hobenen Klagen in Betrachtung nahm, verivarf er fie vielmehr als 
gänzlich unftatthaft, infofern fie eine Berbannung deſſelben aus 
den Serundärfchulen verlangten: nur, um den vielfach replichen 
Beforgnifien über eine proklematifche, jedoch mögliche zu weite 
Ausdehnung ver ſpeculativen Forſchungen einigermaßen ent= 
gegenzufommen, ſprach er dem Conseil royal gegenüber mit 
aller Befcheidenheit und in Ausprüden des Vertrauens, den 
Wunſch aus, daß daffelbe immer auf das rehte Maaß 
der im Secundärunterriht zuzulaffenden philoſo— 
phifhen Studien halten möge Der Graf Segur La- 
moignon Dagegen machte, um die Beichränfung dieſer Studien zu 
rechtfertigen, wicht ver Philoſophie an fich, fondern der nach ihm 
in der Univerfität herrfchenven Lehre, er machte ganz individuell 
Couſin ven Prozeß, und indem er die von Broglie nur allgemein 
und als möglich befprochenen Gefahren ala ſchon vorhandene, 
beftimmt ververbliche Fehler des jetigen philofophifchen Unter» 
richts Darflellte, mußte er die Abhülfe auch als dringender noth« 
wendig finden und rechtfertigte damit die Veränderung des bon 
der Gommiffton ertheilten Rathes in eine gefegliche Vorſchrift. 
Der Unterſchied zwifchen Beiden beruht darauf, daß Broglie das 
Bertrauen in die Verwaltung der Univerfität äußerte, daß fle 
ſelbſt die LWebelftände verhüten würde, während Segur mit 
der geiftlichen Partei grade vielmehr dieſe Verwaltung, als die 
Philoſophie an fich für fchuldig erklärte. Jener Eonnte daher die 
Löfung der Angelegenheit dem Conseil royal überlaffen und 
brauchte fie ihm nur von Neuem zu empfehlen, dieſem Tag viels 
mehr daran, einen invirecten Tadel gegen ven bisherigen Unterricht 
in den Text des Geſetzes felbft einzuführen. 

Die Berverblichfeit der Univerfitätöphilofophie darzuthun, 
legt er nun fürerft aus Couſins Vorträgen und Schriften dar, 
wie derſelbe die Religion unter die Philofophie herabwürdige: 
„Die Philoſophie, fagt er, erklärt fich felbft für das Licht der 
Lichter und nach H. Eoufin find im EhriftenthHum allerdings wohl 
alle Wahrheiten enthalten, aber dieſe Wahrheiten müſſen erft 
entwicelt und erklärt werden; denn die Wahrheit habe zwei Seiten, 
das Geheimniß und vie Aufklärung.” Er citirt weiter: „Keine 
Vebereilung, meine Herrn, denn wir find erft von geftern und find 
nicht von gar weit hergefommen ; laſſen Sie und nur Vertrauen 
in die Zukunft Haben und eben darum in ber Gegenwart geduldig 
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fein. Es wird immer Maflen im Menfchengefchlecht geben. — 
Das Chriſtenthum ift die Philofophie der Mafien — die Philo⸗ 
fophie ift geduldig; fie weiß, wie die Dinge fich in frühern Zeiten 
zugetragen und ift voll Glauben in die Zukunft. Glüdlich, Die 
Maflen, dad Volk, d. 5. etwa das ganze Menfchengefchlecht in 
den Armen des Chriftentbums zu fehen, begnügt fie fi, ihm 
fanft die Hand zu reichen, um es noch höber zu erheben. — — 
Die Religion ift die PHilofophie des Menfchengefchlechts; eine 
Heine Zahl von Menfchen gebt noch darüber hinaus.” - „In 
dieſen philofophifchen Studien alfo, welche Die Sumaniora Erönen, 
und deren Hauptzweck fein follte, vie jungen Leute in den Principien 
der Religion zu befeftigen und zu beftärken, verwirrt man ihre 
Ideen und führt ihre Beifter irre. — — u. f. w.“ 

Dann ſich auf ven Schluß einer Borlefung beziehend, worin 
Goufin feinen Zuhörern zugerufen: „Sie müfjen mich jegt kennen,” 
fährt er fort: „Ja, mein Herrn, wir kennen Sie nur zu gut, denn 
wir Fennen all das Unheil, das Sie geftiftet; und darum ver⸗ 
dammen wir als ververblich und gefährlich vie Nichtung, welche 
Sie feit 14 Jahren mit fo viel Ausdauer, mit fo viel Eifer dem 
pbilofophifchen Unterricht in Frankreich zu geben bemüht find. 
Deshalb Fönnen wir auch, ohne darum die mehr oder meniger 
heftigen Webereilungen Ginzelner zu billigen, vie Beforgniffe ver 
chriſtlichen Familiensäter begreifen, wie die lebhafte, tiefe und 
immer wachſende Aufregung des Cpiffopats; deshalb endlich 
ſchlagen wir, erleuchtet durch eine traurige Erfahrung vor, von 
den philofophlfchen Studien den Theil des Unterrichts zu unter- 
drücken, welcher für die jungen, in Ihrer Schule gebilveten Pro⸗ 
fefioren eine nur zu günftige Gelegenheit ift, ihre abfcheulichen 
Irrthümer zu verbreiten und zu allen Verirrungen des menfchlichen 
Geiftes noch neue hinzuzufügen.” 

Enplich ruft er das Andenken des berühmten Pädagogen 
Rollin an, um in feinem Namen das Anathema gegen die jebt 
ver Philofophie gegebene Richtung zu befräftigen: „Was würbe 
er fagen, wenn er dieſe antichriftlichen, gottlofen Ideen das lebte 
Jahr ver Studien diefer theuren Kinder fchänden und grade biefe 
Elafje der PHilofophie vergiften fähe, welche er ihnen mit der 
größten Sorgfalt durchzumachen empfiehlt, als die wichtigfte 
bon allen, nicht blos, um fie zur Beredtſamkeit zu bilden und um 
ihren Verftand und ihr Urtheil zu fehärfen, ſondern vorzüglich 
auch, un fie durch folide Grunpfäge gegen die falfchen und ge⸗ 
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fährlichen Urtheile des Unglaubens ficher zu ftellen. O, meine 
Herrn, feien Sie mit mir davon überzeugt, bei den Anblick eines 
fo fchredlichen Schaufpteld würde diefer berühmte, edle Freund 
der Jugend feufzen und bittere Thränen über Frankreich weinen 
und fein Herz würde vor Schmerz brechen; denn er würde mit 
Abſcheu in jenen gottlofen Lehren die unrubige, berwegene, über- 
müthige Philofophie erkennen, gegen melche er, geftügt auf das 
heilige Wort des Apofteld der Nationen, alle Chriften zur Wach- 
famfeit aufruft, die falfche Philofophie, welche um zu erklären, 
was fie glaubt, oft vernichtet, was fte glauben follte, und welcher 
er in einem durch Einfachheit und Tiefe bewunderungswürdigen 
Plan die wahre, hriftliche Philofophie Boſſuet's, Fenelon's ent- 
gegengefeßt, die vernünftige, ſolide Philofophie, begründet auf den 
reinften Lichtfirablen der natürlichen Vernunft.” 

Auf das, was in diefen Angriffen Eoufin perfönfich galt, 
antwortete er auf der Stelle und fuchte fih von dem Vorwurfe 
der Beinpfeligfeit oder gar der Verachtung gegen das Ghriften- 
thum fo zu reinigen: „Meine Herrn, zu einer andern, nun fchon 
entfernten Zeit, als vie Religion noch nicht in ver Mode war, 
als fle nicht die Gunſt genoß, welche ſie erlangt hat und welche 
fie troß des Mißbrauchs, den man ſchon damit treibt, troß des 
MWüthens, welches man fich in ihrem Namen erlaubt, hoffentlich 
behalten wird, habe ich in der Sorbonne auf dem Katheder für 
den höhern Unterricht, welches mir anvertraut war, taufend Mal 
einer jungen, glühenden Jugend wiederholt, mie wenig philo» 
ſophiſch, wie unhaltbar alle Angriffe, alle Spöttereien gegen die 
Religion feien. Ja wohl, ich Habe tauſend Mal- wiederholt, daß 
ein Angriff auf das Chriftentbum ein Angriff auf pas Volk fei, 
auf fein heiligſtes und theuerftes Gut, feinen Glauben und feine 
bimmlifchen Hoffnungen. Ja wohl, ich habe das Chriftenthum 
die Philofophie des Volks genannt. Welche Onttlofigfeit! Meine 
Herrn, ich habe zwifchen der Theologie und der Philofophie ge= 
ſchieden, von denen eine auf heiligen Geheimniffen ruht, die andere 
auf natürlichen der Demonftration fähigen Wahrheiten. Aber findet 
man diefe Scheidung nicht überall, in allen heiligen Lehrern der 
Kirche, in Bofjuet und Fenelon? Ich fagte, daß ich mid) vor der 
einen in Ehrfurcht beugte und daß ich der Prophet der andern 
wäre. Und darin will man Feindſchaft, will man einen Kriegs⸗ 
plan gegen das Chriſtenthum erbliden? Darauf wagt man einen 
Anklageact gegen mich zu gründen!” 
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Was die Sache jelbft betrifft, mußte er die Vertheidigung 
zunächit dem Minifter überlajien. Billemain fuchte darzuthun, 
wie das jet vorgefchriebene Programm den citirten Wünfchen 
Rollin's ganz entfpreche, vorzüglich aber, wie Feine gefeßliche Vor⸗ 
fchrift die Xehrer, wenn fie einer ververblichen Philoſophie an⸗ 
hängen, verhintern könnte, metaphyſiſche Irrthümer und ge— 
fährliche Kehren vorzutragen, wie foldye, aus ihrer’ jegigen Stelle 
verjagt, fih in den Vortrag der Logik und Pſychologie ſelbſt 
flüchten würden, mie alfo der Vorfchlag des Grafen Segur gegen 
fchlechte Abfichten ver Profeiforen ebenfo ohnmächtig, ald wegen 
des erwähnten Programms überflüßig fei. 

Da jedoch Coufin an ven folgenden Tagen diefelben Argus 
mente nur ausführlicher vortrug, fo gehn wir über des Minifters 
Erwiderung gleich zu der feinigen hinweg: 

„Iſt es nothwendig, daß in ven Eollegien die Philoſophie 
gelehrt werde? Welches foll die Ausdehnung, welches die Grenzen 
dieſer Vortraͤge ſein? — — Ja, gewiß iſt es nothwendig, daß in 
den Schulen ein Unterricht aufrecht gehalten werve, welcher an 
alle andern ſich anfnüpft, um fie zufanınıenzufaffen, und fo in dem 
jungen Mann die Erziehung vollendet, inden er ihn gleichlam 
das Geheimniß alles deſſen, was er früher in einer anpern Form 
gelernt hat, giebt: die Kenntniß der verſchiedenen Geijteöfräfte, 
welche er bis dahin gebraucht Hatte, ohne fich über fie Rechen 
fchaft zu geben, vie verborgenen Regeln des Denkens, welche alle 
gefunden Geifter unbewußt befolgen, die ewigen Geſetze der Moral, 
welche fihon in allen großen Kitteraturen einen Ausdruck fanden, 
envlich die feften Grundlagen, worauf der allgemeine Glaube des 
Menfchengefchlecht8 an eine geiftige, freie und zurechnungäfäbige 
Seele und an einen Gott, Vater und Richter der Menjchheit be= 
ruht. 
Dies Alles iſt klar, einfach, und unwiderleglich bis hieher 
kann Niemand das geringſte Bedenken haben. Nun aber, da 
andere Redner es vor uns gethan, wollen wir das Geſagte 
in die gebräuchlichen wiſſenſchaftlichen Ausdrücke umſetzen, aber 
laſſen Sie Sich um Gotteswillen, meine Herrn, nicht durch dieſe 
Termini ſchrecken, mit welchen ich übrigens keinen Mißbrauch 
treiben werde. 

Die Kenntniße der Methoden, deren ſich der Geiſt bei der 
Unterſuchung, beſonders aber ven Beweiſe ver Wahrheit bedient, 
iſt Die Logif. 
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Die Auseinanderſetzung ver ewigen Grundfäge der Sitten 
ift ganz einfach Die Moral. 

Die Unterfuchung unferer Geifteöfräfte und der Geſetze, nach 
denen fie wirfen, nennt man Pfychologie. 

Demonftration ver menfchlichen Freiheit, einer geifligen Seele, 
welche darum eine anvere Beftimmung bat, als die Materie, der 
göttlichen Vorfehung und ihrer großen Eigenfchaften, wird feit 
etwa 2000 Jahren mit einem Namen genannt, welchen ich nicht 
erfunden habe, und womit man heute den Kindern und ben 
Meibern Angſt macht; dieſer ſchreckliche Name ift Metaphyſik. 
Er bedeutet nichts Anderes, als die Kenntniß von Weſen, welche, 
wiewohl ſie nicht unter die ſinnliche Anſchauung fallen, doch 
exiſtiren, nämlich die Seele und Gott. 

Alle dieſe Wahrheiten muß man durchaus den Schülern 
unferer Gollegien vortragen: man muß ihnen wohl cinprägen, 
daß fie unzweifelhaft find und eben jo gewiß, wie alle Wahr- 
heiten, welche fie in den Wifjenfchaften und in ver Literatur ges 
funden. Es ift ferner wichtig zu fehen, wie, außer einer Kleinen 
Zahl unglücklicher Geifter, welche fich in ihren eigenen Gedanken 
verirrt haben, da fie fich von dem allgemeinen Glauben ihrer Mit- 
menfchen Tosfagen wollten, alle Menfchen jene Wahrheiten immer 
befeffen haben und daß die erhabenften Geifter, deren ſich das 
Menichengefchlecht rühmen kann, fie in ihren unfterblichen Werfen 
vorgetragen haben; fo daß die Autorität noch der Vernunft zu 
Hülfe fommt, um dem Geiſte und dem Herzen dieſe unzweifel⸗ 
haften und faft nie bezweifelten Wahrheiten annehmlich zu machen: 
dies nennt man eine überfichtliche Gefchichte der Meinungen der 
größten Philoſophen.“ 

Demnach entividelt er bie Nothwendigkeit der philofophifchen 
Propädentif für alle gelehrten Garrieren, für dad Studium des 
Nechts fo gut, wie für das der Mebicin, — und nachdem er fo 
ihr Recht erwiefen, geht er zur Beftimmung ihrer Grenzen über: 

„Run aber, melches foll die Auspehnung und die Grenze 
eines Vortrags der Philofophie auf Schulen fein? Ich trage fein 
Bedenken, Taut zu verfündigen oder vielmehr zu wiederholen, daß 
der philofophifche Unterricht in Gollegien um fo beſſer ift, je 
weniger er mit rein wifenfchaftlichen Fragen belaftet ift, veren 
Darftellung dem höhern Unterricht und den afademifchen For« 
ſchungen vorbehalten bleiben muß. Gründlih und begrenzt, 
methodiſch und fubftantiel, feft und fireng in Bezug auf die Prin⸗ 
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eipien, mäßig in Entwickelung, geizend gegen die Neugierve, fo 
folt ver Charakter eines Eollegienvortrags fein. Er muß alle oben 
aufgezählten Theile enthalten; aber. in welchen Derhältnifien? 
Dies ift das Problem; und dies Vroblem, meine Herren, dürfen 
Sie um Ihrer felbft willen in dieſer Verſammlung nicht unter- 
fuchen. Sie find Staatömänner und feine Bhilofophen; bleiben 
Sie in Ihrer erhabenen Rolle. Sagen Sie mit der Autorität, 
welche Ihnen gebührt, daß in ven Gollegien Feine übermüthigen, 
verwegenen philofophifchen Vorträge gehalten werden follen, — 
und Sie geben damit ein politifches, Ihrer würbiges Urtheil ab. 
Mas aber die Detaild der Ausführung anbelangt, varum haben 
fih die Männer von Bach zu fümmern, erleuchtet und geleitet 
durch Ihren Rath. Dies ift die Wahrheit: alled Uebrige ift 
überflüßiges und gefährliches Geſchwätz.“ 

Im Bolgenden nun die Wieberlegung der vom Herzog v. Broglie 
erhobenen, freilich von ihm felbft auch ſchon beantmworteten Be⸗ 
denfen und Gründe gegen einen vollftändigen Curſus der Bhilofophie, 
zuerft des Urguments, welches von der Analogie der übrigen 
europäifchen Staaten bergenommen ift, daß nämlich weder in 
England, noch in Holland, noch in Deutfcyland, zumal in dem 
philoſophiſch fo Hoch gebilpeten Preußen, die Philoſophie in den 
Gymnaſien in einiger Ausdehnung getrieben werbe: 

„Ich frage, welche Bebeutung alle diefe fremden Beifpiele gegen 
die Tradition von Sahrhunderten in Branfreich felbft Haben können? 
Für Branfreich machen wir pas Geſetz; fo müfjen wir denn Sranf- 
reichs unwandelbare Bebürfniffe, wie fte durch eine unwandelbare Ge⸗ 
wohnheit bezeugt find, zu Rathe zu ziehn. Ich fordere aber alle Welt 
heraus, feit dem dreizehnten Jahrhundert eine irgend bedeutende 
Schulein Frankreich zu finden, in welcher nicht ein regelmäßiger Cur⸗ 
ſus der Philoſophie geweſen wäre. Wieviel Ummwälzungen haben feit 
fünf Jahrhunderten die Gefeße und Sitten getroffen, und in dieſer 
Beziehung iſt esimmer beim Alten geblieben! Die Thatfache ift viel⸗ 
leicht einzig erſtaunenswerth, aberſie iſt geriß und für Jeden, melcher 
das Nationalgefühl in der Bruft trägt, entfcheidenn. Alſo zu 
allen Zeiten unferer Gefchichte, unter ven Megierungen, welche die 
Kraft der öffentlichen Gewalt leidenſchaftlich auf Die Spite trieben, 
wie unter einer gemäßigten Monarchie, ift die Philoſophie immer 
in den Gollegien gelehrt worven, und nicht nur in den meltlichen, 
fondern auch in denen aller geiftlichen Orven, Branziöfaner und 
Dominikaner, Benedictiner, Oratorier und Iefuiten. Und unter 
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der Juliregierung ſollte eine unſern Vätern und Vorfahren unbe⸗ 
kannte Weisheit die PHilofopbie von den Schulen des freien 
Sranfreichd verbannen, worin aller Unterricht erweitert und ent» 
widelt worden ift! Im dieſem immer wachſenden Bortfchritte 
follte vie Philoſophie allein finfen, was fage ich? fie follte unter- 
geben, weil fremde Eollegien feinen philofophifchen Huterricht ent» 
halten?‘ 

„Uber was werden Sie erft fagen, wenn Sie hören, daß 
alle dieſe Beifpiele, mit welchen man fich gegen den einmüthigen 
und beftändigen Gebrauch unfered Vaterlandes waffnet, Nichts 
als offenbare Irrthümer find, Täufchungen in Folge eines ober« 
flächlichen Studiums des Unterrichtswefens in England, Holland 
und Deutſchland?“ 

Bon den Erörterungen, welche num über den Stand der 
Philoſophie in ven Gelchrtenfchulen aller Länder folgen, beben 
wir die für Preußen intereffante, freilich in Bezug auf die Philo- 
jopbie gerade unwahre, über die preußifchen Anftalten heraus: 
‚Preußen ift eine mächtige Monarchie, deren Unterrichtsanftalten 
mit dem Wohlftand der Nation fich aufgefehtwungen haben. Die 
preußifchen Gymnaſien find Tange Zeit das geweſen, was noch 
beute die Tateinifchen Schulen von Holland und Sachſen find. 
Aber nach und nach hat der liberale Geiſt der preußifchen Ver⸗ 
waltung fte auf die Stufe der Entwickelung erhoben, auf welcher 
ich fie im Jahre 1831 mit Bewunderung gefehen habe. Ich kann 
die Berliner Gymnafien, welche ich genau geprüft habe, nicht hö- 
ber rühmen, als indem ich gewiflenhaft befenne, daß fie den Ver- 
gleich mit unfern Eöniglichen Colfegien von Paris aushalten. 
Während aber in Frankreich der philofophifche Unterricht in den 
Schulen das iſt, was er fein fol, koͤnnen wir und nicht wundern, 
dag in Preußen, wo Alles neu ift und gleichfam von geftern da⸗ 
tirt, dieſer fchwierige Unterrichtszweig noch nicht definitiv geord⸗ 
net iſt. Zuerſt wurde er rein als Anhang betrachtet, dann 
wurte er, wie bei uns, ein beſonderer Curſus, enplich ift er in 
die zwei letzten Schuljahre einnerleibt und regelmäßig vertheilt 
worden. Dan darf nicht glauben, daß er heute ſehr befchräntt 
ſei. Um einen entfcheidenden Beweis vom Gegentheil zu geben, 
fönnte ich das Handbuch mittheilen, melches in faft allen königli⸗ 
chen Gymnaſien beim philojophifchen Unterricht zu Grunde gelegt 
wird, das Handbuch der Philofophie von Mathiä, einem gelehr- 
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ten Hellenijten, Director in Altenburg 7). Ich begnüge mich, die 
Eintheilung defjelben anzuführen: Pſychologie, Logik, Metaphy⸗ 
fit, Moral und ein kurzer Abriß ver Gefchichte der PHilofophie. 
Und wollen Sie wiſſen, was man von den Profefjoren verlangt? 
Bolgended: Die Oberlehrer müffen außer einer genauen Einftcht 
in die Wichtigfeit und, Nothwendigkeit der Pädagogik eine wife 
fenfchaftliche Einficht in die Piychologie, Metaphyſik und Logik, 
endlich eine allgemeine Kenntniß ver Gefchichte der Philoſophie 
und der wefentlichften Grundzüge der verfchiedenen philofophifchen 
Syſteme befunden. Außerdem muß der Kandidat die verſchiede⸗ 
nen Phaſen fennen, welche die Philoſophie feit Kant durchlaufen 
hat. — Sp muß man denn ſchon darauf verzichten, das Beifpiel 
Preußens zur Hilfe eines Syſtems anzurufen, welches den philo- 
fophifchen Unterricht in unferen Collegien zu erniebrigen oder zu 
zerftören beflimmt ift. In Preußen, unter einer abfoluten Regie 
rung, aber vermöge des Einflufjes einer Tiberalen Verwaltung, 
fchreitet Alles vorwärts, wenigftens im öffentlichen Unterricht, 
währenn bier, unter ver Iuliregierung, eine engherzige Reaction 
und zu jener Zeit der Finſterniß zurückzutreiben ftrebt, wo die 
Karslingifchen Schulen Fein anderes philoſophiſches Studium 
fannten, als das der peripatetifchen Rogif. Um Gotteöwillen, 
meine Herren, erlauben Sie unfern Collegien weiter zu lehren, 
was fte feit 500 Jahren Ichren, was fie zu Gerſon's und zu Rol« 
Iin’8 Zeiten gelehrt haben, was man noch heut in Oxford und 
Berlin, was man von einem Ende Europa's bis zum anderen 
lehrt.” 

Endlich führt ver Redner ald eine Autorität, vor welcher 
ſelbſt Montalembert und die ihm ©leichgefinnten ſich beugen 
müßten, ein päpftliches Decret an, worin e8 heißt: „Niemand 
wird zu theologifchen, juriftifchen oder mediciniſchen Vorleſungen 
zugelafien, wenn er nicht in einer Prüfung gezeigt bat, Daß er in 
der Logik, Piychologie, Moral und Metaphyſik bewandert iſt.“ 

Ein zweiter, ernfterer Grund, welcher Broglie veranlaßt 
hatte, zur Beichränfung der metaphyſiſchen Stubien zu rathen, 
war, wie wir oben berührt, die Natur ver Barteftanifchen Philo- 
fophie, welche mit vem Zweifel beginne. Dagegen nun heißt e8 


— — — 


1) Offenbar hat ſich Coufin durch den Stoff dieſes Handbuches irre 
führen laffen, da die preußiſchen Schulen fich, fo viel Referent weiß, auf 
Logik und Pſychologie befchränfen. 
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bei Couſin: „Der Zweifel, jelbft auch nur ein probiforifcher 
Zweifel, ift nicht da8 wahre Prineip des Garteflanismus. Der 
offen angekündigte Zweck Descarte's ift grabe, den Skepticismus 
in feiner Wurzel zu zerftören und unwibverleglich die Eriftenz Got» 
tes und der Seele zu begründen. Er hat Sfeptifer vor fi} und 
gebraucht ihnen gegenüber diefes zwingende Argument: Ihr zwei⸗ 
felt an der Seele und an Gott, ihr zweifelt an Allem. Aber 
wenigfiend zweifelt ihr nicht daran, daß ihr zweifelt. Died ge- 
nügt mir: ich zwinge euch die Gewißheit im Namen eures Zwei⸗ 
feld felber auf und euer Skepticismus ift fchon auf dem erften 
Schritte vernichtet. Ihr zweifelt, fo denkt ihr alfo doch und feid 
gewiß, daß ihr denkt. Und auf diefer unerfchütterlichen Grunde 
lage begrüntet Descartes im Triumphe das Dafein eines denken⸗ 
nen Wefens, geiftig, wie ver Gedanke ſelbſt, und darauf weiter 
burch eine Reihe unwiberleglicher Schlüffe dad Dafein Gottes. 
Wie, meine Herren, diefe große Philofophie, welche gegen ven 
Skepticismus gerichtet war, foll dazu führen, weil fie, um ihn 
zu widerlegen, von ihm fpricht! Sie follte zum Zweifel verleiten, 
weil ſie dem Ziveifel felbft die Wahrheit entlockt und ihn zwingt, 
die unbefchränfte Autorität des Gewiffens und des Gedankens an⸗ 
zuerfennen! Aber, meint man, es ift gefährlich, folche Tragen zu 
behandeln. Behandelt man fie wohl auf eine veriwegene, vor⸗ 
wigige Weife, wenn man fie von vorn herein auf einfache, unmit« 
telbare, unwiderftehliche Weile löſ't? IR es denn überbied mög⸗ 
lich, die Brage der Gewißheit nicht irgendwo zu behandeln, wäre 
es auch nur in dem oberflädhlichften und befchränkteften Vortrage 
der Logik? Ich für meinen Theil wüßte nicht, wie man fie ver⸗ 
meiden wollte. Ich habe fo eben wieder alle in den Fleinen und 
großen Seminarien üblichen Handbücher ver Logik durchgeſehen, 
und nicht ein einziges gefunden, in welchem man nicht der Frage 
über die Gewißheit unter dieſer over jener Geftalt begegnet. Die 
Prineipien der Carteſtaniſchen Philofophie find die Benelon’s in 
feiner Abhandlung über das Dafein Gottes, — die Boſſuet's in 
der Abhandlung über die Kenntniß Gottes und feiner ſelbſt. Die 
ſes letztere Werk war für einen Zuhörer entworfen, welcher noch 
nicht 15 Jahr zählte und aus welchem Boffuet feinen Philoſo⸗ 
phen machen wollte, fondern einen Menfchen, um nachher einen 
- König aus ihm zu machen. Er lehrte den Dauphin auch die Lo⸗ 
gik und wir befißen heute fein Heft, welches Viel enthält, worü⸗ 
ber heute unfere Schüchternheit erſchrecken würde. Begnügte er 
Jahrg. 1885. 1. 9 
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ſich jeboch mit diefem Unterricht? Nein, er wolkte feinen erhabe⸗ 
nen, aber fehr jungen Schüler nicht blos jene Elemente ver Pfy⸗ 
chologi⸗ mittheilen, welche und das Amendement gnaͤdig laſſen 
will, ſondern jene geſunde und kräftige Metaphyſik, welche ſich 
auf die Vernunft und die Seele gründet, um ſich bis zu Gott zu 
erheben. 
Was die Geſchichte der Philoſophie betrifft, fo verfichert 
Couſin, daß fie höchftens die legten 14 Tage des Curfus ein« 
nehme und ſchon deshalb nur in einigen wenigen unerläßlichen 
Hiftorifchen Notizen beftehe, in ver Angabe von Titeln ausge⸗ 
zeichneter, durch Die allgemeine Bewunderung geehrter Monu⸗ 
mente der philoſophiſchen Vergangenheit, vorzüglich aber in aus⸗ 
geſuchten Citaten von den beſten Anſichten der herühmteften Phi⸗ 
loſophen, als einer Art lebendiger Demonſtration diefer. tröfllichen 
Wahrheit, daß alle Ueberzeugungen, welche das Gebiet der reinen 
Vernunft bilden und das Heil der Seele fördern, allen Zeiten und 
allen Laͤndern gemein find. 

Endlich hatte der Bericht der Commiſſton noch als mögl 
chen Bortheil der Beichränfung im Secundärunterricht bie 
bung der philofophifchen Studien felbft angegeben, wenn fle in 
dem höheren Facultätsunterricht behandelt würden. Dies Argu- 
ment weif’t Couſin mit der Bemerkung zurüd, daß der Facultätd- 
unterricht felbft finfen mürde, wenn die Zuhörer ohne philoſophi⸗ 
fche Borbereitung beranfämen, und daß ferner damit das Todes⸗ 
urtheil über alle philofophifche Bildung in Frankreich gefprochen 
würde, da bie Curſe der Faculte des lettres nichts Obligato» 
rifches haben und von Wenigen befucht werben würden. 

Endlich zeigt ver Redner die Ohnmacht des Amendements, 
das zu bewirken, wozu es beſtimmt iſt. 

„Für Jeden, der da weiß, worum es fich in unferm Gegen» 
ſtande handelt, beruht das Amendement des Herrn Segur-La- 
moignon aus lauter Hirngefpinnften. Aber von allen Chimären, 
bie er anruft, giebt es feine, melche eitler wäre, ald fein Amende⸗ 
ment ſelbſt. ES iſt freilich beleivigend und fchmähend gegen die 
Univerfität, mag fein; das ift der einzige wirkliche Effect deſſel⸗ 
ben und in ven Augen gewiffer Leute mag das ein Vervienft fein. 
Aber an ſich ſelbſt iſt es durchaus unausführbar. Denn in ver 
That, was bezwecken die Vertheiniger des Amendements mit Ein⸗ 
ſchraͤnkung der philoſophiſchen Vorleſungen auf Logik, Moral 
und bie Elemente der Pſychologie? Sie bezwecken, daß in dieſen 
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Borlefungen Nichts von Metaphyſik oder von Geſchichte der Phi⸗ 
Iofophie vorfomme. Wenn filh nun aber wirklich die Kammer 
dazu bequemte, was würde daraus folgen? Die Auslaffımg 
zweier Worte: denn die Sache felbft mürbe ung zum Trotz fort« 
befiehen. Das Anenvdement fann vielleicht die Geſchichte der 
Philoſophie von einer Stelle an eine andere verjagen; aber es 
wird fie nicht ganz aus den Secundärunterricht vertreiben. Statt 
einen beflimmten Blag einzunchmen, weldyen ihr alle Reglemente 
der Katferherrfchaft und der Neftauration am Ende ver Borles 
fungen eingeräumt hatten, wird file gewifiermaßen über die ganze 
Vorleſung zerftreut werden. Wird e8 wohl je möglich fein, von 
der Logik, von der Moral und Pfychologie, denen man will 
Gnade zu Theil werben lafjen, zu reden, ohne unaufhörlich von 
Sofrated, Blato und Ariftoteles, von Bartefins und Bode, von 
Boffuet and Fenelon zu fprechen? So lange es philoſophiſche 
Borträge in der Welt geben wird, werben gewifienbafte Profeffo⸗ 
ren nicht Bei jenem Problem die vorzüglich anerfannten Loͤſungen 
angeben müfjen, die der großen Meifter, veren Namen mit dem der 
Philoſophie felbft zufammengeht? Das Amendement wird noch 
meit weniger die Metaphyſik unterbrücden; ich fordere alle Ge⸗ 
fee heraus, fie irgenbiwie wirklich aus einer philofophiichen Vor⸗ 
lefung zu vertreiben. Die Kammer wird alſo vieleicht ein Befeg 
machen, um zu beftimmen, daß man fidh auf die Elemente der 
Pſychologie beſchraͤnken fol; aber fe wird nicht angegeben haben, 
wie fie das ſelbſt verſteht. Für meinen Theil menigftens, ich 
weiß durchaus Teine beftimmte Antwort auf die Trage, was man 
unter Elementen der Pſychologie zu meinen beliebt. Wenn aber 
doch die Pſychologie die Untersuchung unferer Faͤhigkeiten und 
ihrer Geſetze ift, wird es wohl unfern Profefforen möglich fein, 
nicht auch ein Elein Wenig von dem Subject diefer Fähigkeiten, 
der menfchlichen Perfon, der Seele und ihrer Geiſtigkeit zu reden? 
Wird es ihnen möglich fein, bei dieſer Gelegenheit nicht auch ein 
Wort über die heiligen Hoffnungen zu fagen, wmelche die Spirt« 
tualität der Seele begründet? Aber damit find wir ſchon mitten 
in der Metaphyſik darin. Um bis zu Ende gu gehen, braucht 
man nur noch von Gott gu ſprechen. WBielleicht aber macht Je⸗ 
mand zu umferm Amenpement ein Unter-Amendement, um aus⸗ 
drücklich zu verbieten, das Dafeln Gottes in unfern Vorträgen zu 
beweifen.” — 

„Wenn Sie alfo vie Metaphnfil von ihrer gewohnten 


9% 





122 


Stelle verftoßen hätten, fo würde fle fich von feldft in die Pſhcho⸗ 
logie und in die Moral flühten. Was hätten Ste aber damit 
gewonnen? Ober wollten Sie noch weiter gehen und. auf dieſer 
Tribüne zu erklären wagen, daß vie Metaphyſik in keiner Geftalt 
und an feinem Drt vorfommen folle, d. h., daß die Profefioren 
der Philofophie in den Eollegien nirgends und unter feinem Vor⸗ 
wand von der Seele und von Gott handeln dürfen. So wagen 
Sie e8 doch, im Angeficht Frankreichs und Europa's diefe Erflä- 
rung zu geben.” 

„So verwerfen Sie denn ein Amendement, melches mit ver 
allgemeinen Praris im Widerſpruch ift, im Widerſpruch mit der 
Vernunft, der Gerechtigkeit und der Ehre unſeres Landes und ber 
Kammer.’ — — 

„Was ift die Abſicht, welche gewiß in dieſer fo verftäns 
digen, fo gemäßigten Berfammlung vorberrfht? Sie wollte die 
Univerfität warnen, daß in einer übermäßigen Entwidelung ber 
philofophifchen Studien Gefahr wäre. Diefe Meinung bat ver 
berühmte Berichterftatter Ihrer Commiffton mit Kraft und 
Würde ausgedrückt. Die Univerfttät ift alfo gewarnt; fie muß 
wachſam fein und wird es fein. Das Amenvement dagegen 
fchafft Gefahren, ftatt fie zu verhüten, und ed muß verworfen 
werben, eben damit ver Wille der Commiffton erfüllt werden 
könne.“ 

Nach dieſer Rede zu urtheilen, waͤre Couſin denn mit der 
Commiſſion darüber ziemlich einverſtanden geweſen, daß die nie= 
taphufifchen Tragen und die Gefchichte ner Philofophie in dem 
Eurfus des Secundärunterrichtö nur einen jehr geringen Raum 
einnehmen müſſen: die Commiſſion felbft hatte ja nicht gemeint, 
daß es räthlich fei, alles Metaphyfiſche aus dem Programm zu 
ftreihen, noch auch die Kenntniß der Gefchichte der Philoſo⸗ 
phie, wenn fie nach Eoufin’d Angaben auf jene allgemeinen, 
oberflächlichen Notizen beichränft wäre, aus vem- Secundär - Un= 
terricht zu bannen. Im Allgemeinen find beide Disciplmen bis 
jeßt wohl auch in jene Grenzen eingefchlofien geweien, und fein 
Mitglied der Kammer hatte aus dem Gebirte des Schulunterrichts 
Proben einer gefährlichen, der Religton feinpfeligen, philoſophi⸗ 
fchen Lehre beizubringen vermodht. Was in den meiften Colle⸗ 
gien in der Claſſe Philoſophie vorgetragen wird, gebt, fo viel 
Ref. von Parifer Anftalten weiß, wo doch wahrfcheinlich dieſer 
Zweig des Unterrichts weiter,. al8 in der Provinz getrieben wird, 
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über bie formale Logik, die Elemente der Pfychologie und die 
Beweiſe für dad Dafein Gottes und die Unfterblichfeit der Seele 
felten hinaus; — und wad vorzüglidy verderbliche, fEeptifche 
Tendenzen im Unterricht angeht, fo foll dad Conseil royal bis 
jet wenigftens darüber gewacht haben, diefelben überall vom 
Kreife des Schulunterricht8 fern zu halten. 

Ein weitered und einflußreicheres Bildungsmittel find dann 
freilich die zur Lectüre und Befprechung vorgeichriebenen oder 
vielmehr allein autorifirten philofophifchen Schriften ver Ver⸗ 
gangenheit: aber deren Lifte giebt in ihrem Enfemble jo wenig, 
als die Vorträge zu einer Beſchwerde ernfle, gegründete Veran⸗ 
laffung. Hätte man ſich alfo nur an das bisherige Wirken ver 
Wmiverfität und an die Verficherungen Couſin's über feine Gefin- 
nungen halten wollen, fo wäre fein Grund vorhanden gemefen, 
auf der vorgefchlagenen gefeßlichen Beichränfung ver Studien 
weiter zu beitehben. Uber Couſin's Perfönlichkeit ift noch verhaß- 
ter, alö fein Wirken, und founte deshalb ver Kammer feine ge- 
nügende Bürgfchaft fein. Seine Erklärungen reichten nicht bin, 
für die immerwährenvde Beobachtung des rechten Maaßes im phie 
Iofophifchen Unterricht Gewähr zu Feiften, und wie wir oben er⸗ 
wähnt haben, machte fich ver einftugreiche Graf Montalivet von 
Neuem zum Organ der Bedenken, welche von religiöfer Seite ber 
gegen eine zu weite Auspehnung der Philofopbie erhoben waren, 
indem er zugleich die befremdliche Aeußerung fallen ließ, daß nach 
der Julirevolution, wie vor berfelben, ver Katholicismus die 
Baſis alles Unterricht3 in der Univerfität fein müßte, da 
er die Religion ver großen Majorität der Franzoſen fei, daß bie 
wenigen Diffiventen fich für vollkommen berüdfichtigt halten könn⸗ 
ten, wenn ihnen nur ein befonderer Neligionsunterricht in den 
Staatsanftalten zugeftanden würde. So müßte denn auch ber 
philoſophiſche Unterricht eine mehr poſitive Farbe haben; 
Tönne er Died nicht annehmen, jo müßte er auf fein Element be- 
fehränft werden. Er fchlug alfo vor, das Segur’fche Amende- 
ment durch Vertauſchung des Worts „la philosophie“ mit die- 
fen: „les elemens de la philosophie“ entbehrlich zu 
machen. 

So überrafchend der Theil diefer Erklärung war, welcher, 
wiewohl in fchüchternen Ausdrücken, von Neuem eine Staatöre- 
ligion anzuerkennen ſchien, und fo fehr die Kammer auch bie 
Proteftationen des reformirten Baron Daunant gegen dieſe Ver⸗ 
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letzung der Religionsfreiheit bilfigte, fo Hatte doch durch bie Theil⸗ 
nahme Montalivet’3 der Streit eine ganz andere Bedeutung ges 
wonnen: es war nicht mehr die ohbnmächtige geiftliche. Minorität 
allein, welche gegen ben Unterricht des Univerfität Verdacht zu 
hegen ſchien, ſondern einer der gewöhnlichen Führer der Mafori- 
tät in der Pairöfanımer, welcher als Organ des Hofes, wie al® 
Bertrauter und alter College Mole’3 in und außerhalb der Kam⸗ 
mer eined großen Anſehens genießt, hatte fich der Formulirung 
jenes Verdachts im Geſetzartikel angefchloffen, und es konnte Fein 
Zweifel varüber obwalten, daß fein Entichluß das Signal eines 
ähnlichen Entjchluffes der ganzen Kammer fein würde. 

Wirklich verfammelte fich die Commiſſion und machte, um 
der präfumirten Stimmung der Kammer einen Ausdruck zu gem 
ben, den oben genau befprochenen Borfchlag, das Programm des 
Baccalaureats nicht mehr dem Conseil royal ausſchließlich zu 
überlaffen, fondern dem Miniſterrath und Staatsrath die Ichte 
Entſcheidung anheim zu geben. Hiermit war der Streit von dem 
päpagogifchen Gebiet auf das politifche hinübergeführt, denn ver 
Gefichtöpunft der Verſöhnung ver äußeren Meinung war nun der 
überwiegende geworden, und man ließ fich wenig mehr darauf 
ein, die biöberige Weife des philofophifchen Unterrichts zu prü= 
° fen. Die politifche Seite ver Sache haben wir anterweitig and» 
führfich behandelt, bier Haben wir nur noch die neuen Brotefta= 
tionen &oufin’3 gegen pie feiner Herrfchaft von einer Seite laut 
gemachten, von der andern flillfchweigend . gutgeheißenen Vor⸗ 
würfe und feine wiederholten Erklärungen über das Weſen der 
von ihm geleiteten Studien zu: ermähnen, obwohl nur in fehr 
Dünftigen Auszügen: „Alle Verfügungen und alle Reglements 
für den philoſophiſchen Unterricht in unfern Gollegim haben den⸗ 
jelden frühzeitig.die beiden Charaktere aufgebrüdkt, welche ihm ge» 
ziemen; er ift er ſtens in vie beflimmteften Grenzen eingefchlof« 
ſen, und zwar im Intereffe feiner eigenen Gründlichkeit, er iſt 
zweitens durchaus Tailfch und meltlich. Der philoſophiſche Un⸗ 
terricht unferer Gollegien begreift die verſchiedenen Gegenflänte, 
welche ich geftern aufgezählt habe, und welche vie wefentlichen, un⸗ 
veränderlichen Gegenflände jedes philojophifchen Vortrags ſein 
müfren. Wenn er aber biefe verſchiedenen Dischplinen befaßt, fo 
ſchließt er fle Doch alle in die rechten Grenzen ein. Er giebt nur 
die Elemente der Philoſophie und kann nicht mehr geben.” — 

„Das Amendement, welches geftern der Bert Graf Monta 
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Hort vorſchlug, flatt „Bbllofophle‘ zu fegen: ‚Die Elemente der 
Philoſophie,“ ift daher völlig überflüßig. Hätte man noch viefe 
Reduction vorgefchlagen: Die Elemente ver Mathematik, Phyſtk 
und Philoſophie, „fo wäre Died eine zwar auch überflaßige, aber 
wenigftend nicht beleivigende Vorficht geivejen; wenn man dage⸗ 
gen der Philofophie allein vorichreibt, ſich an die Elemente zu: 
halten, ohne diefelbe Vorſchrift auf die Mathematit und Phyſik 
auszudehnen, fo ift dies eine Ausnahme ohne Grund und ohne 
Nothwendigkeit, und enthält Nichts, als einen ungegrünteten 
Verdacht. Im Grunde iſt es gar nicht die Übermäß ge Ausdeh⸗ 
nung der Pbilofophie, die man fürchtet; denn ein einziger Blick 
auf das biöher übliche Programm mürbe alle Bedenken zerftreuen. 
Nein, das, was gewiffe Prätentionen beunruhigt umd gegen vie 
philoſophiſchen Borlefungen, wie fie jet gehalten werben, fürch⸗ 
terläche Angriffe hervorruft, iſt einzig und allein ihr Intifcher, welt⸗ 
licher Charakter. — Man gebt hierhin und dorthin und wieder⸗ 
- belt überall: was ift denn. eigentlich der philofophifche Unterricht 
in der Univerfität? Er ift weder jüdiſch, noch proteftantifch, noch 
viel weniger katholiſch; was ift er denn eigentlich? Ich antworte 
ganz einfach: es ift ein philofophifcher Unterricht, -— und meine 
Antwort ift fehr gut. Die Profefioren der Philoſophie lehren 
nicht die Theologie und follen ed nicht. Für diefen befonberen 
Unterricht giebt ed auch befonnere, erprobte Lehrer, welche von den 
eompetenten geiſtlichen Behörben vorgefchlagen und beauffichtigt 
werden. Die Brofefloren ver Philoſophie greifen nicht auf Das 
religiöfe Gebiet über, welches den Geiftlichen gehört. Sie ber 
ſchraͤnken ich auf pas Gebiet der großen natürlichen Wahrheiten, 
welche Gott fei Dank allen Religionen gemein find, und feiner 
als ausſchließliches Eigenthum angehören. — — Der Staat, 
fagte neulich Here Guizot, ift laiiſch. Die Univerſttät, welche ven 
Staat repräfentirt, ift ebenfalls und muß Taliich fein. Der Un⸗ 
terricht, welchen die Uninerfität ertheilt und welcher Nichts iſt, 
als die Univerfität in ihrer Thätigkeit, muß auch laiifch fein. Ich 
fan darum den Heren Baron von Daunant vollfommen beru⸗ 
bigen und ihm die Abſichten der Univerfität darlegen: fie wollte 
und will trotz aller intereffirten Declamationen noch immer, daß 
der philoſophiſcher Unterricht ihre Schulen einen mwelllichen Cha⸗ 
rakter babe, und auf der Lehre Feiner befonderen Confeſſion be= 
ruhe, um ihnen allen bienen zu können. Wir wolln, daß 
vie. Vorträge über Philoſophie alle großen natärlihen Wahr« 
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heiten, die Grundlage aller Religion auseinanderfeßen und ver⸗ 
breiten: wir wollen, daß vie Philofophie unferer Schufen tief 
moralifch und religiös fei, daß fie in Geift und Seele jene 
Ueberzeugungen einpräge, melche einen edlen Menfchen und einen 
guten Bürger bilden; die eberzeugungen, welche auch dem re» 
ligiöfen Unterricht aller Culte zur Grundlage dienen. So 
dient die Philofophie allen Eulten, ohne fich in den Dienft eines 
einzigen zu begeben. Iſt dies nicht eine erhabene Aufgabe, 
und wäre ed nicht eine Gefahr und ein öffentliches Unglüd, 
den Charakter eines folchen Unterrichts zu entftellen. Was 
würde dann aus der nationalen Einheit, welche die Univerfität 
flügen und verbreiten ſoll?“ 

„Sa wohl, ich wünſche, daß meine Stimme von allen 
Gliedern der verſchiedenen vom Staat anerkannten Religionen 
gehört werde: die Philoſophie der Univerfttät fchließt Niemand 
aus, fie läßt Jedermann zu und achtet Ievermann. Sie beftärft 
den Glauben in feinen weientlichften, innerften Lebenstheilen, 
und zugleich nährt fie die Einheit und verbreitet die Eintracht 
zwifchen den verfchienenen &liedern der großen Familie. Eben 
darum nun wirb Die Uiniverfität von allen extremen Prätentionen 
angegriffen, eben darum aber ift fie auch ganz Frankreich 
theuer.” 
Weiterhin gilt e8 die Zurückweiſung der Montalivet’fchen 
Forderung, den Unterricht überhaupt auf einer Fatholifchen Ba⸗ 
ſis zu begründen; dagegen weiſ't er nach, daß ſelbſt unter Napo⸗ 
leon und den Bourbonen eine fo weite Auspehnung des Einflufe 
fe8 des Katholicismug auf den Univerfitätsunterricht nicht ſtatt⸗ 
gefunden babe. 

„Das font andgezeichnete Gefeh von 1802 organifirt ven 
ganzen Öffentlichen Unterricht, ohne von Meligion zu fprechen. Es 
gründet Schulen jeder Gattung und jedes Grades, und aus 
Burcht, die Neligiondfreiheit nicht genug zu achten, ftiftet es kei⸗ 
nen religiöfen Unterricht in den Lyceen, es überläßt ihn den Fa⸗ 
milien, dem Tempel, der Kirche. Der glüdliche, immer wach⸗ 
fende Fortſchritt des religiöfen Sinne in Frankreich ließ aber den 
Chef der Negierung bald begreifen, daß Schulen ohne irgend 
einen religiöfen linterricht dem wahren Ziel des nationalen Un⸗ 
terrichts, welcher auch die Erziehung in ſich begriffe, nicht ent⸗ 
fpräche, und daß Lyceen mit Benftonaten ohne einen beftimmten 
religiöfen Unterricht, ja ohne einen regelmäßigen, wohlgeordneten 
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Cultus unzufäfflg wären. Darum befchloß er, daß es Fein Lyeeum 
ohne einen Fatholifchen Unterricht geben und daß die Lehre des 
Katholicismus, ald des Glaubens der Maforität des Volkes, die 
obligatorifche Grundlage des religiöfen Unterrichts bilden follte, 
— und daß jeded Lyceum einen Aumonier hätte. Wohl ver« 
fanden, die Zöglinge-anderen Glaubens erhielten befonderen Un⸗ 
terricht, aber der Katholicismus dominirte.“ 

„Niemals aber, meine Herren, hatte man gemeint, daß bie 
katholiſche Religion auch die Grundlage des mannigfaltigen Un— 
terrichtö der Humanoria, der Rhetorik, Mathematif, Phyſik und 
Philofophie werden follte. Die Praxis, wie ich glaube die befte 
Auslegerin eined Geſetzes, zeugt vom Gegentheil. Ich bin nad) 
einander Schüler und Brofeffor in den Eaiferlichen Lyceen gewe⸗ 
fen; ich hatte darin verfchievene Unterrichtd-Digciplinen zu verfes 
ben, — und ich rufe das Zeugniß des Herrn Minifters des öf⸗ 
fentlichen Unterrichts an, welcher auch aus jener Zeit iſt. Iſt e8 
nidyt ausgemacht, daß nie, von 1808 bis 1814, die Lehren des 
Katholicismus mit den Disciplinen, welche ich fo eben citirt habe, 
und fo wenig mit der PBhilofophie mie mit irgend einer an= 
dern, Etwas zu thun gehabt Haben? Im ver Philofophie übte 
der Profeflor feinen Vortrag ganz und gar nicht auf ven Katho= 
licismus und die philofophifchen Bücher, welche ung in die Hände 
gegeben wurden, waren mannigfaltig und gemijcht.” 

„Die Reftauration, welche den Katholicismus zur Staatsre⸗ 
ligion machte, änderte dennoch in Feiner Weife ven laiiſchen Cha⸗ 
rafter der Vorträge in der Univerfität.” 

Er weif’t im Detail nach, wie Hoyer» Collard, Cuvier und 
der Bifchof von Hermopolis, nach einander Großmeifter, den all« 
gemeinen laiiſchen Charafter ſowohl, wie die Ausdehnung des phi⸗ 
Iofophifchen Unterrichts auch auf die Metaphyſik beibehalten has 
ben; wie überhaupt gerade unter dem geiftlichen Regimente ber 
Reftauration und unter ver fpeciell geiftlichen Leitung ver linie 
verfität durch den genannten Bifchof der Katholiciömus und 
alles pofitiv Ehriftliche aud dem philofophifchen Eurfus ſtren⸗ 
ger gebannt geweſen fei, als es feit 1830 je der Yall ge» 
weſen. | 

Endlich, am letzten Tage der merkwürdigen Discufflon von 
Barthe noch einmal perfönlich herausgefordert, Tieß fi Coufin 
vor feiner Niederlage noch ein letztes Mal ſchäumend, fpottend 
und warnend vernehmen, und warf unter Anderm noch einen 
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Blick auf die erwähnte offtcielle Lifte der philoſophiſchen Autoren: 
„Herr Barthe, welcher das Conseil royal fo leichtfertig behan⸗ 
veit, möge mir erlauben, ihm zu fagen, daß die große Aufgabe 
diefed Conſeil war, durch Die Gewalt der Einficht zu regieren; 
feine Regierung ift eine Leitung der Geifter, und dies ift Die 
ſchwerſte von allen. Die Aufgabe, welche mir auferlegt war, 
war nicht Teicht; nämlich Die milde, aber fefte Leitung fo vieler 
verfchiedenartiger Geiſter auf dem Pfade eines nicht knechtiſch ein» 
förmigen, fondern in Freiheit Harmonifchen, liberalen und ver= 
fländigen, befchränften aber gründlichen, auf Wiffenfchaft begrün« 
deten, für Geiſt und Herz erfprießlichen, allem Guten gimfligen 
Unterrichts. Diefe an fih fchon fchwierige Aufgabe tft noch 
ſchwieriger geworden, ſeitdem Bas moralifche Anſehen des Conſeil, 
feine Gerechtigkeit und Unpartellichkeit bier in Zweifel gezogen 
worden. Herr Barthe merkt kaum, welche neue Schivierigfeiten 
er dem Minifter und mir ſchafft. Aber wer kümmert fich darum, 
wenn nur die Reivenfchaft des Augenblicks befriedigt wird? So 
ſchafft ihr denn Befriedigung, aber wenn ihr einmal dabei 
ſeid, fe gebt bis and Ende, fonfl habt ihr Nichts gethan, 
und ich will gleich noch eine Maaßregel angeben, ohne welche 
da8 Amendement der Sommiffton ohne Wirkung wäre.” 

„Meine Herren, glauben Sie meiner Erfahrung, bie Lifte 
(der zur Lectuͤre und Erklärung autorifirten Schriften) wirft tie= 
fer auf den Unterricht, ald das Brogramm der Fragen, welches 
man vom König beflimmen laſſen will. Die Jünglinge find 
fhon junge Männer und Haben deren gute @igenfchaften wie ihre 
Fehler. Sie lafſſen fich weniger durch eine fireng anferlegte Re⸗ 
gel, durch ein offizielles Progranım, als durch ihre gemöhnliche 
Lektüre beftinnmen. Diefe Lertüre läßt unbemerkt ven. Samen der 
Gedanken in Geift und Herz fallen, welche fi einft darin entwik⸗ 
keln werden. Dan behält fein ganzes Leben hinpurch, mas men 
tin der Jugend gelefen Hat: man kommt im reiferen Alter und 
als. Greis darauf zuruͤck. Die Lifte der clafftfchen Autoren für 


die Philoſophie ift Darum von der größten Bedeutung, fie iſt die 


noihwendige Ergänzung jedes Studien- und Prüfungöprograme 
mes. Wenn das Amendement dem Eonfeil das Recht läßt, allein 
diefe Lifte zu verfaſſen, fo Hat es ihm Nichts genommen. Er⸗ 
lauben Sie mir, daß ich Ihnen jet meinerfeitd den wahren Cha⸗ 
rabter jener Liſte angebe. Niemand, will mir füheinen, Tann fie 
beffer kennen, abs ich.” 
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„Ste iR von Ihnen fehon von einer Seite gelobt worden, 
welche ich nicht verachte. Wan hat nämlich mit Necht geiagt, 
daß ed wichtig fei, die Vorträge gleichfam unter die Protection 
der Philoſophie des fiebzehnten Jahrhunderts zu ftelfen, welche in 
fo genauem Zufammenhange mit allen Litterarifchen Meiſterwer⸗ 
Ten deſſelben Jahrhunderts ſteht. Sind die Einen in ven Hän⸗ 
den der Schüler, fo ift e8 gut, ihnen die Andern nicht vorzuent» 
halten: Descartes neben Gorneille, Malebranche neben Benelon, 
und Bofjuet über Allen. Die Philoſophie des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts ift moralifch und religiös; fie gehört darum allen Jahre 
Hunderten an und entfpricht ſehr gut ven Berürfnifien bes 
unfrigen.” 

„Die Lite unferer .claffifchen Autoren für die Philoſophie 
verbient dieſes Lob; fie verdient aber noch manches andere. Sie em⸗ 
pfiehlt fich der Aufmerkſamkeit dieſer Verfammlung durch einen 
mehr philofophifchen, ich möchte fagen, mehr politifchen Charak⸗ 
ter. Sie tft das Werk ernften Nachdenkens, welches alle Namen 
darin forgfältig gewogen und fie in einen Plan von der höchften 
Bedeutung combinirt hat.“ 

„Zwei Heiden find darin, aber zwei, denen Niemand über- 
Fegen ift, Plato und Ariftoteles. Es findet fih darin der Grün« . 
der der Iatifchen Philoſophie, Eartefius, ferner Fatholifche Schrift- 
fteller und zwar von verfchledenen Richtungen: Arnaud repräfen- 
tirt Port⸗Royal, Malebranche das Oratorium, Yendlon St. 
Sulpice, dann jener unvergleichliche Lehrer, welcher alle Orben, 
alle Gongregationen, alle Bartein von ver Höhe feiner unfehle 
baren gefunden Ginficht beherrſcht, Boffuet. Wan hat endlich 
kein Bedenken getragen, auch den Kamen eine Jeſuiten auf diefe 
Lifte zu fehen, fo groß war unfere Unparteilichkeit und nach Den 
Namen, welche wir citirt haben, freilich weit hinter ihnen, hat 
man den P. Buffer genannt.” 

„Aber nicht allein die Schriftfieller des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts find darauf zu fmden; wir. hätten fo ein ganzes Jahr⸗ 
hundert dev Geſchichte Frankreichs und des menſchlichen Griftes 
verfäugnet. Es befinden fich darauf mehrere proteftantifche 
Schriftfieller, Clarke und Leibnitz, ein Mann, welcher zumeilen 
etwag zur viel gezweifelt hat, aber ohne je an irgend einen Ab⸗ 
grund zu fommen, und welcher alle Zeit ein wahrer Weiler blei⸗ 
ben wird, Locke, der verſtaͤndige und umfichtige. Chef einer Fühnen 
Schule, vie man. überwachen aber nicht proferibicen muß. Einer 
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der gründlichſten und nüchternften Geifter enblich, Reid, ſchließt 
diefe wenig zahlreiche und untadelhafte Lifte.” 

„Wenn die Berathung des Miniftereonfeil fih auch auf 
diefe Liſte erſtrecken fol, fo wird fie eine fehr hohe Bereutung ge= 
winnen, fie wird ihre Gefahren haben. Nimmt das Minifterium 
die Lifte an, wie die Univerfität fie vorgefchlagen, jo wird in 
Wahrheit die ganze große Kriegsmaſchine, welche mit fo vie⸗ 
lem Lärm aufgerichtet worden, gar wenig Wirkung haben. 
Wenn man fie dagegen verändert, fo wird jede Mopification 
von großer Bedentung fein. Unter den fonftigen Umfländen und 
bei dem Wind, welcher fo eben weht, fürchte ich nicht, daß man - 
die Zahl ver Fatholifchen Schriftfteller verminvere; aber wenn Sie 
an einem einzigen proteftantiichen Schriftfteller taften, und wäre 
es jelbft aus den beften Gründen, fo werden Sie eine große Zahl 
unferer Mitbürger ernftlich beunrubigen. Wenn Sie anbrerfeits 
bermöge eined Scrupels, welchen dad Conseil royal nicht gehabt 
Hat, Locke befeitigten, fo würde eine große Partei, welche fonft 
bominirte, umd welche jeßt noch bedeutend ift, fich in der Denk⸗ 
und Gewiſſensfreiheit beeinträchtigt finden.” 

Trotz feines wahrhaft athletifchen Ringens unterlag Cou- 
fin’d Sade, da die Kammer nach Broglie's Vorfchlag die Ent- 
ſcheidung über das Baccalaureat in letzter Inftanz dem Staats⸗ 
rathe anheim gab. 

Adgefeben von den Gründen, welche wir oben für die Billi⸗ 
gung dieſer Manßregel vom allgemeinen Interefie ver Privatan« 
ftalten aus angegeben haben, können wir trob der Gerechtigkeit, 
welche wir ven Collegien wegen ihrer bisherigen Mäßigung muß⸗ 
ten angebeiben laſſen, nicht umbin, die Entſcheidung der Paird- 
Tammer auch von der andern Seite gerechtfertigt zu finden, nämlich 
zur Abwehr verberblicher philofophifcher Kehren. Die Forderung 
der Commiſſton, daß nur die Elemente der Philofophie in dem 
vorbereitenden Schufunterricht gelehrt werden follen, ift in ber 
Natur der Sache zu fehr begründet, als daß nicht alle Redner, 
Bertheidiger wie Gegner der Univerfität, darin hätten übereinſtim⸗ 
men follen: Coufin felbft Hat vie Nothwendigkeit einer folchen 
Beichränfung nicht Täugnen wollen, fondern vorzüglich nur dafür 
gekämpft, daß fich Die Kammer nicht durch eine directe Vorſchrift 
im Gefeße, veranlapt durch einen Ausfall auf den gegenwärtigen 
Gharafter der Univerfitätöphilofophie, dieſem Tadel beigefellte. 
Er Hat dad Votum zu einem Vertrauendvotum gemacht, zu einem 
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Ausdruck oder zu einer Derweigerung bed Vertraumsd, daß das 
Conseil royal ſelbſt auf die Erfüllung des Wunfches, welchen Die 
Commiſſion ausgefprochen, halten werde: aber um dieſes Ver⸗ 
trauen in Anfpruch zu nehmen, mußte er den Wunfch felbft als 
einen billigen rechtfertigen und feine Erfüllung als fchon einges 
treten darſtellen. Konnte die Kammer aber eine perfünliche Ges 
währleiftung als hinreichenn betrachten, wo es galt, ein dauern⸗ 
des Intereffe zu befriedigen, konnte Der gute Wille des jetzigen 
Chefs des Conseil royal auch für alle Zufunft die nöthige Ber 
ruhigung geben, und fommt nicht mit der Entftehung ver freien 
Anftalten cin Element zu dem öffentlichen Unterricht hinzu, für 
welches das Conſeil gar keine Garantie geben könnte? Wenn es 
ſchon im Bereich der Univerfität, nach Coufin's eigenem Geftänd« 
niffe, Schwer ift, die Profefloren immer in dem Geleife der Mäßi⸗ 
gung und gefunden Lehre zu erhalten; wie viel’ mehr wäre nicht zu 
fürchten, daß in unabhängigen Anftalten, wenn die höhere Phi⸗ 
Iofophie einmal als Gegenftand des Unterrichts eingeführt würde, 
manche fubverfive Richtung vermefien in den Jugendunterricht 
eindränge. Freilich kann dies auch die gefegliche Beſchränkung 
nicht abſolut verhindern, wenigſtens aber iſt es gut, wenn das 
Studienprogramm es nicht ſelbſt durch eine zu weite Ausdehnung 
der geforderten philoſophiſchen Bildung veranlaßt. Aber auch 
in den königlichen Anſtalten kann ja, wenn das Geſetz nicht dem 
philoſophiſchen Curſus gewiſſe Grenzen ſetzt, wenn er nicht auf 
eine. nur elementariſche Propaͤdeutik eingeſchränkt wird, eine möge 
liche Aenderung ver Richtung im Conseil royal die Einführung 
von Forſchungen in ven Secundärunterricht veranlafien, welche 
eben vorfichtig von demfelben fern zu Halten find. Coufin ſelbſt 
und feine Schüler haben, wenn fte auch bisher immer wieder den 
Schein der Mebereinftimmung mit dem Chriftenthume angenont« 
men haben, doch durch ihre pantheiftifchen Verirrungen mit Recht 
einen Verdacht auf jich gezogen, welcher nicht erlaubt, über einen 
ihrer Leitung allein anvertrauten, fo ernften Unterrichtszweig ſich 
jeder andern Garantie zu begeben, und biejenigen, welchen an 
der Bewahrung der Jugend aufrichtig Etwas Tiegt, ohne Ultras 
montaniften oder Beinde der Geifteöfreiheit zu fein, haben ein 
Necht, eine zunerläßigere und dauerndere Gewähr für die Erfüls 
lung ihres Wunfches zu fuchen. 

Es ift freilich zu bedauern, daß die Entfcheivung der Pairs⸗ 
fammer im Augenblicle nicht anders, als wie eine Eonceffion 
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für die ultramontane Oppofition, als eine Einftimmung in ihre 
Verdammung ber Philofophie überhaupt erfcheinen mußte: es 
wäre zu wünfchen gemefen, daß der Geſetzentwurf felbft jchen das 
Wort „Elemente der Bhilofophie” oder die Sanction des Barca» 
laureatsprogramms durch den Staatsrath enthalten hätte, damit 
fie nicht auf Veranlaſſung einer Rede und eined Amenbements, 
wie das des Grafen Ségur⸗Lamoignon, botirt worden wäre. Je⸗ 
doch kann dieſer Umſtand bei der Billigfeit und Heilſamkeit der 
Maafregel an fich für Die Dauer nicht Hoch angefchlagen werden, 
und die Kammer bat, wie und fcheint, recht gethan, ven wahr⸗ 
baft religiöfen Beforgniffen eine billige und heilfame Genugthuung 
zu verfchaffen und den wahren Intereffen ver Religion zu dienen, 
unbefümmert darum, ob die Elerikalifche Oppoſttion darin etwa 
einen Sieg erbliden könne. 


(Bortfegung folgt.) 


Nachrichten und Bemerkungen. 


Die dentichsFatbolifche Kirchenfrage De 
Brief des Heren Profeſſor Dr. Regenbrecht an den Herrn Bi 
thumsverweſer Weihbifchof Dr. Latuſſek, welcher in dem letzten 
Heft diefer Zeitfchrift weröffentlicht wurbe, ift dem Vernehmen 
nad) von Seiten des Letzteren ganz kurz mit der Weifung beant- 
wortet worden, der Verfaſſer möge von feinem Entſchluß, vie 
Zatholifche Kirche zu verlafien, demnächſt bei dem betreffenden 
Pfarrer die gefeßliche Anzeige machen. Nicht Iange darauf legte 
eine Anzahl reformatoriſch gefinnter Katholiten hieſiger Stadt 
der oberften Firchlichen Behörde eine Erklärung über ihre kirch⸗ 
lichen Ueberzeugungen vor und fügte die Anfrage hinzu, ob fie 
fich bei folchen Anfichten noch ald Mitglieder der römifch=Tatho- 
liſchen Kirche betrachten dürften. uch hierauf erfolgte, wie ver⸗ 
lautet, Eein eingehender Beſcheid, fondern nur eine in möglich 
fharfen Worten ausgejprochene, die Sragfteller zur Ruhe verwei⸗ 
fende Abfertigung. Diefe firenge und zurückhaltende Kälte, mit 
welcher das geiftliche Forum der aus der Mitte der Gemeinde 
bervorgegangenen Reaction gegenübertritt und deren Grund wohl 
für Niemanden einer ErHlärung bepürfen wird, ſteht mit der le⸗ 
bendigen Theilnahme der Menge im auffallendften Eontraft. Das 
Publicum hat ſich als ven eigentlichen Empfänger des Regen⸗ 
brechtfchen Sendſchreibens bewährt. Gleich nach dem erften Er⸗ 
fcheinen im „Propheten“ wurde daſſelbe beſonders abgedruckt, 
binnen Kurzem in gegen 10000 Exemplaren verfauft und ging 
außerdem noch in viele außerfchleftfche Zeitfchriften über. Nas 
türlich fleigerte das Zufammentrefien dieſer muthigen und maͤnn⸗ 
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lichen Erflärung mit ähnlichen öffentlichen Aeußerungen nicht 
allein die allgemeine Sympathie, fonvern bewirkte zugleich, Daß 
über die in unferer Nähe bevorftehenden Bolgen hie und da eine 
fühne, faft voreilige Erwartung laut ward. Mancherlei in Bres⸗ 
lau ſelbſt umlaufende Gerüchte ſagten aus, daß. in Fürzefter Frift 
der erfte Schritt der Losfagung neue Schritte der Bildung und 
ſelbſtſtändigen Vereinigung nach fich ziehen werde, man nannte 
den Sonntag Ichon, an welchem die deutfch=Fatholifche Gemeinde 
fi) zum erften Male verfammeln wolle, um über fich und über 
dad, was zur Gründung ihres Daſeins gefcheben müfje, die er- 
ſten Anfichten und Befchlüffe zu faſſen. Doch ift von allem An⸗ 
gekündigten, foviel und befannt, bis jetzt noch Wenig zur Aus⸗ 
führung gefommen; vielmehr fcheint, wie es zu gefchehen pflegt, 
nach ven eriten Tebhaften Anfängen eines reformatorifchen Ver⸗ 
ſuchs, jetzt ein Augenblick des Bedenkens, des Zweifels und der 
Unentſchloſſenheit eingetreten zu fein, einer Unentſchlofſfenheit, 
bon welcher wohl die Urheber der in Rede ftehennen Angelegen- 
heit am Wenigften frei geblieben fein mögen. 

In der That hat die Fortſetzung des Begonnenen, welches in 
unferem alle fo allgemeiner Urt ift, daß von dem einzelnen Ort 
immer nur ein einzelner Anſtoß audgehen kann, um fo größere 
Schwierigkeit, je mehr fie der freien und. äußerlich ungebinverten 
Entfchliegung der Leitenden überlafien bleibt. Nicht kluge Bes 
rechnung, nicht vorfichtig getroffene Maaßregeln find e8, fondern 
der Antrieb fruchtbarer und fortdauernder Conflicte, aus deren 
Drang jedeneue Erfcheinung Der bürgerlichen, wie der Tirchlichen 
Melt nicht ohne Noth und Schmerz ſich zum Leben hindurch⸗ 
arbeitet. Wie fchwer es fei, dad anziehende aber ſchwankende 
Bild einer deutfchen Fatholifchen Gemeinde oder Kirche auch nur 
in einiger Deutlichkeit zur Anfchauung zu bringen, wie viele Möge 
Vichfeiten und Wege vor Augen liegen, wie viele Ausfichten zum 
Borfchein Fommen, mie weit da8 Gebiet des Fraglichen reicht: 
daͤvon fich zu überzeugen, gab in unfern Tagen faft jede gefellige 
Unterrevung Gelegenheit. Wenige bleiben dabei fichen, das 
ganze Unternehmen oder den Vorſatz dazu, für chimärifch zu ere 
klären. Die Meiften erinnern fich, wie lange der demfelben zum 
Grunde liegende Gedanke gebegt, in wie mancherlei Formen er 
von Männern beider Saupteonfeffionen wenn nicht auögelprochen 
doch angedeutet worden ift, und rechnen es zu ben werbenben 
Brüchten der gegenwärtigen Entwickelung, daß fle ihn über kurz 
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ober lang fähig machen werde zur Verförperung. Uber welche 
Geftalt und Grundlage, fo wird weiter gefragt, ift der Darſtel⸗ 
lung des deutfch»Fatholifchen Kirchenthums anzumeifen? Hier fagen 
die Einen, daß mit der Losſagung vom Römifchen Negiment fchon 
Großes ja dad Größte gewonnen fei. Man nehme Abfchien vom 
heiligen Bater und feiner Curie; man gevenfe der Emſer Punf- 
tation; man wage ed, mit Beförberung der edleren Fatholifchen 
Theologie einen dentfchen Janſenismus aufzurichten, zu welchem 
Werke vielleiht ein Bifchof der Sonderkirche in Holland ſich 
berbeirufen Täßt; zugleich müſſen die anftößigften Satzungen, 
welche ja Czerski der Priefter von Schneivemühl richtig angegeben 
bat, der Eölibat, die Ohrenbeichte, der Heiligen- und Reliquien 
dienft, der Gebrauch der Latelnifchen Sprache im Gottesdienſt, 
die Trennung der Abendmahlselemente, dent verdienten Unter» 
gange anheimfallen. Was dann noch von. Kirche und Eultus 
übrig ift, ftelle fich unter die Aufficht einer einheimifchen etwa ; 
nach dem Synodal⸗ und Eyiäfopal- Shftem geordneten geiftlichen 
Oberhoheit. Sind erft die praftifch verperblichen und unver» 
nünftigen Extreme des Roͤmiſchen Syſtems getilgt, die Spiben 
der hierarchifchen Architektonit abgefchlagen: der mittlere Körper 
bleibe nor der Hand unangetaftet; er beginne den Proceß all- 
mählicher Läuterung und fchreite fo Tange auf ruhiger Bahn fort, 
bis die inzwifchen gleichfalls innerlich ermeiterte enangelifche Kirche 
mitihm zu einem einzigen Geſammtorganismus zuſammenzutreten 
im Stande tft. Das ift e8, worauf der eine im vorliegenden Falle 
mögliche Entwurf hinauszulaufen ſcheint. Wie alfo, reden wir 
zu denen, welchen ver eben angebeutete Vorfchlag einleuchtet, iſt 
dad Alles, was Euch aus dem Verbande des bisherigen Katho⸗ 
licismus berauszutreten befiehlt? Reicht der Umfturz des paäpft⸗ 
lichen Thrones ſchon zu Eurer Befriedigung hin? Sinkt mit 
dem Römifchen Gewande nothwendig der Rod zu Trier in den 
Staub? Fürchtet Ihr keinen Druck des Prieſterthums, fobald +8 
fi) in den engeren Lanvesgrenzen centralifitt? Wie fteht es 
ferner mit den tieferliegenden Gründen, welche vie Gefchichte 
und mehr als Stüßen und. Börberungsmittel denn als Pro⸗ 
durte des Papfithums kennen ehrt, mit ver Priefterivee, ver 
Idee des Mehopfers, dem Princip der Tradition und der Werke 
heiligteit, — denn die fchwierigen vogmatifchen Fragen mwollen 
wir ganz bei Seite laſſen? Seht Ihr wirklich in dem Allen 
die rechtmäßige, oder vie bloß — bis auf Weiteres hin⸗ 
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zumehmende Mitgift der neu zu bildenden beutfchen Kirche? Hier⸗ 
auf höre ich Euchlalfg antworten: Was an jenen Tiheorieen veriverfe 
Hd oder veraltet erjcheint, wird feinen langen Beftand haben, 
wenn die außerhalb- liegenden Schugmittel ihm entzogen find, 
wenn erfi die Anftalten und Künfte des allumfafiennen Römi— 
fchen Mechanismus nicht weiter zu deſſen Erhaltung fi wirkſam 
erweifen können. Gefinnung, Geift, Wiffenfchaft ver Deutfchen 
find flarf genug, um es mit Schonung des darin Tiegenden Gu⸗ 
ten und Wahren zu bewältigen oder ver Sitte und Denfart un⸗ 
feres Vaterlandes anzupaſſin. Darauf, auf der Tüchtigkeit des 
deutschen. Geiftes, ruht unfere fefle Hoffnung, und eben darum 
thut am Erften die Sicherung Deutſchlands gegen den Süden 
Noth. Denn wir wifjen es ja, wir haben es ja hundertfach er⸗ 
fahren, daß die natürliche Grenzſcheide nicht genügt, noch die Als 
pen hoch genug find, um den ſchwülen und dunſtigen Wind zu⸗ 
rüdzuhalten, welcher bon der Nömifchen Campagna und ven 
Pontiniſchen Sümpfen aus unaufhörlich und zu allen Jahreszei⸗ 
ten zu und herüberweht. — Genug ver Gegentede! OGewiß bat 
der wohlwollende Lefer fie verftannen, wahrfcheinlich aber ruft fie 
in ihm ſowohl wie in Ref. jehr ernfthafte Benenken hervor. Dem 
Nef. vrängt fich zunächft die Erwägung auf, ob nicht die geiſti⸗ 
gen und dogmatifchen Charafterzüge des Katholicismus viel zu 
gering angefchlagen werden von denjenigen, welche nach Verban⸗ 
nung der feinplichen ultramontanen Tendenz und nach Abſchnei⸗ 
dung des fhlimmften bierarchiichen Auswuchſes zu ihrer An⸗ 
nahme entweder bereit, oder zu einem leichten Abkommen über fie 
geneigt zu fein erklären. Indeſſen ſei dieſer Zweifel dahingeſtellt, 
weil wir ihn doch nicht erledigen können, wollen wir nicht auf 
den Kanon der Tradition, auf die anthropologiſchen Säge des 
Mömifchen Shftems und auf Achnliches gründlich eingeben, in 
welchem immerhin der Broteflant etwas Richtiges anerkennen 
darf. Defto entſchiedener tritt nun unfere ziweite Juſtanz in 
Kraft. Die ganze Anflcht, die wir im Auge baben, hat offenbar 
feinen vorherrſchend religiöfen und kirchlichen Ausgangspunkt. 
Sie iſt entſprungen aus dem überwiegenden Vertrauen auf bie 
Intelligenz und das geiflige Bermögeh des Volks und Zeitalters, 
welches auf dem Wege ver Bildung auögleichen werde, was fi 
confeifionell, dogmatiſch oder Firchlich nicht auf! Meine bringen 
läßt. Nun ift e8 aber unſeres Amtes, das Interefle der Froͤm⸗ 
migkeit und des Evangeliums jederzeit obenan zu ſtellen; folglich 
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wenden wir uns auch mit Vorliebe denen zu, deren WillensAu« 
Berung mehr oder minder deutlich einen anveren, and fronmen 
Antrieben erwachfenen Standpunft fund giebt. 

Nein, jagen die Anderen, was wir thun wollen, foll ganz 
und mit voller Hingebung an vie erfannte Wahrheit gefchehen. 
Wir wollen in feinem Sinne Tatholifch fein, welcher nem reinen 
Verſtändniß des göttlichen Wortes zumiver wäre. Wir trachten 
allein nach hriftlicher Gemeinjchaft im Geifte des Herrn und ge 
regelt nach; dem Borbilde des evangelifchen Glaubens und Lebens. 
„Ihr feid Verkündiger eines Tügenhaften, verfälfchten Evange⸗ 
liums, Die Helfershelfer des Tyrannen, der nem Volke dad Buch 
ber Bücher, die Heilige Schrift verfchließt; Ihr follt aber das 
Wort Gottes Tauter und rein verfünden und follt fein vie Gehül⸗ 
fen Defien, ver da fpricht: Korfchet in ver Schrift!“ So ruft 
Czerski in feiner mit fchönem Freimuth geſchriebenen, auf jeber 
Seite die Ehrlichkeit und Srömmigfeit des Mannes verrathenden 
„Rechtfertigung“ (S. 22) den Prieftern feiner Kirche zu, nach⸗ 
dem er zuvor im Einzelnen feinen Widerſpruch gegen die Macht» 
gebote ner Römiſchen Kirchenherrichaft vargethan. Wohl! pas 
ift chriftlich und enangelifch gefprochen. Wenn er dann an einer 
andern Stelle (©. 19) fagt: „Ich will nicht Lutheraner, nicht 
Calviniſt, nicht Mennonit, nicht griechifcher Ehrift werden, ich 
will Katholik bleiben, aber nach ven Worten ver Schrift!” fo 
müffen wir auch dies und gefallen laſſen. Ref. verfteht feine 
Worte dahin, daß er mit dem Austritt aus dem falfchen, mit der 
Rückkehr zu dem wahren Katholicismus noch nicht zugleich die 
beftimmt ausgeprägten pofltisen Elemente einer beſtehenden evan⸗ 
gelifchen Kirche ald Norm fich angeeignet haben wolle. Und ge 
wig wird Niemand leugnen, daß zmifchen jenem Ausſcheiden und 
dem Mebertritt zu unferer evangelifchen Gemeinschaft zwar nicht 
in der Idee, wohl aber der Wirflichkeit nach ein Mittleres liegen 
fönne. Ja vielleicht dürfen wir hinzufügen, daß größere Sonde 
rungen aus dem Katholicismus in der Megel mehr Streben nadh 
Selbſtſtändigkelt ald nach unmittelbarem Anfchluß mitbringen 
werden. Dazu Tommt, daß gerabe jetzt Die Römifche Kirche zur 
Abtrünnigkeit die reichlichſte Verfuchung bietet, daß ſie viel Ab⸗ 
ftoßendes aufbringt, während vom der enangelifchen nicht ver 
gleidye Grad ver Anziehungskraft entwidelt wird, weshalb ber 
zweite Akt des Uebergangs fich minder naturgemäß als ver erfte 
negatine ergiebt. Allein dieſe Erwägung hindert nicht, jene apo⸗ 
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ſtoliſchen Katholifen an ihr eigenes Wort zu mahnen. Ift das 
alfo Euer Fall, daß Ihr ſcheiden wollt, ohne Wohnung zu fuchen 
in unferer Mitte, aus Furcht vielleicht, Ihr möchtet das hohe apo⸗ 
ftolifche Präpicat mit irgend einer particularen Bezeichnung ver⸗ 
taufchen follen? Und doch ftellt Ihr ven Grundſatz auf, der Euch 
nothwendig mit uns auf diefelbe Seite hinüberzieht! So wiffet 
denn, daß Ihr Das PBrincip erft in feiner Allgemeinheit ausge» 
fprochen, wie Jeder es pflegt und hochhält. Nur dann iſt die Scheu 
vor allem Befonderen, Befchränften gerecht, wenn fie nicht aus 
dem Mangel eigenthümlicher, Kraft und Willen bemährenner Gei⸗ 
ftesarbeit hervorgeht. Wähnet nicht, daß es Leicht fei, in irgend 
einer Borm als Bekenner des apoftolifchen Chriſtenthums ſich zu 
bethätigen. Schwinget erft dad erhobene Panier; laßt fichtbar 
werben, wovon Ihr ergriffen fein, und bringet es in individuellen 
Geftalten des chriftlichen Denkens und Lebens zur Erfcheinung.- 
Dann erft kann offenbar werden, ob es die Macht des evangeli= 
ſchen Geiftes fei, von melcher getrieben Ihr unter nem Namen der 
Apoftolifchen und Katholifchen auftretet. 

Indem Ref. die Schwierigkeiten und. Fragen, welche er an⸗ 
zugeben verfuchte, fich nochmals vergegentwärtigt, kommt ihm zu= 
gleich der Segen der evangelifchen Kirche und das Gefühl ver Si⸗ 
cherheit und des Vertrauend zum Bewußtfein, welchen fie im An-. 
geficht der befprochenen Zeitbewegung fich hinzugeben berechtigt iſt. 
Sei es Bortgang der Sache, fei es Miflingen, was Gott befchlofe 
fen bat; fie Darf das Kommende erinarten frei von aller Beforg- 
niß für ihr eigenes Wohl, doch aber in lebhafter Theilnahme 
und hinweggehoben über jenes Ealte Intereffe, welches mit gelaf- 
fener Neugier zufteht, als gelte e8 nur ein lange nicht geſehenes 
Schaufpiel. Jeder wirkliche und bedeutende Erfolg, zu welchem 
die Angelegenheit führen kann, wird zum Bortheil.der evangeli« 
ſchen Gemeinfchaft auöfchlagen. Läuft das Vorhaben zunäckft 
nur darauf hinaus, ohne äußere Separation der ſchon beſtehenden 
freieren katholiſchen Partei Haltung, Einigkeit und Selbſtbewußt⸗ 
fein zu geben zum Zweck einer Umbildung bed Katholieismus von 
Innen heraus: fo werden wenigſtens die allgemeinen fittlichen Be⸗ 
ftrebungen des neuen Katholicismus großentheild mit den unſri⸗ 
gen Hand in Hand gehen. Kommt ed ferner zwar zu eigentlicher 
Trennung, aber nur nach halben und inconfequenten Maaßre⸗ 
geln: fo hat fie wenig Hoffnung ſich durchzuſetzen und der . weite 
Strom der Fatholifchen Kirche zieht ven Mebenfluß in fich zurüd, 
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ehe er noch einen andern Ausgang fand. Gefchieht fie aus tie- 
fen Träftigen Antrieben des Geiftes und wird mit Folgerichtigkeit 
ausgeführt, fo befindet fich das Getrennte in ver Richtung auf 
und, die Evangelifchen; und wie fehr hätten wir uns, ganz ab⸗ 
gefehen bon fernen Ausfichten der Union, ſchon des auf folchem 
Wege bewirkten Kortfchrittes zur Eintracht ded bürgerlichen Le⸗ 
bens zu erfreuen! Endlich aber, damit wir auch noch diefe Mög— 
lichkeit Hinzufügen, follten jene proteftantifchen Katholiken, man 
erlaube die paradore Benennung, darauf ausgehn, mehr zu 
wollen ald wir, den gegenwärtigen Proteftantigmus in abweh— 
renden und negirenden Schritten zu überbieten: felbft dann noch 
läßt ſich hoffen, daß ihr Unternehmen auf die enangelifche Kirche 
wie ein neuer Lebensimpuls zurüdwirkt. 


Nachſchrift. Das Obige war ſchon gefhrieben und zum 
Drud beförvert, als Ref. von einem diefelbe Angelegenheit bes 
treffenden Tagedereignig Kunde erhielt. Am Abend des 22ften 
Januar verfanmelte fich eine Anzahl von mehr ald 100 hiefigen 
Einwohnern aus allen Ständen, größtentheils obwohl nicht lau⸗ 
ter Katholiken, in dem Saale des Elifabethanums, um bafelbit 
eine Anrede des Priefterd Herrn Johannes Ronge zu vernehmen. 
Den Inhalt deffen, mas von ihm behandelt und der Verſamm⸗ 
fung zur Beherzigung vorgehalten worden, bat Ref. aus dem 
Munde eines Ohrenzeugen erfahren. Der Redner ffizzirte im 
erften Theile feines Vortrags die Geſchichte der Hierarchie und 
zeigte ven Abſtand urfprünglicher Einrichtungen bon ben fpäte- 
ren, durch päpftlichen Einfluß befeftigten und ver ganzen Chri⸗ 
ftenheit aufaebürdeten Statuten. Das Papfttbum wird von feis 
nen erften Fräftig beftrittenen Anmaßungen bi zum höchſten 
Triumphe im Mittelalter verfolgt. Der Iefuitertorven Tiefert den - 
Beweis, daß ven von Rom auögegangenen oder begünftigten 
firchlichen Inftitutionen jederzeit viefelben Tendenzen der Be- 
drückung und Verdunkelung eingepflanzt gewefen und geblieben 
fein. Die Befreiung vom jefuitifchen Druck hat fich als Ge: 
winn für das chriftliche Menfchenmohl erwiefen. — In diefem 
allgemein gehaltenen Abriß hielt fiy ver Redner an die Anfich- 
ten und Argumentattonen, welche in dem befannten Theiner fo- 
gar für die katholiſche Literatur einen Gewährsmann haben. 
Auch die nun im zweiten Theile folgenden Vorſchläge ließen die 
Rückſichtnahme auf das vielbeſprochene Werk des Letzteren durch⸗ 
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blicken. Denjenigen, welche nunmehr einen befferen Katholicis« 
mus zur Erfcheinung dringen wollen, wird ald Nothwendigkeit 
aufgeftellt: gänzliche Losfagung vom Papfte fo wie Abfchaffung 
derjenigen, Feiner Aufzählung bebürftigen Theorieen und Kirchen⸗ 
fagungen, deren fuperftitiöfer Charafter einleuchtet, und Ronge 
ging ſo weit, fogar die fpeeififche Priefterwürve aufgehoben wiſſen 
zu wollen. Als Richtſchnur und Erfenntnißquelle des Glaubens 
folle die heilige Schrift nach zeitgemäßer Auffaffung gelten. Es 
bevürfe aber ferner noch befonderer Beranftaltungen, pamit vie 
über folche Hauptpunfte einig gewordene Gemeinde das Hecht 
der öffentlichen Erxiftenz gewinne; hierzu wurden Gefuche bei dem 
Landesherrn und Petitionen an den Landtag in Vorfchlag ge⸗ 
bracht. Endlich fuchte der Nenner feine Zuhörer für praftifche 
Intereffen, welche ver zu gründende Firchliche Lebensverband fich 
vorzüglich müffe angelegen fein laffen, zu gewinnen Gr wies 
hin auf die gemeinfame Pflicht der Volkserziehung und Armen⸗ 
pflege, er äußerte vie Hoffnung, daß nach Aufhebung aller Hin» 
derniffe oder Erſchwerungen gemifchter Ehen pas weibliche Ge= 
Ichlecht einer freieren Stellung fich erfreuen werde, als welche es 
bis jeßt in der Eatholifchen Kirche eingenommen, und daß es 
nicht an Gelegenheit fehlen Eönne, auch die Frauen irgendwie 
zur Mittheilmahme an geiftlicher Tihätigfeit heranzuziehn. Zum 
Schluß forderte Ronge zur Wiederholung folcher Zuſammen⸗ 
fünfte und zur Anfnüpfung gemeinfchaftlicher Berathungen anf. 
Der Eindruck feine? Vortrags auf die Zuhörerfchaft war im 
Ganzen günftig. Welchen Weg aber die Partei einzufchlagen 
geneigt fei, und in welchem Sinne fie dem Aufruf Folge leiſten 
wolle, darüber können erſt fpätere Zeugniffe Auskunft geben. 


Breslau. Am ı5ten Ian. ſchritt dad hieſige Domkapi⸗ 
tel nach Beendigung der gefeglichen Präliminarien zur Wieder⸗ 
befegung des erledigten Bischofftuhles. Die Wahl fiel auf den 
Domdechanten Dr. Diepenbrod, einen gebornen Weftphalen, 
gegenwärtig in Regensburg. Daß fie nicht unglücklich fei, dafür 
fprechen die vielfachen, von verfchievenen Seiten ber rernehmba« 
ren Zeichen des Beifalld und der Zufrievenheit. Was über die 
bisherige Thätigfeit und Stellung des Mannes bis jebt zu unfrer 
Kenntniß gekommen, ifl geeignet, und für ihn einzunehmen. Er 
war es, welcher gegen die fanatifchen Eberhardſchen Predigten 
in München Einfpruch erhob. Man nennt ihn zwar einerfeits 
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als Gegner des Hermeflanismus, andrerſeits aber als Freund 
der religiöfen Richtung und Schule Sallerd. Auch fein fehr 
dankenswerthes literarifches Verbienft, die Herausgabe ded Hein⸗ 
rich Sufo, fcheint darauf hinzubeuten, daß feine Denfart der ger 
müthlich frommen Uuffaffung chriftlichen Glaubens und Lebens 
borherrfchend zugewenvet fei. Uber freilich gewähren für ven 
Eharafter feiner Fünftigen Amtswirkſamkeit dieſe Anzeichen nur 
geringe oder gar feine Bürgfhaft Denn davon haben wir uns 
wohl durch den Gang der Dinge in jüngfter Vergangenheit über- 
zeugen laſſen können, in welchem Brave innerhalb der Römiſch⸗ 
fatholifchen Kirchenleitung das Syſtem sorherrfcht über die Per⸗ 
fon, und daß gegenwärtig Dem einzelnen Kirchenfürften das kle⸗ 
tifalifche Verfahren weit mehr durch die allgenteine Römiſche Po- 
litik aufgenöthigt, als dem Ausdruck eigener Anficht ein Spiel» 
raum gegönnt werde. 


Die neueſten Bewegungen im Königreich Sach« 
fen in Beziehung auf die Berfaffung der evangen 
liſchen Kirche. Bor Kurzem ift auf einer in Leipzig abge 
haltenen Berfammlung eine Vereinigung zu Stande gefommen, 
deren Zweck die Herbeiführung einer freien, durch Presbyterien 
und Synoden geglieverten evangelifchen Kirchenverfafſung ifl. 
Daß das begonnene Werk energifch und mit Erfolg werbe weiter 
geführt werben, dafür bürgt und der Umſtand, daß Herr Super⸗ 
intendent Dr. Großmann demſelben, wie das Anſehen feines 
Namens, fo auch feine parlamentarifche Einfiht, Gewandtheit 
und Sicherheit zugeiwendet hat. Die ganze Angelegenheit if 
aber ‚bei weitem wichtiger, als fie dem erften Blicke erjcheint, und 
als etwa das bisherige Stillfchweigen der öffentlichen Blätter 
darüber annehmen läßt. Sachfen, die Wiege ver Reformation, 
war auch ſtets die Heimath des Lutherthums in feiner ſtrengſten 
Ausprägung. Die lutheriſche Orthodoxie brachte Dad Haupt des 
Kanzlers Crell (1601) unter das Beil des Henkers um des Ver⸗ 
dachtes des Kalvinismus willen. Und mie Die Lehre mit. rifere 
füchtiger Härte behütet wurde, fo trug auch vie Berfaffung 
der ſächſiſchen Landeskirche den eigenthümlichen Typus, welchen 
ihr die Unterordnung der kirchlichen Selbfländigfeit unter die 
landesherrliche Kircyengemwalt nach den Formen des Konfiftorial- 
Megiments aufgenrüct hatte. Ja dieſe Formen felbft bildeten 
ſich nur noch entſchiedener aus, als der zur roͤmiſch⸗katholiſchen 
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Kirche übergetretene Kurfürft Friedrich Auguft (1697) die kirch⸗ 
lichen Rechte feiner lutheriſchen Unterthanen durch eine urfund- 
liche Verbürgung der Selbftänpigfeit des Konfiſtoriums zu fichern 
fi) angetrieben fand. Diefe Selbſtändigkeit war zwar durch die 
Ianveöherrliche Ernennung und Ausftattung dieſer Behörde, nnd 
durch den unter diefen Umftänden unvermeidlichen minifteriellen 
Einfluß nicht unbeeinträchtiget; dennoch war dad Machtgebiet 
des füchfiichen Konfiftoriums ein fehr ausgebehntes, und man 
fonnte fagen, daß in diefer hierarchifch - ariftofratifchen Korporas 
tion, da von unten ber Fein freies Element des Firchlichen Ges 
meindelebens fich geltend machen konnte, der ganze Nechtöbegriff 
der Iutherifchen Landeskirche in Sachfen vertreten und eingefchloffen 
war. Die fächftfche Konftitution von 1831 bat auch dieſen in 
fi) abgeichlofienen Beſtand in das Gebiet der Bewegung gezogen. 
Die politifche Repräfentation, wie fie durch die beiden Kanımern 
nicht ohne Berüdfichtigung der Kirche gebildet wird, bat ihren 
Kreis, wie um alles andere Leben innerhalb des Staats, fo auch 
um das Firchliche, gezeichnet. Sie hat Durch dieſe feftere Beſtim⸗ 
mung des Staatöbegriffs die im Konfiftorium gegebene äußere 
Garantie der Firchlichen Selbfländigfeit gelodert, ohne der ab⸗ 
ftraften Eonftitutionellen Souveränität gegenüber dem Firchlichen 
Drganismus den freien Raum eined auf das eigenthümlich evan⸗ 
gelifche Recht gegründeten öffentlichn Lebens anzumeifen. Bon 
einer ganz anderen Seite ber drang ein auflöfended Element in 
den alten Beſtand. Die rationaliftifche Richtung ver allges 
mein religiöfen, ſowie der befonveren theologifchen Bildung hat 
wohl nirgends in Deutfchland fo zahlreiche Anhänger unter allen 
Ständen gefunden, als in Sachſen, und in wie weit ver Firchliche 
Fortſchritt mit dem politifchen zufammenbängt, darf man an⸗ 
nehmen, daß vie überwiegende Majorität ver Bevölkerung des 
fächftichen Königreichs Ihm durchaus zugethan ift. Und dennoch 
ift eine fo vielen drängennen Umftänden und inneren Bebingungen 
entfprechenve Geftaltung des Tirchlichen Weſens in Sachien bis 
auf diefen Tag noch nicht einmal in Angriff genommen worden. 
So. hat fich in ven letzten Jahren mitten unter ven Beränderungen 
und Bewegungen, welche die Firchliche Sinnedart einging, eine 
Art von Schema erhalten, ein trabitionelled, antiqnirted, nach 
welchem doch dad Entſchwundene, unlebenvig Leberfommene, feine 
Rubriken behielt, — etwa, wie man dem Sächfifchen Hofe bis 
in die neuere Zeit nachſagte, daß troß aller anerfannter Huma⸗ 
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nität und Liberalität ver hohen Perfonen die von Alters Her über- 
lieferte Steifheit der Formen gemifienhafter als irgendwo fonft 
bewahrt bleibe. Aber eben diefer dem wahren Triebe ver Zeit 
entfrennete fchematifche Beitand des Kirchenweſens war und iſt 
noch von jeltfamer Wirfung. Während des Widverſtandes, wel⸗ 
chen die ftrengen Rutheraner in Preußen der Union entgegen feßten, 
blickten fie nach Sachien bin als auf das Rand, welches fich noch 
bon der Bermifchung des Lutherthums mit dem Kalvinismus frei 
gehalten Habe, und als Zufluchtftätte ver reinen Lehre zu betrach⸗ 
ten ſei. Auch jet noch Hält man gern an diefer wunverlichen 
Annahme, und beruft ſich dabei auf den bedeutenden Anhang 
unter ven Sächftjchen Theologen, welcher fi an ven Superin- 
tendenten Dr. Rudelbach, Einen der rüftigften Borfämpfer des 
Achten Luthertbums, angefchloffen habe. Im der That bat ja 
auch das Wort Union im Königreich Sachſen noch Feine öffent« 
ich auftorifirte Seltung, und Fann fie nur gewinnen auf dem 
Wege einer Neform der kirchlichen Verfaffung. Und e8 
ift eben Died der Weg, welchen wir von der Leipziger Konferenz 
eingefchlagen fehn. Sobald die Sächſiſche Kirche nicht allein 
dem Staate, fondern auch ihrer eigenen durch die Jahrhunderte 
verfteiften Kirchen» Negierung gegenüber, vie freie Entwickelung 
des Gemeinde⸗Lebens unter. Bewahrung jeder foliden und wohl 
erhaltenen Grundlage durch organifche Formen zu fichern firebt: 
ift ſie auch in den großen Lebens-Prozeß eingetreten, aus welchem 
die Geburt ver Einen Allgemeinen Evangelifchen Kirche 
bervorgehn fol. Alsdann übernimmt fie freiwillig mit und Lie 
Schmerzen und die Arbeit dieſes Ningend mit ber trägen Mafle 
ber Tonfeffionellen Trabition; fie wird fümpfen müflen, wie wir 
in Preußen eben jest in Mühfal, doch nicht ohne Hoffnung. Iener 
erfte in Leipzig gefaßte Entſchluß ift ald eine That zu begrüßen, 
welche die Thür der Zukunft öffnet. D. H. 


Zur Schlefiſchen Provinzials Synode, Im 
Sanuarhefte des Propheten mar ich genöthigt geweſen, um ven 
Entftellungen anderweitig veröffentlichter Berichte zu begegnen, 
meine der Synode überreichten, vor derſelben verlefenen, von ihr 
ohne irgend eine Cinwendung angenommenen, Erklärungen über 
meinen Austritt abvruden zu laſſen. Hierauf hat Herr ©. ©. 
Dr. Hahn für gut gefunden, den Zeitungen einen Bericht unter 
Beifügung von Auszügen aus ven Shnoval- Protofollen zu 





144 


übergeben , welcher nichts Geringereö bezweckt, als meine Exrffär 
rungen in einer amtömäßigen und protofolfgerechten Weife als 
unsichtig und unwahr zu bezeichnen. Diefe offlcielle Mitthellung 
Bat, wie gewiß alle Synodalen, fo beſonders auch mid), ven 
zunächft Betheiligten, in die peinlichfte Verlegenheit geſetzt. 
Denn durch die völlige Uinvereinbarkeit ver Angaben des Herrn 
Synodal»-Präfes mit dem Inhalte meiner Erklärungen wurde 
Jedermann ein höchft bevenkliches Dilemma geftellt, welches ich, 
durch eigene Erfahrungen in dieſen Dingen belehrt, für eben fo 
gefährlich halten mußte, nach der Seite des entweder zu erle= 
digen, als für gewifjenlos, Dad oder redend ober ſchweigend zu⸗ 
zugeben. Aus diefer Berlegenheit haben mir die beiden politi⸗ 
fhen Zeitungen Bredlau’3 geholfen, welche eine Berichtigung ver 
Darlegung des Herrn ©. S. Dr. Hahn von der Hand ded Herrn 
Senior bei der St. Bernharvins Kirche Kraufe brachten. Diefe 
Berichtigung ift in allen wefentlichen Stüden fo getreu, daß ih 
mich der Pflicht, meinerſeits zu referiren, enthoben fehe. Es ift 
mir geflattet, dad Neferat unferer Zeitungen bier mwienerzugeben, 
nnd wenn auch meine Blätter fich nicht einer fo allgemeinen Ver» 
breitung erfreuen, als die politifchen: fo werden fle doch vielleicht 
eimer anhaltenveren Aufberahrung, wie es in der Natur ver 
Sache liegt, beſſer dienen, als jene. Ich merde mich begnügen, 
dem Terte einige Noten unterzufeßen und ſodann ein befcheinenes 
Nachwort beizugeben. | 
Sclefifche Zeitung Nr. 23, Breslauer Beitung Nr. 32 und 23, 
Die beiden erfien Sigungen Der fchlefifhen Pr 
vinzial⸗Synode. 

Don einer zehntägigen, durch ein trauriges Familienereig⸗ 
niß berbeigeführten Reiſe zurückgekehrt, gelangt erſt jet zu meiner 
Kenntniß, was der Hr. General» Superintenvent Dr. Hahn über 
die erften Sigungen der fchleftfchen Provinzial» Shnode veröffent⸗ 
Ticht Hat. — Wie fehr es mich auch freut, daß auch dieſe, nach 
ber früheren Abficht den Blicken ver Uneingeweihten ſtreng zu 
verfchließende Angelegenheit dem Drange ver Zeit nach Oeffent⸗ 
lichkeit — der beiten Schutzwehr vor allem Unrecht — nicht hat 
"entzogen bleiben Eönnen, fo fühle ich doch Iebendig, mie ſchwer 
zu erfüllen und mie miplich die Pflicht ift, welche dieſe Art ver 
Veröffentlihung mir auflegt: gegen fie ald Zeuge für die Wahr⸗ 
heit aufzutreten, Die Darfiellung des Herrn Präfes der Synode 
zu widerlegen, und fogar das Synodalprotocoll einer hoͤchſt be⸗ 
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dauerlihen, wenn auch Teicht erflärlichen Ungenauigfeit zu zel» 
ben. — Und doch Fann und darf ich mich der Erfüllung viefer 
Pflicht nicht entziehen, darf nicht zugeben, daß viele Angelegen- 
heit im Dunfel bleibe, welche für Fommende Zeiten eine fprechende 
Warnung fein möge. 

So muß ich denn zuerft mit der unummundenen Erflärung 

hervortreten: | 

Es ift völlig unrichtig, daß der Herr Prof. Suckow dem Herrn 
Synodal=-Präfes das Recht, eine Gefchäftsorunung überhaupt 
zu entwerfen, beftritten hat. Dieſes Necht war zu klar in 
dem hohen Minifterial=Meferipte vom 21. September ausge⸗ 
ſprochen, als daß es irgend Jemandem, ver leſen fann, und 
der nicht von allem gefunden Menfchenverflande entblößt ift, 
hätte einfallen Tönnen, es in Abrede zu ftellen ?). 

Ich faß in der unmittelbarften Nähe des Profeſſor Sudow, 
und kann von jedem Worte veffelben die genauefte Nechenfchaft 
geben. 

Nachdem meine, gewiß fehr befcheinene Frage tiber die 
eigentliche Stellung des zu wählenden Afiefiord und meine Bitte 
um Löfung des feheinbaren (nad) meiner Veberzeugung: wirfli» 
eben) Winerfpruchs über deſſen Funktionen in dem Minifterial- 
Referipte und in der Gefchäftd- Ordnung fehr unprägnant bes 
antwortet war, fügte der Herr Präfed die Worte an mich hinzu: 

„Glauben Sie mir, daß ich die Geſchäfts⸗-Ordnung fraft 
meiner höheren Machtvolffommenheit entworfen habe, und daß 
Niemand das Recht hat, dagegen Einwendungen zu erheben.” 

Darauf erbob fich Suckow mit den bloßen vier Worten: 
„Dagegen muß ich proteftiren.” — Daß aber dieſer Pro» 
teft fich nur auf den letzten Satz: „E83 hat Niemand dad 
Recht, gegen die Geſchäfts-Ordnung Einwendum 
gen zu erheben” bezog, Hat Sudom mit der größten Deut« 
lichkeit erklärt, al8 ihm bei der, fogleich nach jenen vier Worten 
beginnenden perfünlichen Umfrage auf feine „demüthige Bitte“ 
geftattet wurde, benfelben näher zu motiviren, wobei er feine 
Meinung dahin ausſprach?): „daß er das hohe Convocations⸗ 


— — — — 


H Es gehört zu ben ſchlimmſten Erfahrungen, die man machen 
fann, einer Abfurbität beſchuldigt zu werben, von fo entfchiebener Art, dag 
bie Befchuldigung zugleich eine ſchwere Beleidigung wird. 

2) Die wenigen Worte, welde ich fprehen durfte, und welche fid 
die Rahefißenden leicht ins Gedaͤchtniß zurüdrufen werben, lauten volle 
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Schreiben des Herrn Minifterd Exc. für den Rechtsboden halte, 
auf Grund deſſen wir gewählt frien und die Wahl angenommen 
hätten, daß es alfo der Synode auch freiftehen müffe, die Ges 
ſchaͤfts-Ordnung an demfelben zu prüfen.” So viel und nicht 
mehr hat Profeſſor Suckow gefprochen und behauptet. 

Wenn daher das Protocoll vom 18. November fagt: daß 
Suckow meine Bemerkungen wider die Stellung des Affeffors in 
der Geſchäftsordnung unterftügt habe, fo ift Died ungenau, 
denn dazu hat Suckow fein Wort gefagt. Wenn das Protocol fagt: 
Suckow habe die Gefchäftsorhnung nicht in Uebereinftimmung 
mit dem hohen Miniſterial-Reſcripte gefunden, fo ift dies ganz 
richtig; wenn es aber hinzufügt, daß Suckow die Befugnif !) 
des Präſes zur Abfaffung ver Gefchäftsornnung in Abrede ge- 
ftellt und fie der Synode vindieirt habe, wenn fte ihn dies vor der 
Umfrage thun und durch diefe Erflärung die Veranlaffung zu je= 
ner perfönlichen Umfrage gegeben fein Täßt (mie auch Hr. ©. ©. 
Dr. Hahn es daritellt), fo iſt dies vollſtändig unrichtig, da 
die Umfrage fofort nach den erften vier Worten Sudow’d be— 
gann, und er erft in Folge verfelben, ald die Reihe des Votirens 
an ihn Fam, feinen Proteft näher zu begründen vermochte. 

Daß diefe Stelle des Synodal⸗Protocolls unrichtig fet, iſt 
auch bei ver Vorleſung deſſelben von dem Paſtor Carſtädt (Brest. 


— 


ſtändig ſo: „Ich bitte demüthigſt, doch einige Worte zur 
Rechtfertigung meines vorhin ausgeſprochenen Proteſtes 
ſagen zu dürfen. Ich habe mit tiefem Schmerze die Scene 
— welche wir eben unter uns erlebt haben. Das iſt 
eine ſchlimme Weiſſagung für den Fortgang und — 
unſerer Synode. — Ich will nur andeuten, was man nich 
hat hören wollen. Die Synode iſt auf Grund des miniſte— 
riellen Convokationsſchreibens verſammelt. Dies iſt die 
Urkunde, der Rechtsboden, auf welchem wir ſtehen, in 
Grund deſſen ſowohl die von Amtswegen berufenen Mit— 
——— der Synode ihre Stellen einnehmen, als auch die 
ewählten gewählt ſind und die Wahl angenommen ha— 
ben. Ich wiederhole es, das Convokationsſchreiben Sr. 
Ercellenz des Herrn Miniſters iſt die einzige rechtliche 
Grundlage, welche die Synode feſtzuhalten at Es muß 
ihr alſo auch geftattei fein, die Gefhäfts- Ordnung an 
derfelben a prüfen.” — Stier wandte ſich der Herr Präſes mit den 
von Herren Senior Kraufe weiterhin angegebenen Worten an meinen 
Nachbar. D. H. 


2) Nicht einmal das Wort iſt über meine Lippen gekommen. D. H. 
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Zig. Nr. 16, ©. 133) bemerkt worden, der ſchon damals er- 
tlärte, Suckow habe nicht gegen die Geſchäftsordnung im Allge— 
meinen proteftirt, worauf ihn Präfes und Affefjor auf den bereits 
fhriftlich eingereichten Proteft des Prof. Suckow hinwieſen, wel⸗ 
cher alſo ald Berichtigung jened Mißverftänpnifjes im Protoroll 
angejehen wurde ?). 

Wie num troß dieſer erfolgten Berichtigung der Herr ©. ©. 
Dr. Hahn dennoch bei der Behauptung ftehen bleiben kann: 
Suckow habe ihm feine Befugniß abgefprochen, vermag ich nicht 
einzufehen. 

Möchte aber Jemand um diefer, fpäter berichtigten, Unge⸗ 
nauigfeit im Synodal-⸗Protocolle demfelben überhaupt mißtrauen 
und fragen: wie dad Protocol! vom 18. Nov. überhaupt jene un= 
genaue Ungabe habe enthalten können, fo muß ich zu Gunften 
defielben erklären, daß auch die leiſefte Vermuthung, als ob eine 
abfichtliche Abweichung von dem Thatbeſtande vorliege, durchaus 
and gänzlich fern bleiben muß. Aber leider waren in dieſer 
Sache der Umſtände fo viele vorhanden, welche ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß begünftigten, daß es faft zu verinundern wäre, wenn ein fol 
ches fich nicht eimgefchlichen hätte. Denn: 

1) verballten ſchon die erften vier Worte des Prof. Suckow 
in einem bon einigen Synodalen erhobenen Tumulte, den der Hr. 
Bräfes zu ftillen fich keineswegs angelegen fein ließ; 

2) verflattete ver Hr. Präfes dem Prof. Sudow auch bei 
‚ver -perfönlichen Umfrage nicht, die Begründung feines Proteftes 





2) Daß Herr Dr. Hahnädiefen von ihm felbit aus dem Protofoll von 
21.November hervorgehobenen Umftand fo gänzlich vergeflen Tonnte, wirb 
Jeden befremden, auch wer nicht Zeuge der Verhandlungen war. Man 
ftelle fich nur den Thatbeftand zufammengebrängt vor Augen. Das Pro- 
tocoll der erften Sigung enthält in Beziehung auf mic eine irgend wie 
zufällig entftandene Unrichtigfeit, und legt mir flatt der gefprochenen vier 
Worte eine ganze Rede in den Mund. Es wird mir zu Anerkennung ober 
Miderfpruch nicht — Es wird verleſen: die Unrichtigkeit wird in 
der Synode ſelbſt bemerkt, und auf ihre Beſeitigung angetrageu. Das 
Präfivium weift die Abänderung des betreffenden Bas im Protocol als 
hberfläßig zurüd, da die etwa nöthige Berichtigung ſchon in der von mir 
bez Synode eingereichten Austrittgerflärung enthalten fei. Und nach dem 
Allen erblicden wir dennoch jenes unberichtigte Protocol in der Hand des 
Hr.Dr. Hahn als ein unwiderlegliches Beweismittel, dag ich ihn erft Durch 
bie vom Protocoll mir beigelenten abjurden Behauptungen genöthiglet 
Babe, die befanute Umfrage vorzunehmen! D. 8. 
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zu vollenden, ſondern entzog ihm dad Wort mit der Acnferung: 
„Ich weiß Ihre Meinung; eine Discuffion darf darüber nicht 
flattfinden! Weiter!” Dadurch war allervings dem Mißverſtaͤnd⸗ 
niß Ihor und Riegel geöffnet. 

3) Verweigerte der Hr. Präfes bei dem Beginne ber zweiten 
Sigung, trog ded Antrages des Paftor Carſtädt, die Vorlefung 
des Protocolld der erften Situng, wozu ihm allerdings die Ge⸗ 
ſchäftsordnung das formelle Hecht gab, indem fe die Vorlefung 
des Protocolld der vorhergegangenen Sitzung nicht unbeningt, 
fondern nur „in der Hegel” vorfchrieb. Daraus entitand aber 
der doppelte Mebelftand, daß das Protocol der Sigung vom Mon⸗ 
tage erft am Donnerjlage vorgelefen wurde, nachdent ver frifche 
Einvrud der Ereigniffe und Worte nicht mehr vorhanden war, 
und daß Prof. Suckow und Ich, da wir nach der zweiten Sigung 
bereitd auszuſcheiden und verpflichtet fühlten, vie Borlefung des 
Protocolls nicht mehr gehört, ed auch nicht unterfchrieben haben, 
daher auch und betreffende Mißverſtaͤndniſſe in demſelben nicht 
mehr berichtigen fonntn. — So vermifie ich auch mein Votum 
über die Gefchäftsordnung: „daß ich fie nur in fo weit 
annehmen könne, als fie mitdem hohen Minifterlal« 
Referipte übereinftimme,” deſſen Aufnahme in das Pro« 
tocoll ich am Schluffe der erften Sitzung ausdruͤcklich beantragt 
babe. Es drüdt nur daſſelbe aus, was Sudom weiter ausführte, 
und gewiß zu allgemeiner Evidenz ausgeführt haben würde, 
wenn er nicht von dem Herrn Präfes daran gehindert worden 
wäre. 

So viel zur Steuer der Wahrheit. 

Da es jedoch fcheinen Eönnte, als fei ich in dieſer Sache 
Partei, und Manchem das, ſowohl im Synodal⸗Protocolle, als 
im Januarhefte des Propheten deponirte Zeugniß des Hrn. Paſtor 
Carſtädt noch nicht genügend erfcheinen könnte, fo provocire ich 
auf ein gewiß unverdächtiged Zeugniß: 

Ih erfuche nämlich ven fpätern Aſſeſſor der Synode, 

St. Hochw. den Herrn Confiftorial- Rath Falk, welcher fich 
während dieſes ganzen Herganges an Prof. Suckow's Seite bes 
funden hat, hierdurch im Interefie ver Wahrheit, deren Ver⸗ 
treter er ja immer gewefen, öffentlich ein Zeugniß darüber ab⸗ 
zulegen: 0 
Ob Pıofefior Sudom die Befugniß des Herrn Präfes zur 
Abfaffung ver Geſchaͤfts⸗Ordnung in Abrede geftellt, und 
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ob er nicht vielmehr blos das Hecht der Synode behauptet 

babe: gegen die Punkte verfelben Einfpruch zu erheben, in 

welchen fie mit dem hohen Gonvocationd- Schreiben nicht 

übereinftimme® 7) 

Die durch das Hohe Minifterial- Nefeript vom 21ſten Seys 
tenıber 1844 erfolate Zufammenberufung der Provinzial- Shno- 
den mußte Jeden, der eine Umgeftaltung ver Berfaffung der evan⸗ 
gelifchen Kirche zu ihrem Seile für nöthig halt, mit Dank und 
hoher Freude erfüllen; denn, mit Ausnahme der mangelnden 
Vertretung der Gemeinden, waren alle Bedingungen zu einer Aa 
fegneten Arbeit ihnen zugeflanden. — Der ganze reiche, von den 
vorjährigen Diöceſan-Synoden zufammengetragene Stoff war 
ihnen übergeben, um auf Grund veffelben zu fruchtbaren allge» 
meineren Betrachtungen und Vorfchlägen zu gelangen; 8 beſon⸗ 
dere Gegenſtaͤnde vorzugsweiſer Berathung waren höheren Orts 
aufgeftellt; aber feine Beichränfung der Berathungsfreiheit follten 
fie bilden, fonvern aud) über kirchliche Gegenftände, die in nem 
Referipte nicht berührt tmaren, wurde den Synoden ohne irgend 
eine Ausnahme freigeftellt, Berathung zu pflegen und ihre 
Wünfche vorzutragen. — Da die Leitung einer fo großen Berk 
fammlung vie Kräfte eines einzelnen Mannes überfteigt, fo fchenft 
der Herr Minifter ven Synoden das Vertraumt, und giebt ihnen 
das Hecht, dem höheren Orts ernannten Präfes einen Mann 
ihrer Wahl zur Unterflügung bei ber Leitung der Verhandlungen 
. an die Seite zu ftellen. — Der Präfes foll für den Gang der 
Berhanplungen*eine einfache Gefchäftsordnung beftimmen, und 
die Berathung in ven Sigungen foll nad Mafgabe des Umfan⸗ 
ges und ver Wichtigkeit der Gegenftände durch Ausſchüfſe vorbe⸗ 
reitet werden, deren Mitglieder nach Anzahl und Perfonen ver 
Praͤſes fi) von der Berfammlung vorfchlagen laſſen foll. 

Das waren die minifterlellen Beflimmungen in dem hoben 
Referipte, durch welches der Präfes ernannt, und auf Grund 
befien die Synodalen gewählt und zufammenberufen maren. Sie 
mußten alfo für beide Theile eine gleich verbindende Kraft haben, 








7) Herr Konfiftorialrath Falk hat diefer Provokation zu entfprecyen 
öffentlicht abgelehnt, in Grund einer leicht erflärbaren Abneigung gegen 
die Form des Streites und den Kampfplatz. ch zweifle jedoch nicht, 
daß derfelbe gern bereit fein wird, privatim dem Herrn G.⸗S. Dr. Hahn 
über das Irrthümliche des erften Protokolls in Beziehung auf das von mir 
Geſprochene eine berichtigende Auskunft zu geben. D. - 
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mußten von beiden gleich Heilig gehalten werben. Das aber, wor⸗ 
über der Herr Minifter eine Beftimmung nicht getroffen hatte, 
tonnte nicht durch ein Machtmert des Herrn Präfes feftgeftellt 
werben, fonvern es gebührte die Beichlußnahme darüber der Sy— 
node, die in dem Vorſitzenden Feinesweges ihren Herrn und Ge⸗ 
bieter zu erblicken Hatte. 

Nach diefen Grundſätzen wurde aber die fehleftfche Provin⸗ 
zial=- Synode keinesweges eingeleitet, noch in ihren beiden erſten 
Sigungen, von denen ich nur fprecyen kann, geleitet; fondern ſo⸗ 
wohl durch die für Diefelbe entworfene Geſchäfts⸗Ordnung, als 
durch das Verfahren des Herrn a wurden mwejentliche Mechte 
der Synode verkümmert. 

Beweife: 

1) Der Here Minifter giebt der. Synode dad Recht, dem 
Präfes zu feiner nothwendigen Unterflügung in der Reitung der 
Verhandlungen einen Mann ihrer Wahl an vie Selte zu ftellen. 
Der Herr Präfes fügt Dagegen eigenmächtig die Worte hinzu: 
„Sobald er deſſen bedarf,” und ſpricht fi) dadurch das 
Recht zu, ven von der Synode gewählten Aſſeſſor, wenn er ihm 
nicht behagt, bei Seite zu ſchieben und unthätig zu machen. — 
Das ift Feine Kleinigkeit, und ner Herr Präfes. hätte das Recht 
zu biefem Zufage aus dem hohen Minifterial- Mefcripte nachwei⸗ 
fen müſſen ). — Ohne die fortwährenve Thätigkeit des Affeſſors 
geht der Synode die weientlichfte Sicherung vor Uebergriffen des 
Präjed verloren. Denn der einzelne Synodale kann fein Recht. 
nicht wahren, wenn ver Präfes ihm das Wort entzieht. Darıım 
muß Jemand da fein, dem er es nicht verbieten, und der fich des 
Berlegten annehmen Eanı. 

Ich Habe genaue Erfunpigungen eingezogen; auf Feiner an⸗ 
dern Synode ift e8 einem Präfes eingefallen, fi) das Necht zu⸗ 
zujprechen, ven von der Synode gewählten Affeflor nach Belieben 
befeitigen zu Fönnen. Nur in Schlefin war e8 der Ball, viel⸗ 
leicht weil Hier dem Herrn Präfes die Befürchtung, einen. unbe⸗ 
quemen Afieffor zu bekommen, näher lag als anderswo. Aush 
bat bier vie Erfahrung gelehrt, wie unumgänglich nöthig die 
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2) Der Wortlaut deffelben beweift Far, daß unter der Mitwirkung 
des Aſſeſſors eine permanente verfianden werben ſollte. Cine Einfchrän- 
fung derjelben nach Zeit und Veranlaſſung wäre gewiß angegeben wor⸗ 
ben, wenn fie in ber Abficht gelegen hätten. D. 9. 
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Mitwirkung des Aflefiord bei ver Leitung der Verhandlungen 
war, und ivie wenig Ein Mann dazu genügt haben würde. 

2) Der Herr Minijter giebt der Synode das Mecht, jeden 
Gegenſtand, der ihr wichtig erfcheint, in ven Kreis ihrer Be⸗ 
rathungen zu ziehen, d. h. ihn auf ihre Tagesordnung zu flellen, 
und nach gefchehener Berathung ihre Wünfche darüber vorzu⸗ 
tragen. — Ganz im Wiverfpruche damit fpricht der Herr Präfes 
in der Gefchäftdorbnung fi) das Recht zu, die Tagesorbnung zu 
beftimmen. Alfo nicht was die Synode befchließt, fondern was 
dem Herrn Präfes beliebt, ſoll befprochen werben! So ftehts 
$ 9 gevrudt. ') 
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2) Der Praͤſes iſt verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß bie der Synode 
vorgelegten Propofitionen ($. 1.) möglihft gründlich und vollftändig 
erwogen und erledigt werben; er wacht barum über bie äußere und 
innere Ordnung, bezeichnet die zu behandelnden Gegenflände 
(Tages:Ordnung), bewilligt das Wort nad Maaßgabe der 
Tages-Ordnung und der Zeit der erfolgten Anmeldungen p Vor⸗ 
trägen, ſetzt die Fragen feſt und ſpricht das Reſultat der Abſtimmung 
aus. Gr eröffnet und beſchließt die Sitzungen. — Wenn G.⸗S. Dr. 
Hahn bei der — ber Geſchaͤftsordnung irgend einen Staates ober 
Rechts⸗Kundigen um Rath gefragt hätte, fo wuͤrde ihm biefer foglet 
gefagt Haben, daß es diefer $ allein fchon der Synobe völlig unmögli 
machte, zu leiften, wozu fle berufen. Wir wollen davon ganz abfehen, 
daß die Synode es gar nicht mit — itionen dem formellen Begriffe 
nach zu thun hatte, dag alfo die Pflicht des Bräfes fie zu einer möglichft 
gründlichen und vollftändigen Erwägung und Erledigung zu bringen, auf 
einer durch nichts veranlaßten Fiktion beruhte. Aber die Beſtimmung des 
$, welche wir durch den Drud ausgezeichnet haben, geht doch über jebes 
denkbare Maaß von Machtvollkommenheit hinaus, welche fi der Bor: 
figende unter den gegebenen Umftänden beilegen konnte. Man benfe fi: 
die Synode wirb berufen, um bie fünftige Organtfation der Kirche vors 
bereiten zu helfen; ii dem Ende wird ihr ein reiches Material zu freier 
Auswahl und Berathung vorgelegt; fie iſt auch auf dies nicht beſchraͤnkt, 
fondern foll ihrerfeits wiederum ein neues Material fuchen und auffinden 
dürfen: biefer ganzen Aufgabe gegenüber unternimmt ber Vorfitzende in 
Voraus ihre Lö ung, als das ihm allein anvertraute Werk. Der wefent> 
lichfte Theil der freien Arbeit der Synode foll fhon vor der erſten Stunde 
ihrer Berathung durch den Vorfigenden verrichtet fein. Und daß dies 
— ber Sinn bes 6 fen follte, hat ſich ſogleich in der zweiten Sitzung 
dargethan, in welcher der Vorfſitzende feine Anficht bis auf biefe Spige 
trieb, daß er nicht einmal die Diskuffion über die Bildung einer Kom⸗ 
miffion Behufs der Berathung der Verfafiungsfrage geſtattete. Hier⸗ 
durch fam es zur Evidenz, wie begründet mein Beten gegen die Geſchaͤfts⸗ 
Ordnung in ihrer vorliegenden Bafjung war. — In der That fo be⸗ 
gründet war die von mir unternommene Oppofitiou gegen die Geſchaͤfts⸗ 


Jahrg. 1845. 1. 11 


153 


FR dadurch Dad dee Synode höheren Orts verlichene Recht 
geachtet und gewahrt? Gewiß, das Hecht des Herrn Präfes, bie 
Geſchäſtsordnung zu entwerfen unterlag feiner Discuffion, denn 
das harte der Herr Minifter ihm Elar zugefprochen! Uber folche 
Beflimmungen verfelben, welche Rechte der Synode zu verleßen 
fihienen, unterlagen allerdings der Discuffion, und ed durfte ver 
Vortrag darüber feinem Shnodalen verfagt werden Dies iſt 
gefchehen, die Geſchäftsordnung iſt für infallibel erklärt worden. 

3) Die Geſchäftsordnung beſtimmt 6 6: Nur Mitglieder 
der Synode bürfen bei ven Verhandlungen gegenwärtig fein. — 
Der Herr Minifter hat Feine Beitimmung darüber erlaffen, ob 
andere Geiftliche als Gäfte zugezogen werden Fönnen; folglich 
gebührte die Entfcheidung darüber der Synode.) Der Herr 
Präſes nennt in Nr. 15 der hiefigen Zeitungen den Vorwurf, 
daß er folche Beſtimmung einfeitig getroffen, einen folchen, der 
nur erwähnt werden bürfe, um die gegen ihn gerichteten Angriffe 
zu harakterifiren, und meint: daß iveder er, noch die Synode 
befugt gewefen wäre, andere Berfonen ohne höhere Genehmigung 
zuzulafien. Dies kann ich nur in Bezug auf unbedingte Deffent- 
lichkeit zugeben, die nach unferer Verfafſung nicht geftattet iſt. 


Ordnung, daß man nur fragen Tonnte — und ich habe biefe — oft ver⸗ 
nehmen müſſen —, wie es denn gekommen ſei, daß fo wenige Synodalen 
ſich dem Widerſpruche angeſchloſſen haben. Ich darf nicht erſt fagen, daß 
es der Synode weder an Einſicht noch an Kraft fehlte, die Freiheit und 
die Würde ihrer Berufung zu bewahren. Die unter den ungünftigften 
Bedingungen dennoch gewonnenen guten Refultate werden die Verſamm⸗ 
lung von jedem ernfteren Borwurfe freifprechen. Aber in ber erften 
Sitzung mochten wohl die Einen alle Confequenzen, ber der Geſchaͤfts⸗ 
a Se namentlich dem $ 9 gemachten Conceſſton nicht in ihrer 
nn ichtigfeit vor Augen haben; bie Andern, obſchon meiner Anftcht, 
Bel en es Doch für heilfamer und edler, um der Sache willen das formelle 
Unrecht zu dulden, in der nachmals allerdings beftätigten Borausficht, die 
Geſchaͤftsordnung werde fich der Natur der Sache nach nicht halten laſſen. 
Sie waren in ihrem Rechte, zu fehweigen und zu bleiben, wie wir, zu 
reben und zu gehn. Sch meinerfeits werde niemals den Grundfaß auf: 
geben, daß in der Form das Recht liegt, und daß das Recht nirgends, 
am wenigiten in einer ſolchen Berfammlung ohne bie ſchuͤtzende Form 
bewahrt werden Tann. D. H. 

) Herr G. S. Dr. Hahn hatte nicht einmal die Cröffnung der Sy⸗ 
node abgewartet, um über biefen Bunkt zu entfcheiden; fondern ſchon vor⸗ 
ber in einem befonderen Umlaufsfchreiben die Zulaſſung von Zuhörern 
aus eigener Machtvollkommenheit für unftatihaft erklärt. D. G. 
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Einzelne Geiſtliche aber als Gäfte einzuladen — verſteht fich sine 
voto — oder ald Zuhörer zuzulaflen, wäre die Synode wohl 
befugt geweſen, denn es war ihr nirgends verboten. — So hatte 
3. B. die Wahl der hiefigen theologischen Facultät das Nefultat 
ergeben, daß alle Mitglieder verfelben bei ven Synoden bier und 
in Bofen, tätig waren; nur ber Senior derfelben, der aner⸗ 
Fannt audgezeichnete David Schulz, war von foldher Theilnahme 
ausgefchlafien. Mehrere Synodalen hatten deshalb mit mir ven 
Beſchluß gefaßt, ven Untrag zu ftellen, daß diefer hervorragende 
Theologe als Ehrengaft eingelaven werde, den Berhanblungen 
beizuwohnen. Wenn die Stmode dieſem Antrage beigetreten 
wäre, hätte fie damit etwas Unerlaubtes gethan? Nach dem Con⸗ 
vocations⸗Erlaſſe ficherlich nicht. — Bei den im früheren Jahr⸗ 
zehnten bier abgehaltenen Synodea find ſtets Die hiefigen ſtäd⸗ 
tifchen Geiſtlichen als Zuhörer auf einer Tribüne zugelaſſen wor« 
den. Bei meiner Wahl hatten He mich beauftragt, ihnen dieſe 
Bergünftigung wieber zu erwirken. Es war alfo meine Pflicht 
einen Antrag darauf zur fellen, und um dies zu Tonnen, mußte 
ich den betreffenden 6 ver Geſchäftsordnung anfechten, der feine 
Berechtigung and den minifteriellen Beitimmungen nicht nach⸗ 
weifen Eonnte, und deshalb nicht ohne Weiteres zu vefpeftiren 
war. Wenn nun die Synode meinem Antrag flattgegeben hätte 
— wäre Died etwas Unerlaubtes geweſen? Aus demſelben Grunde 
ficher nicht. — Und wenn der Herr Praſes es Dafür gehalten 
hätte, fo fonnte er höchſtens die Ausführung des Beſchluſſes bis 
zum Eingange darüber einzuhslender höherer Beftimmungen fus⸗ 
pendiren, over er hätte dad Hecht, ſelbſtwillig Darüber zu bes 
flimmen, als ihm von dem Herrn Minifter verliehen, nachweisen 
müſſen. 

4) Der Hr. Miniſter hat durchaus nicht beſtimmt, wie viele 
Eommifflonen erwählt, oder für welche Gegenflände der Bera⸗ 
thung folche niedergefetzt werben ſollten, ſondern es jollte dies le⸗ 
diglich nach der Wichtigkeit und dem Umfange der Gegenflände 
bemeſſen werden. Folglich ſtand es der Synode zu, frei zu be⸗ 
ſtimmen, für welche Gegenflände fie Commifftonen bilden wolle 
Nur fie, nicht der Hr. Praͤſes, Hatte das Urtheil über die Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes. — Denunoch wurde der Antrag auf 
Bildung einer Commiſſion zur Vorbercitung der Berathungen 
über die Berfafjungsfrage abgelehnt, und ber Hr. Praͤfes erklärte: 
er ſei nicht ermächtigt, eine folge Commiſſion zuzulaſſen. Ja, 
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der Antrag wurde nicht einmal zur Discuſſion und Abſtimmung 
verftattet. — Das hohe Eonvorationsfchreiben ermächtigte aber 
den Hrn. Präfes durchaus nicht, Die Synode zu verhinvern, über 
irgend eine Commiffton zu berathen und zu befchließen; er hatte 
dies ganz der Synode anheimgegeben. Wollte ver Hr. Präfes 
einen folchen Wiverfpruch erheben, fo mußte er die Ermäch- 
tigung dazu der Synode nachweifen, wenn dieſer Wi⸗ 
derfpruch nicht als eine Willkür erfcheinen follte, und das hat ex 
nicht gethan. — Daß dieſe angeblich mangelnde Ermächtigung 
aber nicht in geheimen Inftructionen von Dben, wie Manche da⸗ 
mals glaubten, gelegen habe, fonvern daß es blos die fubjective 
Anficht des Hrn. Präfes war, welche fich der Beſchlußnahme ver 
Synode entgegenftellte, ohne dazu rechtlich berechtigt zu fein, das 
zeigt auf das Evidenteſte das Beiſpiel fämmtlicher anderen Pro⸗ 
vinzial⸗Synoden, auf denen überall (nur aus Pommern habe ich 
feine autbentifche Kunde) von vorn herein Gommifftonen für Diele 
Lebensfrage der Kirche eingefet worden find. Warum in Schle- 
fien nicht? Etwa weil der Eirchliche Anzeiger Dagegen eiferte? — 
— Hier galt e8 Principien zu widerfichen, die, wenn einmal zu⸗ 
geſtanden, leicht auf jede andere wichtige Frage angemendet wer⸗ 
den, und die Freiheit ver Berathung in der Synobe geradezu 
aufheben Tonnten. — 

Die für die ſchleſiſche Provinzial⸗-Synode entworfene Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗Ordnung war eine ſolche, daß Jeder, der bereits größeren 
berathenden Verſammlungen beigewohnt, oder ſie gar geleitet 
hatte, darüber nicht zweifelhaft ſein konnte, daß mit ihr eine ge⸗ 
deihliche Leitung der Synode nicht möglich war. Sie mußte 
ſchon bei der Bildung der Commiſſionen nach vierſtündlichem 
vergeblichem Bemühen ſogleich verlaſfſen werden, denn ed wäre 
nach ihr das Aufſchreiben, Ableſen, Notiren und Summiren von 
10300 Namen erforderlich geweſen, um 10 Commiſſtonen zu 
ernennen. — Der g 15 derſelben: „Kein Mitglied darf über 
einen Gegenſtand mehr als zweimal Sprechen. Um e3 zum drit⸗ 
ten Male zu thun, muß die beſondere Erlaubniß des Präfes, 
event. der Synode, durch relative Stimmenmehrheit eingeholt wer® 
den”, ift gar nicht zur Ausführung gefommen, denn er war 
recht eigentlich geeignet, bie Sreiheit der Berathung zu töbten, 
und die edle Zeit mit Abftimmen zu zerfplittern. — Die Zweck⸗ 
mäßigfeit oder Unzweckmäßigkeit der Geſchäftsordnung zu beur⸗ 
theilen, lag jedoch außer unferer Berechtigung, und wir haben 
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fie deshalb nicht angefochten. Aber die durch fie verurſachte Be⸗ 
einträchtigung der Rechte der Synode zu rügen, hatte jeder Sth« 
nodale das Recht, und dies Mecht habe ich ausgeübt. Da jes 
doch die Synode fie faft einftimmig annahm, fo mußte ich der 
Majorität mich unterwerfen, obwohl ich vie Unterfagung der 
Discuffton vor der Abftimmung, und die Art derfelben nur für 
ordnungswidrig halten konnte — Was mir noch frei fland, 
babe ich gethan; ich habe in ver zweiten Sitzung einen an die 
Synode gerichteten motivirten Proteft gegen vie Procebur 
der erſten Sigung dem Herrn Praͤſes übergeben. Gr ift der 
Synode, an welche er gerichtet war, nicht einmal bor« 
gelefen worden. — Doch lag in alle dem noch Fein Grund 
zum Austritt. — 

Als aber in der zweiten Sigung der Herr Präfes das ver⸗ 
briefte Necht der Synode, die ihr von dem Herrn Minifter offen 
ertheilte Bollmacht fo fehr verfannte, daß er, obne feine Ermächti⸗ 
gung dazu nachzumelfen, nicht einmal die Vorbereitung der Ver⸗ 
faffungsfrage, um nach den minifteriellen ‘Bropofitionen bera- 
then zu werben, geftatten wollte, und, ohne die Stimme ver Sy⸗ 
node darüber hören zu wollen, den Antrag durch ein bloßes 
Machtwort befeitigte, — da war Feine Bürgfchaft mehr vorhan⸗ 
den, daß nicht bei jenem andern wichtigen Gegenflante Vie Frei⸗ 
heit ver Berathung in gleicher Weife gehemmt werben würbe, pa 
war ver Rechtsboden unterminirt, auf dem ich zufolge meiner 
Mahl ftehen mußte, da verlangte mein Gewiflen ven Austritt 
und den Proteſt! — Mein Gewiffen verlangte ibn, denn 
nicht Teichten Herzens bin ich auß einer Berfammlung geſchieden, 
die ich feit vielen Jahren herbeigefehnt habe, und zu welcher Durch 
das Vertrauen der Majorität meiner Amtsbrüder veputirt wor⸗ 
den zu fein, mir eine hohe Freude geweſen. 

Treffend bat Herr Baftor Carſtädt in feinem Vorworte zu 
den im Ianuarbefte des Propheten. veröffentlichten Synodalvor⸗ 
trage ven Anfang der Synode geſchildert. Mit Recht fagt er: 

Fr Drama der Synode war, fo mie ed begonnen, ſchlech⸗ 
terdings nicht durchzuführen. Die Scene mußte entweder 
alsbald fich fchliegen, oder ſich aͤndern. Das Letztere ge- 
ſchah.“ 

Und ich danke Goit, daß es geſchah; ich habe mit herzlicher 
Freude die erfreulichen Reſultate vernommen, welche die Bera⸗ 
thungen herbeigeführt haben, und denen ich auch fern von der 
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Synode ver Mehrzahl nach herzlich zugeftimmt habe. Sie ſind 
wir ein Troft in meiner damaligen Trübfal geworben, um fo 
mehr, als ich nicht ohne Grund glaube, daß ohne unfern Aus⸗ 
tritt und feine Folgen jene Aenderung ſchwerlich in der Art ger 
fihehrn fein würde, wie fie gefchehen if. Das Prof. Sudow 
meine Empfindungen getheilt hat, weiß ih. — Das verlegte 
Rechtögefühl Hat uns zu dem Austritte aus der Synode bewo⸗ 
gen, nichts Anderes; und als dieß Gefühl ſich verleht fand, da 
war es fein krankhaftes, fondern ein, wenn auch imbioinuelles, - 
doch gelunded. — Möge barum enblich davon abgeftanden wer⸗ 
ven, wie Thatſachen zu leugnen oder zu verbunfeln, welche dieſe 
Verlegung berbeiführten, und bie. Reinheit umferer Motive zu 
verbächtigen. Diefem Beftreben gegenüber mußte ich dieſe Dar⸗ 
ſtellung der Oeffentlichkeit übergeben, deren Urtheil ich nicht fcheue. 

Man bedenke, bevor man urtheilt, aber auch, wie fehr ſich 
Lie Seene feit der Eröffnung der Synode geändert hat. Damals 
brachte noch jenes Blatt des von dem Herrn Präfes herausgege⸗ 
benen „Kirchlichen Anzeigers“ unzweideutige Beweiſe, wie fehr 
er das begünſtige, was uns sin. Verderben für die evangeliſche 
Kirche ſchien, und was die Volkoſtimme jagt verworfen, nicht 
minder die Synode ſelbſt. Damals hatten wir nnd zu einem 
ernſten Kampfe gerüſtet, und um ihn ſtegreich zu beſtehen, mußten 
wir und bie ganze Freiheit erhalten, die die hohe Verordnung 
uns darbot, und was alle Anderen fonnten — wir Deputirte der 
Hauptſtadt kounten nach unferer ganzen Stellung nicht in einer 
Synode bleiben, deren Präfes eine fo abfolute- Gewalt befommen 
und in den erſten Sigungen geübt hatte, wie ſie in der evangeli⸗ 
fehen Kirche rechtlich nie beftehen Darf; in der ung die Freihelt 
nicht mehr verbürgt war gegen Tendenzen anzufämpfen, bie ung 
verberblich erfchienen und die ich. fobald es wieder Noth thut, 
jeder Zeit befämpfen werde, fo Tange mein Mund noch ein Wort 
ſprechen, und meine Hand noch eine Feder halten fann. 

Breslau, 26. Januar 1845. C. Kraufe, 
Senior zu St. Bernharbin. 
Nachwort. 

Die Lefer werben nachgerade von den Mittheilungen über 
die fchlefifche Provinzial- Synode ermüdet fein, und für mich 
ſelbſt ift es ein unerquickliches, ja träbjeliges Geſchäft, von mei⸗ 
nem Verhältniß zu ihr zu renen. Ich gedenke alfo dieſe Befpre- 
hung nicht ferner fortzuführen. Ich nehme hier nochmals Ab⸗ 
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ſchied von einer Verſammlung, in welcher ich, der Hoffende, die 
bittere Brucht des Verzagens an ver Idee Eoften follte. Die Ste 
node wird mir bezeugen, daß ich ohne Vorwurf aus ihr hinaus⸗ 
Bing. Ich Habe weder die Verfammlung, noch irgend einen 
Einzelnen audy nur durch ein Wort gefränft over beleidiget. Ich 
babe über den widerwärtigen Fanatismus, welcher fih gegen 
mich erhob, als ich den Mund aufthat, nur Schmerz, nicht 
Zorn empfunden und bargethban. Ic habe ſelbfi ven Herrn 
Borfigenden mit der Erinnerung verfchont, an die Vorbereitung, 
aus welcher mich der Firchliche Anzeiger ein fo unheilvolles Er- 
gebniß ahnden Vieh. Ich habe auch nach meinem Austritte wer 
der die Synode noch irgend ein Mitglied derfelben vor der öffent⸗ 
lichen Meinung angeklagt. Tür das Alles darf ich wohl bes 
Eine von meinen Konfpnobalen begehren,, auch von meinten Geg⸗ 
nern unter ihnen, daß fie nicht dulden, Daß meine einfache Dars 
flellung des Hergangs in der erften Sigung als eine wahrheits⸗ 
widrige unter Berufung auf das Zeugnig ter ganzen Shuode 
Dargeftellt werde. — Sollte aber wider Erwarten von Irgenb 
einer Seite her, auch nach der sorfichennen Nuchweifung, bie 
Beichuldigung der Unwahrheit gegen mich wiederholt werten: jo 
werde ich ben fruchtlofen und ärgerlichen Streit in ven dffent- 
lichen Blättern nicht fortjegen, fondern die amtliche Unterfuchung 
beantragen. Es ift doch unmöglich, daß vie Wahrheit ſich nicht 
foltte finden laſſen. D. G. 





Suücherſchau. 
Predigten. 


i I. ; 

Bon dem Bewußtfein unferer Einigfeit in der 
Kirche des Herrn. Predigt bei Eröffnung der fchle- 
ſiſchen Provinzials Synode am 17. November in ber 
Kirche zu St, Elifabelh in Breslau, gehalten von Mo- 
rig Fuͤrbringer, Kgl. Superint. und Oberpfarrer in 
Ruhland. Breslau, Mar und Comp. 1844. 166. 8, 

Unferer Benrtheilung liegt hier eine Previgt vor, in Bezie⸗ 
bung auf welche fich auch Die, welche fie nicht hörten, ald Hörer 
achten mögen; denn, als fie in Breslau gehalten wurde, war 
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Vieler Geiſt und Gebet dahin gerichtet, und in dieſem Sinne 
durfte der Previger ganz Schlefien für feine weitere Kirchenges 
meinde anfehn. In Rückſicht nun, daß viefe Predigt ver qan⸗ 
zen Provinz gehöre, iſt fie auch gedruckt worben, und ihr Flügel 
zu geben, hat die Synode felbft dad Verlangen nach Ihrem Druck 
‚ausgefprochen. In verfelben Rückſicht werde fle jeßt einer kur⸗ 
zen Beurtheilung unterftellt, die um ber Predigt Nachlefung bit⸗ 
tet. Die Predigt wurde über Nömer 12, +— 7 gehalten, und 
bleiben Zeit und Umftände außer Betracht und die höheren Rück⸗ 
fihten, weldyen hier genügt werben follte, fo kann man dieſelbe 
eine tüchtige Arbeit nennen, und ald Manifeftation einer beſtimm⸗ 
ten theologifchen Schule tft fie gut und geſchickt angelegt, die Ei⸗ 
nen zu loben und die Andern zu verurtheilen. Wit großer Ges 
wandtheit firirt fie die große theologifche Differenz unferer Tage 
fchon in den Worten ver Einleitung, und ftellt fhon va Grund 
und Verpflichtung ald unzertrennliche Dinge zufammen, und 
laͤßt fle dann wieder erfcheinen in ven beiden Theilen der Predigt. 
Mit Achtung erfennen wir hier zunächft das Beftreben an, jene 
Verpflichtung als im Welen ver Kirche fchon begründet nachzu- 
weifen und zu erhärten, daß auch die Schrift auf fie dringe. Die 
fer Weg Tann an kein gewünfchtes Ziel Bringen, aber es iſt der 
gute und rechte. Mit Achtung ſei ferner anerfannt, daß ver 
Prediger wirklich vorausfeßt, es Liege jener Zurüdweifung der 
Berpflichtung zugleich irgendwie eine fittliche Verirrung Derer zu 
Grunde, welche die Verpflichtung abweifen, eine Hoffahrt, ein 
Eigenwille, eine Selbftüberhbebung, eine mangelnde Ehrfurcht vor 
der Schrift, ein einfeitiger und zu weit greifender Eifer, oder fonft 
ein Vergehen am Heiligen. Dieje Boraudfegung iſt zwar falſch, 
grundfalſch, aber fie gift nem Prediger für Wahrheit und ent- 
ſchuldigt fo die Falte Härte, mit welcher er fid von Denen ab⸗ 
wendet, welche die Verpflichtung In feinem Sinne nicht gelten 
laſſen können. Mit Achtung endlich muß auch die Ehrlichkeit 
anerkannt werden, mit welcher gegen ven Schluß ver Predigt die 
Zeit der Reformation ald ver Punkt deutlich genug bezeichnet 
wird, in welchem die Gnade Gottes die Menfchenfagung gleich“ 
fam ein für allemal abthat, und ebenfo die reine und heilfame 
Lehre ver Schrift in einem Bekenntniß für immer audfprach und 
in der Kraft einer Offenbarung für alle Zukunft firirte. Diefe 
Annahme ift auch Feine richtige, denn wie mächtig und bie Rich⸗ 
tung zu bißlifcher Wahrheit feft und ficher einfchlagend die Re⸗ 
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formation nach Gottes Willen und in höherer Kraft auch eintrat, 
fo ſtellt fie doch die biblifche Wahrheit in ihrer Vollendung nicht 
dar; aber es ehrt den Mann, wenn er in einer Zeit, welche vie 
Yegten Gedanken und Abfichten fo gern zurüdhält, das letzte 
Wort frei heraus fagt. Diefe Annahme aber, die in ver Refor⸗ 
mation und ihren Befenntnifien einen Akt der Offenbarung ſieht, 
welcher der Zeit nach zu begrenzen tft, ift und bleibt der Sym⸗ 
boltämpfer letztes Wort, und bildet das nothwendige Comple⸗ 
ment ihrer ganzen, fonft in fich ſelbſt zuſammenſinkenden Argu- 
mentation. Ihr offenes Heraustreten ift aber darum wünſchens⸗ 
werth, weil nun gezeigt werden Tann, wie wenig dieſe Anſicht im 
Wort und der Weiffagung der Schrift und In den Ausſprüchen 
ber Reformatoren begründet iſt. 

Unter ver Gewalt diefer falfchen Annahmen verläuft die 
Predigt, und fie verfchulden es, daß bei aller angeſtrebten Frie⸗ 
densliebe die Verurtheilung der Andersdenkenden durchklingt. Sie 
verfchulnen es, daß die Rede meift Falt bleibt, daß die Worte im 
Beritande und nicht im Herzen geboren worben, daß vom Leibe 
und den Gliedern zu viel, und von dem Haupt zu ſparſam gere= 
det wird, und zulegt die Gedanken fich verwirren und mühfa 
und langſam, wie im Sande, ver erfte Theil ver Predigt fich fel« 
nem Ende zufchleppt. Im zweiten Theil erfrifcht den Redner 
zwar fichtbar das Bibelwort, welchem fich die Predigt eng und 
gut anfchließt. Aber auch Hier kommt es weder zur Klarheit noch 
zu einem Wort des wahren Friedens. Die Gabe ver Weif- 
fagung wird zu eng als bloße Berechtigung zu freier Schrift- 
forfhung aufgefaßt. Die Bemerkung, dad Recht zu freier 
Schriftforfchung ſei verwirft, wo die Ehrfurcht vor der Schrift 
fehle, ift richtig, aber fie trifft Die nicht, die fie treffen fol. Das 
Warten des Amts erjcheint dem Redner faft nur in der Form 
einer zwar treuen, aber faft topten Weitergabe eines erhaltenen 
Zehrftoffs, und mo es mehr fein will, wo der Diener Gottes 
firebt, die Föftliche und Tebenvige Pflanze des Glaubens mit le⸗ 
bendiger Innigkeit überzupflanzen in die Herzen, die dad Amt Ihm 
zuweiſt, pa fürchtet er in Fleimnmüthiger Sorge, auch reiner Eifer 
und Liebe zum Herrn werde dabei zu weit gehen und in ein frem« 
des Ant übergreifen. Das Warten der Lehre enplich, zu 
dem der Apoſtel mahnt, verwandelt fi} dem Redner fchnell und 
ohne Weiteres in ein Warten der Auguftana, das allgemeine Be⸗ 
kenntniß der Ehriften wird ihm gleichbedeutend mit dem beſonde⸗ 


160 


ren zu Augsburg, und nun wiſſen wir, was alles das erſt allge⸗ 
meiner gehaltene Reden über vie Verpflichtung eigentlich wollte 
und fellte. — Nach fo viel Tod bringt die letzte Seite wieder et⸗ 
was Leben, wie ſchon früber die neunte und gehnte Seite. Der 
müde Shmbolifer ruht einen Augenblid aus, und ver. freie Je⸗ 
{u8 - Jünger kommt and Wort. Aber diefe ſchöne Richtung wird 
nicht verfolgt, es bleibt bei ſchwachen, kurzen Hauchen. Dex 
Kampf wird bald wieder aufgenommen, den vermeintlichen Frev⸗ 
lern der Untergang verkündigt, Fein Friede zugefagt, fondern nur 
in fernfter Zukunft ald eine Siegeöbente alkein ben ſchon jetzt 
kennbaren Siegern verheißen. Vo 

Das ift Feine Prebigt vor Eröffnung einer Synode. Wer 
diefe Predigt in der Freudigkeit innerlicher: Berechtigung halten 
wollte, mußte vie Haffnung auf die Lösbarkeit ver theologiſchen 
Gegenſaͤtze fich beſſer bewahrt Haben, und fich in innigerer Glau⸗ 
benögemeinfchaft mit allen feinen geiſtlichen Brüdern fühlen, mit 
denen er kam im Hauſe des Seren von Bott den Geiſt zu erfle⸗ 
ben zu einem gemeinfamen großen Werke. Wer auch zur Sy⸗ 
node nur gebt, geht innerlich unberechtigt, wenn er das Bewußt 
fein ver Glaubensgemeinſchaft mit der Mehrzahl ver Synodalen 
in fich verfinken ließ. So hat diefe Predigt ihrer fchönen Auf⸗ 
gabe nicht genügt, nur ein getheilter Beifall kann ihr lohnen, 
das dankbare Echo der größeren ſchleſiſchen Gemeinde lohnt ihr 
wicht: denn fie bat ihren Glauben mehr angeklagt, als erhoben, 
und ihre theuerfien Hoffnungen mehr geirübt ala belebt. 


. IL | 
Der Feind fommt, wenn die Leute fchlafen. Pre 
bigt, gehalten am 24ften Sonntage nad) Pfingiten von 
Förfter, Domherrn, Domprebiger, Zürftbifchöflichem 
Picariatamts- und Confiftorialrathe. Breslau und Ras 
tibor 1844. Hirt. 206. 8. 

Wenn ſich uns In der vorftehend beurtheilten Predigt die be⸗ 
trübende Bemestung auforang, wie fehr der Hauch der Satzung, 
wenn biefe auch nur einigermaßen fich dem Evangelium beimifcht, 
auch für ven reichhegabten Prebiger die Wahrheit, die Schönheit 
der Form und den Eräftigeu Ausdruck ver evangelifchen Verkün⸗ 
digung fofort nerfimmert; — fo zeigt ums dieſe vielbeiprochene 
Predigt eines Meifters in der Rede, daß bie ausgebildete Satzung 
in der Stuube, wo fie kapfer ih geltend macht, pie Berfünbigung 
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des Evangeliums faft ausfchließt. Um barüber den Nachweis 
zu führen, eilen wir, dieſe Prebigt in ihrem Verhältniß zu dem 
Texte anzujehen, über melchen fie gehalten wurde. Diefer iſt das 
Gleichniß vom Unfraut unter vem Weizen. Unzweifelhaft wen⸗ 
det fich in ihm der Herr mit feiner heiligen und beflimmten Mah⸗ 
nung gegen jene Kampfluftigen, Die auch im geiftigen Gebiet der Kirche 
die äußere, unterprüdende Gewalt anwenden mollen, um das Böfe 
fern zu halten vom Guten. Solchen Kampf unterfagt der Herr. 
Sein Verbot feheint nicht mifizuverfiehen. Und über diefen kla⸗ 
ren Tert predigt ein Diener des Herrn fo, daß er jenen verbote 
nen Kampf ald einen nöthigen darftellt und, wenig verhüllt, dazu 
aufforvert. ine große geiftige Bewegung hat fih mit Macht 
in der Fatholifchen Kirche erhoben, und Viele mögen nicht wiſſen, 
welches der Weizen und welches das Unkraut ift, was der Herr 
fäete, und was fein Feind. Die große Menge ift zwar darüber 
bald im Reinen und fpricht nach, was ihr fo oft und fo Tau 
vorgefprochen wird. Ein gut Theil aber iſt mit feinem Urtbeil 
nicht fo fchnell fertig, und trägt mit Hecht Bedenken, Geiftliches 
anberd als geiftlich zu richten, will jebe äußere Gewalt fern 
halten, und jene vereinzelte Stimme junger Priefter Elingt ihm 
nicht wie Feindes Stimme, fie Hingt ihm, wie Stimme Gottes, 
es mag nicht helfen durch ein lautes Betergefchrei fie erftiden. 
Unklar noch und. unentfchlofjen leitet Viele doch die richtige Ahn⸗ 
dung, daß hier leicht durch gewaltthätiges Zufahren Gottes 
Willen verfehlt, und der Weizen mit, ober. ohne das Unfraut 
könnte auögerifien werben. Das find die angeblichen Schläfer, 
und fie zu einer rein äußerlichen Oppofition gegen jene geiftige Be⸗ 
wegung aufzuregen, muß fich des Herrn Wort ſeiner ganzen Richtung 
entgegen wohl unbewußt, aber völlia vom Redner mißbrauchen 
Iafien. Um aber dad Evangelium doch einigermaßen ald Aus 
gangspunft für eine innerlich vemfelben conträre Rede zu nugen, 
klammert fich der Redner ängftlih an ein Wort vefjelben, welches. 
lautet: „Während aber die Leute fchliefen, Fam fein 
Feind, und ſäete Unfraut unter den Weizen.” Diefes 
Wort wird erſt geändert und zwar fehr weſentlich, und Tautst 
als Spruch an der Spitze der Prebigt: „Als aber die Leute 
ſchliefen, kam ber Zend und ſäet Unkraut unter den Weizen.“ 
Diefe Aenderungen finden keinen Schus im Grundtert, fie ſind 
eigentlich unmöglich, aber fie find zweckdienlich, denn: bei „fein 
Feind,” kann nur am Chriſti Feind, ven Teufel, gedacht wer⸗ 
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den, bei dem unbeflimmten „ver Feind“ kann jeder Opponent 
gemeint fein, und das „ſäet“ flatt „ſäete“ erlaubt, vie ewige 
Weiſſagung des Heren leichter als eine in der Gegenwart eben 
erft fich erfüllende varzuftellen. Nachdem ver Tert fo hergerichtet 
ift, kann das Thema abgeleitet werden, „ver Feind Eommt, wenn 
die Leute fchlafen,” obgleich fich in ver Predigt daſſelbe kaum 
direct bezeichnet findet. Eine richtige Auslegung jener Worte 
mit Hückficht auf des Herrn eigene nachfolgende Auslegung, fiche 
Matth.13, 36 und 37, zeigt aber bald jedem Unbefangenen, daß, 
wie oft auch fonft die heilige Schrift warnt vor jenem Schlaf ber 
Seele, in ven fle vie Sinnlichfeit einmiegt, bier der Here keinen fol» 
chen Schlaf der Keute als einen ftrafbaren im Auge bat, ſondern 
den natürlichen und ſchuldloſen, der ſtets, wie äußerlich, fo inner 
lich unfere Thätigkeit unterbricht. Alſo auch in Beziehung auf 
diefe Tleine Stelle fteht die Predigt außer richtigem Verhältniß 
zu ihrem Text. —- Es kann aber auch bei unrichtiger Auffaffung 
des Terted aus allgemeiner, richtiger Auffaffung der Schrift er» 
baulich gepredigt werben, und vie Tendenz der Prebigt kommt 
dann als entfcheidend in Betracht, weshalb wir und audy jet 
diefer zuwenden. Eine Bredigt in welcher dad ermahnende Ele» 
ment, wie in diefer vorwiegt, muß gewiß beabfichtigen die Hörer 
zu einer That zu beſtimmen. Willkommener Tann dem Prediger 
nichts fein, als wenn feine Hörer nach ver Predigt fprechen, wie 
fie zu Petrus und den andern Apofteln nad) der Pfingſtpredigt 
ſprachen: „Ihr Männer, I. Br., was follen wir thun.‘” Jeder 
Prediger muß für diefen Ball auch eine fo pronpte Antwort 
haben, wie Betrug, der fagte: „Thut Buffe, und laſſe ſich x.“ 
Was würde nun unfer Redner kurz und rund geantwortet haben, 
denen, die ihn gefragt, „Was follen wir thun,“ nachden fie feine 
Predigt vernommen hatten? „Leſet feine Zeitungen,” das wäre 
leicht gefagt gewefen, aber ihnen jenen Kampf der Gewalt zu 
empfehlen, zu dem doch feine Predigt reigt, würbe er fich gehütet 
haben. Oder provocirt er einen edleren Kampf, einen geiftigeren, 
wenn er den Adel erinnert, daß er einft die Kirche bejchirmte, und 
alle Chriften daran, daß den Prieftern zwar das Wächteramt ge⸗ 
bührt, ihnen aber die Vertheidigung des Wächteramt3? O über 
die armen Prieſter, vie beim erften Hauch des Geiſtes ſchon angſt⸗ 
voll nach dem Schwert der Ritter rufen, und die Wächter, bie 
bewacht fein wollen! Und wer bebroht euch denn; gegen Wen, 
umd gegen Was wollt ihr gefchügt werben? Wohl anders ſteht 
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die Sache und der Wunfh. Den Lärm der Menge wollt ihr 
erregen, und er foll euch fchüßen gegen das angebrochene Gericht 
des Geiſtes. Ihr Flagt, die Fatholifche Gemeinde fchlafe.. Eure 
Klage ift vielleicht gerecht, — aber wer hat die Gemeinde einge» 
fehläfert, wer bat ſich allein dad Privilegium des wachenden 
Geiftes vorbehalten? Die Predigt klagt, der ganze Kirchenleis 
fei noch nicht erwacht, Tiege noch im tiefen Schlafe. Die Klage 
darüber ift zufparen, denn jener Schlaf bietet Schuß, und ein 
jehr theilweifes Erwachen des ſchlafenden Kirchenleibes macht fchon 
jet ſchwere Sorge. Iſt ed aber Ernft mit dem fchönen Wunfch, 
daß der ganze Kirchenleib erwache, fo laßt nur Chriftum Herzu, 
und ſtellt Teine Stellvertreter auf, vie ihm den Weg vertreten, 
und appelirt nicht an die Gewalt, wie fie die Menge liebt und 
übt. Nachdem wir auch pie Tendenz der Predigt ald eine nicht 
zum vechtfertigende bezeichnen mußten, jehen wir die Predigt auf 
ihren römifchen Gehalt an. Aber auch in viefer Hinficht 
zeigt fie und eine fich widerſprechende Haltung. Aecht römiſch ift 
die Nafchheit, mit welcher ver Redner Ehriftum gleichfam befeitigt, 
und was ihm allein zufommt, augenblidlich ver Kirche vindicirt. 
Chriſtus und nur er, ift im Gleichniß und in defien Auslegung 
dargeftellt als ver Säemann für alle Zeit; aber fchon auf ver 
erften und zweiten Seite diefer Predigt lernen wir, daß ftatt feiner 
Tängft die Kirche ver Saäemann wurde. Diefe ift der völlige Erbe 
Chriſti, Hat fogar (fiehe S. 6.) lieder und Jünger, — ift alfo 
Haupt und Meifter, und Ehrifto bleibt nur Rang und Ehre feines 
Königthums, während fein Regiment an die Kirche vollſtändig 
überging. echt römifch ift auch die Polemik gegen die Prefie, 
bie in Paufch und Bogen abgewiefen wird, obgleich fie im Ganzen 
fo würdig und rubig die religiöfe Bewegung unferer Tage bes 
ſpricht. Mom weiß, daß der Drud den Drud verhindert, und 
die Prefie das Preſſen, und verweigert deshalb auch dieſer Teichten 
Avantgarde der Geifter ven Kampf. echt römifch ift ferner die 
Anrede an die Alumnen am Schluß der Previgt. Wenn ein 
Papſt das Ziel feiner Wünfche, oder ein Bifchof ein Bisthum 
erlangt hat, ift e8 ein bergebrachter, wenig aufrichtiger Uſus, 
zuthun als wäre nur eine Lafl zu übernehmen. So follen audh 
die jungen Priefter thun. Dabei fehlt es nicht in der Prebigt 
an Seitenblicken auf Iene, die den einfamen Weg geben, denen 
jeder innere Beruf zum Prieſterthum abgefprochen wird, und 
ſelbſt die Becher, welche fie empfangen, und bie ihnen doch nur 
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weiſſagen, daß Kelch und Krenz ihrer warten, als Verherrlichung 
angerechnet werden. Das ſind die römiſchen Elemente der Predigt. 
Minder römiſch iſt es, daß die Predigt, obgleich ſie hin und her 
ziemlich tapfer einherfährt, doch im ganzen wie ein Nothſchrei klingt. 
Ihr Hülferuf iſt an die Laien gerichtet, denen bat Nom oft genug 
geſagt, daß es fie nicht brauche, und daß fie am beften ftilf und 
fern bleiben. Auch das Appelatorium an ven Thron und bie 
Megierung ift nicht recht römifch. Die Klage, ver geiftliche Bor 
fand könne feine myſtiſche Zurückgezogenheit nicht verlaflen, er 
dürfe nicht auf dem Markt, d. h. im Richt der Deffentlichkelt aus⸗ 
rufen laften, was er thue und unter lärmenden Haufen wahr 
nehmen, was ihm obliegt, und trage fo viel Schuld unverbient; 
enthält wahre, aber zu aufrichtige Belenntniffe um das römifche 
probatum zu erhalten, während fie zu dem bevenflichen Schluß 
die Nachdenkenden ziwingt, daß alle dieſe Nachtheile unvermeidlich 
werben, wenn bie Priefter, die Diener ver Gemeinden, ſich zu 
Herrn der Gemeinden aufwerfen. 

Ueber die Form der Previgt Tünnen wir nicht berichten, da 
der fremdartige, zu behanbelnde Stoff es zu feiner kommen ließ, 
fonvdern nur zu einer Rede in loſer Gevanfenfolge fi) zufammen- 
fügte. Die Dietion iſt im Ganzen fchön, nur felten erliegt fie 
der Aufregung wie 3. B. in dem undeutſchen Nachſatz Seite 10: 
„dann hören wir uns von allen Seiten mit dem Zurufe: 
Fanatismus ꝛc. — faft erftidt.‘ Dem Redner ift nicht zu 
wünjchen, daß dieſe Predigt weit über bie Kreife dringe, in wel⸗ 
hen fein verbienter Muf und Werth ald Kanzelreoner aus andern 
Leiſtungen fchon feft fteht, im wenn dieſe Predigt als eine Ueber⸗ 
eilung gilt, und es befannt ift, daß ver Prediger fonft die Liebe 
befjer lehrt und übt als in dieſer Predigt, in welcher er fie fo 
weit verleugnel, daß er nicht einmal ein Gebet hat für die, von 
welchen er doch meint, daß fie ſchwer irren. 


Die hriftliche Kirche in ———— — zur 
Gegenwart. Predigten von C. A. Deßmann, Pa⸗ 
ſtor an der evangeliſchen —— zu Bolkenhain. Bres⸗ 
lau. Goſohorsky. 74 S. 8 

Je ſchwerer es uns wurde, in ee berben Ton der Wahr⸗ 
heit die Prebigt eines Mannes zu beurteilen, ven wir einſt kann⸗ 
ten und. liebten, als wir vor mehr als zwanzig Jahren mit ihm 
in den Hallen ver Wiflenfchaft weilten, in welchen damals auch 
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für ihn ein friſcherer Geiſt wehte; um fo lieber wenden wir ums der 
Beurtheilung der vorſtehenden Predigten zu. In der katholiſchen 
Kirche beginnt erſt wieder der Gährungsproceß geiſtiger Gefund⸗ 
heit, und Förſter möge ein unfreiwilliger Prophet bleiben, wenn 
er in fehöner Rede fagt: „ver Herr iſt der Kirche Schutz und 
Hort, und wo er den Leuchter verrücken läßt auf einer Seite, da 
ſtellt er ihn größer und herrlicher auf der andern her.“ In der 
evangelifchen Kirche dauerte dieſe Gährung ſchon länger, und die 
Zeit if fehon mehr herbeigefommen, mo der reine Wein abgegoh- 
ren hat. Davon geben auch dieſe Brebigten ein wohlthnendes 
Zeugniß, denn der Geiſt weht uns in ihnen an, wie die friſche 
und klare Bergluft, in ver fie zuerſt verkündigt ourbent. Dieſe 
ſechs Predigten Eönnen mit Recht die Ueberſchrift, unter der fle 
zufommengefaßt wurben, beanfpruchen, denn wenn audı nicht 
vollftänpig, fo Doch Flar und tief wird in ihren Das befprochen, 
was zur Stunde die enangelifihe Kirche am nächflen angeht. Vor⸗ 
zugsweiſe ift ins Auge gefaßt, was fte abzuwehren hat, damit 
dad Evangelium in ungetrübter Reinheit und in nicht zu fehr be= 
engter Breiheit feine göttliche Kraft bethätige. Deshalb welfen 
bie zweite und dritte Prebigt die ungläubige Welt, bie fich der 
Kirche entgegenftellt, tapfer ab, vie vierte entlarvt die Welt, vie 
ein Kirchenkleid anlegt und mit dem Bibelwort verfucht, während 
die fünfte und fechfte Prebigt de römifche Anfechtung befeuchtet, 
und über fie beruhigt. Die erfle Brevigt am Öftertage, die wir 
doc) lieber am Schluß als am Anfang der übrigen gelefen Hät- 
ten, benugt bie große Oftererinnerung, um die Herzen der Feſt⸗ 
genoſſen für Das zu erwärmen, womit die Kirche des Auferftan- 
denen von Jedem mitgebant werden Tann. — Alle Prepigten 
find einfach und wahrhaft aus dem evangelifchen Text abgeleitet 
und bleiben ihm angefchloffen, find Mar und fchön disponirt und 
vollftändig nach dem Geſetz einer Innern Nothwendigkeit auch 
ausgeführt. Als Beifpiel theilen wir nur mit, wie über das 
Evangelium: „Chriſtus flilt Wind und Meer, ven vierten 
Sonntag nad Epiphaniad: „die Schiffahrt Chriſti und 
feiner Jünger als ein Vorbild der hriftlichen Kirche 
in ihrem gegenwärtigen Kampf mit der Welt” betrach⸗ 
tet wird, und dabei im Evangelium mie in einem Spiegel ge= 
haut wird 1) der hriftlichen Kirche Verhältniß zur 
Welt, 2) ihrer Belenner Unruhe und Sorge, 3) ihres 
Beſchützers Macht und Hülfe. Wir möchten diefe Prebigt 
als die gelungenfte bezeichnen, wenn es und nicht faft bei jeder fo 
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gegangen wäre, fo lange wir fie Tafen. Alle dieſe Previgten find 
aus einem gereiften, ſtets gegenwärtigen ebangelifchen Bewußt⸗ 
fein hervorgegangen. Aber eben dieſer fihönfte Vorzug verfelben, 
welcher ihnen ven fo wohlthuenven Charakter ver heitern Ruhe 
neben den tönenden Deklamationen jo vieler Prebiger fichert, führt 
und zu dem, was wir an biefen Predigten ausſetzen möchten. 
Der Previger wird in ihnen faft zum evangelifchen Optimiften. 
Die Klarheit, mit welcher er jelbft die wirer das Evangelium 
anfämpfenden Irrthuͤmer als folche erfennt und durchſchaut, laͤßt 
ihn diefer Irrthümer verführerifhe Macht zu fehr überfehen. 
Breilih nur Nothwehr kennt die enangelifche Kirche gegenüber 
ihren Gegnern, aber auch zu dieſer vermifjen wir in biefen Pre= 
bigten die evangelifche Anweifung, und faft möchte e8 und bevün= 
fen, als täufche die Widerwaͤrtigkeit des Kampfes mit ver alten 
Nacht und Lüge den Previger über feine noch fortvauernde Noth⸗ 
wenbigfeit. Freilich waͤchſt das Reich Gottes, aber mit ihm auch 
die Kräfte des Witerftanded. Die Sprache diefer Predigten iſt 
vollkommen rein, und wiewohl vorherrfchenn ruhig, belebt fie fich 
doch oft zu Schöner Wärme und trefflichen Eremplififationen. Ein 
gefchichtliches Bewußtſein der Gegenwart und feiner vielverfchlun« 
genen Verhältniffe gehört freilich dazu, dieſe Reden nach ihrer 
ganzen Wahrheit zu würdigen; aber oft erfeßt eine richtige chriſt⸗ 
liche Ahnung auch ven minder Kundigen das beflimmte Wiflen, 
und wer nur wahr, warm und enangelifch revet, darf ſelbſi por 
einer meift Iänplichen Gemeinde nicht leicht fürchten, er bleibe 
unverflanden, oder werde dauernd mißverftanden. 
Wilhelm Müller. 


Berichtigung. 

Das jünaft erfchlenene Heft des Propheten Liefert einen Artikel, wel: 
cher die zu Poſen vor za gehaltene Provinzial⸗Synode betrifft. Der 
Artikel behauptet in Beziehung auf den Herrn Eonfiftorialrath Siedler, 
welcher befanntlich In der Unitätskirche die Ordination — hat: 
„er ſei von allen Seiten hart angegriffen“ worden. Die Behauptung iſt 
nicht ganz richtig. Jene Ordination verträgt ſich nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung mit dem geſetzlich feftgeitellten Begriffe der im preußifchen Staate 
vollzogenen Union. Daher wurde Siedler rücdfichtlich des Schrittes, den 
er gethan, and von mir, als Abgeordnetem der Hochwuͤrdigen evang. fheol. 
Barultät ji Breslan, auf der Vofener Synode ernftlic vertheibigt. Den 
Beweis liefern die Brotocolle derfelben. 

An der in Rebe en untichtigen Behauptung if blos dies bas 
Wahre, daß Herr Dr. Siebler wegen Annahme jener Ordination von vies 
len Seiten auf der Synode ſtark angegriffen wurde, j 

Breslau, am 8. Januar 1845. W. Böhmer, 


Die Unterrichtsfrage in Frankreich, 
Don 
Ludwig Hahı, 


Candidaten ded Predigtamts. 


(Beſchluß.) 
Dritter Artikel. 


B. Pie kleinen geiſtlichen Seminare. 


Mir haben in unferm erften Artikel die Stellung der geift: 
lichen Unterrichtöanftalten, wie fie durch die Drdonnanzen von 
1828 beflimmt worden, ausführlich behandelt und gezeigt, 
wie die ihnen auferlegten Befchrankungen vorzüglich die Wer: 
anlaffung zu den geiſtlichen Reclamationen geworden find. 
Gewiß, wenn es denfelben frei geftanden hätte, ſich unbe: 
grenzt zu vervielfältigen, wenn feine Einfchränktung der 
Schülerzahl auf.ihnen gelaftet, keine Verweigerung des Bac⸗ 
calaureatsdiploms ihren Zöglingen gedroht hätte, fo wäre der 
Glerus nicht genöthigt gewefen, fih um eine Freiheit zu bes 
muͤhen, deren Unbefchränktheit leicht eine der Religion felbft 
gefährliche Willkür und Anarchie veranlaffen könnte, fo hätte 
er die Sugend, welche ernft religiöfe oder politifch kirchlich 
gefinnte Familien ihm anvertrauen möchten, erziehen koͤnnen, 
ohne die Entftehung von freien Anftalten mit zu bevorworten 
Jahrg. 1815. 1. 12 
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deren unbewachtes, unabhängiges Wirken vielleicht feinen 
Intereſſen noch mehr zuwider wäre, alö der Einfluß der Uni: 
verfitätderziehung. Die Sefuiten felbft hätten ſich dann gleich 
bei ihrem Wiedererfcheinen des öffentlichen Unterrichtö be: 
mächtigen koͤnnen, ohne durdy die heftige Polemif um bie 
Freiheit deffelben die Öffentliche Aufmerkſamkeit auf fih zu 
ziehen und allen verjährten Haß zu verjüngen. Denn auch 
die Beſtimmung, welche vorfchreibt, jeden Lehrer in den 
Seminaren auf die Doctrinen der gallicanifchen Kirche zu 
verpflichten und ihm die Verſicherung abzunehmen, Feiner 
verbotenen Congregation anzugehören, ift erft mit der Gefeg- 
gebung von 1828 aufgefommen, — oder, hätte fie auch felbft 
unabhängig von derfelben beitanden, wie ja ähnliche Vor: 
ſchriften ſchon in Folge des Napoleoniſchen Concordats er⸗ 
laſſen wurden, ſo haͤtten es doch die Biſchoͤfe damit nicht ſo 
genau genommen, fie hätten die fo willkommenen Huͤlfs⸗ 
Arbeiter nicht um eines Staatögefeged willen, welchem die 
Kirche fich ſchon feit lange nur nothgedrungen dußerlich fügt, 
zurücgewiefen. Die Eleinen Seminare ftehn in der That feit 
lange fchon den Sefuiten offen, d. h. fie ſtehn in ihrer Gewalt. 
Mären fie nur auch der Jugend ohne Unterfchied geöffnet ge: 
wefen, fo wäre ihnen Nichts zu wünfchen geblieben: durch 
die Begünftigungen, welche die geiftlichen Schulen genoffen, 
zumal bei der Befreiung von der Univerfitätsabgabe, fo wie 
durch die Mittel, welche ihnen Sammlungen in Kirchen 
und milde Stiftungen Überdied gewährten, hätten fie die 
Aermern durch ihren religiöfen Charakter einerfeitö, andrerfeits 
durch ihre ultramontanen Principien Uber göttliches Recht der 
Dpnaftien einen Theil der Hohen an fich gezogen. Aber dad 
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Geſetz unterfagte ihnen, mehr ald 20,000, d. h mehr als die 
zur eigenen Recrutirung bed geiftlichen Standes nöthig er: 
achtete Anzahl” von Zöglingen zu unterrichten; es erklärte 
ferner die bei ihnen erzogenen Sünglinge für unfähig zum Ein: 
tritt in jede liberale Laufbahn, indem es ihnen das Bacca- 
laureat in der gewöhnlichen Bedeutung verfhloß. Hiermit 
war ihnen in doppelter Hinficht jede weitere, auch auf die 
Laienkreiſe fich verbreitende Wirkſamkeit benommen; denn 
erftend erheifchte das Intereffe der Erneuerung und Ber: 
mehrung des Clerus, daß man von den 20,000 bewilligten 
Stellen in den geiftlihen Schulen nicht zu viele anderweitig 
vergäbe. Denn wenn in unferer Zeit die Fatholifche Geift: 
lichkeit fich ihre Novizen nicht von Jugend auf hinter den 
Mauern einer Klofterfchule, fern von den beftechenden Reizen 
des Genuffes und weltlicher Ehre aufzieht, fo möchte es ihr 
fchwer werden, ſich auf andere Weife zu recrutiren. Es wird 
wenige Juͤnglinge geben, welche bis zum 19ten Jahre in der 
Pprofanen, meiſt frivolen Athmosphaͤre der Collegien aufge: 
wachſen, in dem Augenblicke, wo ſie durch das zu erwerbende 
oder ſchon errungene Baccalaureat ſich an der Pforte einer 
mehr oder weniger glaͤnzend getraͤumten Laufbahn befinden, 
ſo viel Selbſtverleugnung haben, allem aͤußern Ruhm und 
Erfolg zu entſagen, um in St. Sulpice oder einem andern 
großen Seminar ein verborgenes, beſcheidenes und geraͤuſch⸗ 
loſes Daſein zu fuͤhren und der Welt mit einem Geluͤbde fuͤr 
immer zu entſagen. Die gebildeten Claſſen alſo wuͤrden 
ſchwerlich Novizen liefern; ſie aus den ungebildeten Kreiſen 
zu nehmen, waͤre gegen das Intereſſe des Clerus ſelbſt; denn 


ſchon jetzt bildet ſeine intellectuelle Inferioritaͤt einen weſent⸗ 
12* 
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lichen Grund der geringen Beachtung, welche er auf vielen 
Seiten findet. So ift er denn darauf angewiefen, das ihm 
in den Bleinen Seminaren gebotene Mittel geiftlicher Vils 
dung wirklidy zu diefem Zwed zu benugen und von der ur: 
fprünglichen Beftimmung diefer Anftalten fo wenig ald mög: 
lich abzugeben, d. h. Solche, weldye ſich nicht ernft für den 
geiftlihen Stand beftimmen, in befchrankter Zahl aufzu: 
nehmen. — Auf der andern.Seite aber, wäre diefer Grund 
felbft nicht vorhanden, wären die Bifchöfe geneigt, die größere 
Zahl der 20,000 Stellen gegen den ausdrüdtichen Willen des 
Geſetzes zu vergeben, fo würden fie unter den jegigen Bedin⸗ 
gungen nicht immer Subjecte dafür finden, weil dieſen der 
Zutritt zu andern, als geiftlichen Aemtern fpäter fehr erfchwert 
_ würde. 

Unter allen biſchoͤflichen Schriften, welche in der langen 
Polemif Auffehen erregt haben, feßt die des Erzbifchof von 
Paris die Schwierigkeiten, welche das certificat d’etudes 
den Meinen Seminaren bereitet, am Klarften auseinander. 
„Die Beflimmungen von 1828 waren feit jener Zeit in . 
doppelter Hinficht drüdkender geworden. Einerfeitd war dad 
Baccalaureatözeugniß, welches früher nur für einige Garrieren 
verlangt worden war, nad) und nad) in allen nothwendig 
geworden, fo daß man jest ohne jene Prüfung nicht eine 
einzige liberale Profeffion ergreifen Fan. Andrerfeits wird 
dad Zeugniß den fähigften Schülern der Fleinen Seminare 
verweigert, wenn fie ihre Studien nicht in einer Univerfitäts: 
Anftalt beenden. Man hatte zuerft nur den Befuch der „Philos 
fophie” verlangt; fpäter wurde die „Rhetorik“ hinzugefügt. 
Hätte man die Ausdrüde der Verfügung preffiren wollen, fo 
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hätte man auch allenfalls das Zeugniß ber &lementarclafien ver: 
langen Finnen und die Schüler zwingen, ihre Studien von _ 
vorn anzufangen. So war denn das Zoch doppelt drüdend 
geworden, theild durch die neuen. Laften, welche man allen 
Bürgern auferlegte, theild durch diejenigen, weldye nur bie 
Fleinen Seminare trafen. Die Bifchöfe machten bemerflich, 
daß die Univerfität durch diefe neuen Schwierigkeiten den 
Zwed, welchen fie fich felbft vorgenommen, überfchreite. Sie 
hatte den Kaienunterricht behaupten wollen, fo viel es möglich 
iſt, ihn zu behaupten, wenn man nicht wie Gott über den 
immer unabhängigen Willen der Menfchen verfügen Eann. 
Sie wollte die Gerichtöperfonen, die sffentlihen Beamten, 
die Soldaten, die Grundbefiger, die Hanbeldleute erziehen, 
und um dies ficherer zu erreichen, verlangte fie alle Kinder 
des Landes, außer 20,000, welche man zur Erneuerung der 
großen Seminare für nothwendig hielt. Sie behauptete 
übrigens nicht, daß Kinder, welche zu zehn oder zwölf 
Sahren in eine geiftliche Schule eingetreten wären, fo für das 
Prieſterthum prädeftinirt fein müßten, daß fie nicht mehr 
darauf verzichten koͤnnten, ohne fich jede andre Laufbahn zu 
verfchließen. — — Nie hatte fie Daran gedacht, die Schüler 
ber Rhetorik umd der Philofophie zu verdammen, welche 
aufrichtig gemeint hatten, zum Tempeldienſt berufen zu fein, 
und erft nad) der Vollendung jener legten Studienjahre ernfte 
Bweifel darüber zu fühlen anfingen. Und doch erlegte fie 
ihnen zwei ſtrenge Strafen auf, unter benen fie ihnen nur 
die Wahl der weniger fehredklichen frei ließ. Die erfte if, daß 
fie fie nöthigte, mit andern Lehren und andern Methoden zwei 
Jahre ihrer Studien zu wiederholen. Wenn fie aber ohne 
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Mittel find, ober wenn die Aeitern fuͤr ſie von einer ganz 
neuen und ſo oft anſteckenden Athmosphaͤre Gefahr befuͤrchten, 
ſo iſt eine Wahl der Strafe nicht moͤglich: man muß die 
haͤrteſte waͤhlen und ſich zu einer Art buͤrgerlichen Todes, zur 
Ausſchließung von allen Aemtern bequemen.“ 

„Und wie haben dieſe ungluͤcklichen Juͤnglinge ein ſo 
ſchreckliches Loos verdient? Sie haben ſich geweigert, zu 
funfzehn oder fechözehn Jahren, nach Beendigung ihrer Se: 
conde eine Verpflichtung einzugehen, welche die Kirche erft 
zu ein und zwanzig, ber Staat erft zu fünf und zwanzig 
Jahren einzugehen erlaubt.” 

„Sp von Ungerechtigkeit verfolgt, bleibt ihnen Feine 
andere Zuflucht, ald entweder die Plage der Kirche zu werben, 
indem fie gegen ihre Neigung in den Priefterftand eintreten, 
ober die Plage ded Staats, wenn fie, zur Sacriflei nicht zus 
gelafien, verfucht find, in der Gefellfchaft einen Feind zu 
fehen, welcher fie ohne Grund hartnddig von der Gemein: 
ſchaft zurüdftößt, in welcher alle übrigen Kinder der großen 
Familie zugelaffen werden.” 

„Wie koͤnnte man fo harte, fo gefährliche Forderungen 
mit dem Wunſche rechtfertigen, einige Samiltenväter daran 
zu verhindern, baß fie ihre Kinder, ohne fie fonft zum Prieſter⸗ 
leben zu beflimmen, vom Clerus erziehen zu laffen? Wer 
Eönnte für Frankreich eine ernfte Gefahr befürchten, weil 
einige Individuen von einer Corporation erzogen würben, 
welche alle großen Männer der alten Monarchie gebildet 
bat? Iſt diefer unvernünftigen Furcht nicht auch bins 
seichend vorgebeugt durch die vielen Wachen, weldhe fo 
forgfältig darauf fehen, daß die Zahl von 80,000 nicht 
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‘denn die Pleinen Seminare enthalten heute nicht mehr als 14 
bis 15,000 Schüler.” ?) 

„Richt genug, die Schüler zu flrafen, ſchlug man auch 
die Kirche, indem man von ihr die Kinder der wohlhabenden 
Claſſen fern hielt; denn diefe find grade die behutfamften 
und beforgteften in Bezug auf die Berufung. Wenn fie einer: 
ſeits verfucht find, ihre fanftmüthigen, frommen Kinder zum 
Priefterftand berufen zu glauben und ihre Berufung durch 
den Eintritt in ein Eleined Seminar zu begünftigen, fo müffen 
fie Doch andrerfeitd diefe Zeichen als nur wahrfcheinlich be- 
trachten. In folder Ungewißheit aber entfcheiden fie fich für 
die Erziehungshäufer, wo ihr Kind, im Fall es fich für den 
Priefterfland nicht entfcheidet, jede andere Garriere offen be: 
hält. Sie behalten ihnen die Freiheit der Wahl vor, in dei. 
einzigen Anftalten, in welchen die Univerfität diefe Freihet- 
geftattet. Aber dann erhalten die am beiten begabten Kinder 
oft eine Richtung, welche fie von dem heiligen Stande, zu 
welchem Gott fie berufen hatte, ganz abzieht.” 

Dies find die Gründe, welche Biſchoͤfen die bisherige 
Stellung ihrer Schulen als unerträglich erfcheinen ließen. 
Hätten fie nun direct und im Hinblid auf ihr Interefle allein 
eine Aenderung der fie beſchraͤnkenden Gefeßgebung verlangen 
folen? Eine Xblöfung der Drbonnanzen von 1888? Dazu 
wußten fie zu gut, daß die Juliregierung fie nicht von Be⸗ 
dingungen befreien könnte, welche die Reftauration felbft ihnen 


2) Nach den officiellen, von den Bifchöfen felbft eingereichten Liften 
beträgt die Schülerzahl mehr als 18,000: 


174 


hatte auferlegen müflen. Die einzige Möglichkeit, eine Aen⸗ 
derung ihrer Stellung herbeizuführen, war das Verlangen 
nach der allgemeinen Freiheit des Unterricht, nach einer abs 
foluten Zreiheit, welche bei der Zulaffung zum Baccalaureat 
keine Sragen nach der Herkunft bed Eraminanden zu flellen 
erlaubte, fondern mit allen Befchränkungen des Rechts zu 
unterrichten auch alle Bebingungen der Zulaffung zum Bacca⸗ 
laureat aufhob. Dann, wenn feine Forderung eined certi- 
ficat d’etudes mehr die Zöglinge der geiftlichen Schulen an 
ben Pforten jeder weltlichen Laufbahn anhielt, dann fiel die 
Beſchraͤnkung der Schülerzahl von felbft hinweg; denn aus 
welchen Grunde, in welcher feltfamen Inconfequenz hätte 
man die Kinder aller Stände und aller Beflimmungen vers 
bindern wollen, ihre Bildung in den bifchöflichen Seminaren 
zu fuchen, wenn es ihnen boch frei ftand, diefelbe fonft an 
jeber lautern oder unlautern, erprobten oder verbächtigen 
Duelle zu fchöpfen? Wenn ferner Feine Eontrole des Staats 
fi weiter zwifchen Lehrer und Aeltern ftellte, wenn ber 
Staat Feine Gewähr für einen wiſſenſchaftlich tüchtigen, für 
einen fittlichen und nationalen Unterricht zu fordern hatte, — 
fo konnte er auch durch Eeine gefeßliche Claufel von Neuem 
bie Jeſuiten ald Individuen fchlagen. 

Doc wir haben oben über die allgemeinen Zriebfebern 
bed Clerus in dem Kreuzzug gegen dad Monopol hinläng» 
lichen Auffchluß gegeben; wir haben ferner durch den ganzen 
bisherigen Theil dieſes legten Artikels gezeigt, wie anders die 
Regierung die Freiheit des Unterrichts verflanden, als die 
Geiſtlichkeit, wie fie ernfte, vielfach fehwere Bedingungen als 
Preis derfelben geſetzt: es bleibt und nur übrig, zu unters 
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ſuchen, welche Stellung den Heinen Seminaren, welche Be: 
friedigung der Geiftlichkeit in der neuen Draafatıon des 
. öffentlichen Unterrichts noch werden Eonnte. 

Die ſich zundchft darftellende, in der Natur der Sache 
begründete Alternative ift diefe; entweder müffen die geift: 
lihen Schulen an der allgemeinen Freiheit Theil 
nehmen, indem fie fi aber auch allen Bedin— 
gungen, welche auf die Ausübung derſelben ge- 
fest find, unterwerfen, — oder fie müffen, in Rüd: 
. ficht ihrer fpeciellen Beftimmung, in ihrer Ausnahms⸗ 
ftellung von 1828 verbleiben und dann kann feine 
der Forderungen, welche das Gefes an die andern 
Inſtitute richtet, fie treffen. 

Im Jahre 1836 brachte Guizot als Minifter des oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts einen Gefeboorfchlag vor die Deputirtens 
Kammer, in welchem er die Lage der geiftlichen Schulen gänz: 
lich unberührt ließ. Die Geiftlichkeit hatte fich feit 1830 bis 
zu jener Beit nicht um die Anwendung ded droit commun 
auf ihre Schulen bemüht, und der Minifter glaubte in ihrem 
Sntereffe und nach ihrem Wunfche zu handeln, wenn er die 
zu ihren eigenen, fpeciellen Zwecken errichteten Anftalten 
nicht den Grad⸗ und Diplombedingungen, nicht der Infpec: 
tion der Univerfität unterwürfe. Die Kammer aber ging 
über den Punkt nicht ebenfo mit Stillſchweigen hinweg, fon: 
bern ein Amendement trug darauf an, den Meinen Seminaren 
alle Verpflichtungen aufzuerlegen, welche bie Übrigen Er⸗ 
ziehungsanftalten zu erfüllen hätten; jedoch wurde died Amen- 
dement verworfen und die Kammer entfchied Bamals, daß bie 
geiftlichen Schulen bei ihrer befonderen Beſtimmung vers 
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bleiben follten, dafür aber auch ferner von den Univerfitäts- 
Abgaben, den Grad = und Capacitätözeugniffen und der In⸗ 
fpection frei bleiben follten. Jener Gefegentwurf kam jedoch 
gar nicht erfl vor die andere Kammer und beöhalb nicht zur 
Ausführung. — Als nun im Jahre 1841 der jegige Minifter 
zur Präfentation eined neuen Gefeged über denfelben Gegen: 
ftand berufen war, hatten fich fehon viele Stimmen aus dem 
Kreife des Clerus, obgleich befcheiden und ohne Ungeſtuͤm, 
für das „allgemeine Recht” vernehmen laffen, und Villemain 
nahm fie beim Wort, da er den geiftlichen Schulen diefelbe 
Breiheit unter denfelben Bedingungen geben wollte, wie allen 
übrigen Anftalten. Aber- fo hatten ed die Biſchoͤfe nicht ver⸗ 
ftanden: wenn fie dad „droit commun“ angerufen hatte, 
fo hatten fie nicht gemeint, daß ihre Seminare mit wiffen: 
ſchaftlichen Graden, Gapacitätöprüfungen und einer andern 
als biſchoͤflichen Gerichtöpflege belaftet werden follten; das 
möchte für gewöhnliche Penfionen vieleicht gut angebracht 
fein, aber nicht anwenbbar auf Specialfchulen, welche nur 
als Vorſchule für die großen Seminare dienen folten. Won 
allen Seiten liefen danın bei der Regierung Reclamationen 
von den Bifchöfen gegen die neue Stellung ein, welche man 
ihnen bereiten wollte, und fo Über die Wuͤnſche des Epifcopats 
beffer aufgeklärt, mußte fie von ihrem Worhaben ablaffen. 
Sie fah nun ein, daß die Abfchaffung des certificat d'ètudes 
der einzige Zweck gewefen, um befjentwillen bie geiftliche 
Partei die Freiheit des Unterrichtd unter ihr Patronat ges 
nommen; die Seminare follten dem Anfchein nach mit der 
Freiheit nichts zu fchaffen haben, vielmehr ihrer Beflimmung 
treu, fcheinbar nur Pflanzſchulen des Clerus fein, daher fie 
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mit Beiner neuen Laft zu beſchweren. War aber einmal das 
certificat d’etudes abgefchafft, wer fonnte dann verhindern, 
daß fie, wie jede andere Anftalt, der allgemeinen öffentlichen 
Erziehung dienten, und unter die bifchöfliche Aufficht allein 
geſtellt, auch die ihnen vorgefchriebene Zahl von 20,000 über: 
fehritten. 

Nach diefen Erfahrungen glaubte der Minifter einen Mittel: 
weg betreten zu müffen, nämlich den Bifchöfen es frei zu flellen, 
ob fie. die eine oder die andere Stellung, die der Specialität, 
ohne die allgemeinen Rechte und ohne die allgemeinen Bedin⸗ 
gungen, oder die allen öffentlichen Anftalten gemeinfamen für 
ihre Schulenannehmenwollten. Manwollteesihnen überlaffen, 
diefelben ihres befondern Charakters zu entkleiden und allgemeis 
nen Zwecken dienen zu laffen; aber zugleich hieltiman es für uns 
thunlich, allen Bifchöfen eine ſolche Veränderung, ein Abgehen 
von der wahren Beflimmung' der Seminare, eine folche Aus: 
behnung des Rechts, welche Manche gar nicht begehrten, auf: 
zubrängen. So enthielt denn der Geſetzentwurf im Artikel 
17 folgende Verfügung: 

„Die geiftlichen Secundärfchulen, welde in 
Uebereinftimmung mit der Ordonnanz v. 16. Juni 
1838 gegründet find und in welden die Profefz. 
foren für die Rhetorik, Philofophie und Mathe: 
matik mit den oben erwähnten Graden verfehen 
find, Eönnen in den Grenzen der ihnen erlaubten 
Schülerzabl daffelbe Recht ausüben, wie die In- 
stitutions de plein exercice, nämlid in Bezug 
auf die Zulaffung ihrer Zöglinge zu dem gewöhn-: 
lihen Baccalaureatseramen.” So follten alfo bie 
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geiftlichen Schulen ihre Privilegien und ihre Beſchraͤnkungen 
von 1828 behalten und die Profefforen find nicht verpflichtet, 
fich über die in andern Anftalten verlangten wiffenfchaftlichen 
Grade auszuweifen; auf der andern Seite aber wollte man 
ihnen die Ausnahmöftellung nicht abfolut und mit Gewalt 
auferlegen: vielmehr follten diejenigen, welche nur für bie 
Claſſen der Rhetorik und Philofophie diefelben Bedingungen 
erfüllen, welche das certificat d’etudes überall voraudfeht, 
dad Recht haben, wie andere Anftalten zum Baccalaureat in 
aller Form vorzubereiten. 

Wir Finnen fürerft nicht bei dieſem Punkte ftehen bleiben; 
auf ihn hat ſich die Diskuffion der Kammer allein concentrirt, 
wogegen der folgende ſchon von der Commilfion verworfen 
worden ifl. Wir müffen ebenfo, ehe wir der Hauptverhand> 
lung folgen, folgenden Auswuchs des mirifteriellen Entwurfs 
befeitigen. : Wir haben oben vielfach von den fogenannten 
verfehlten Berufungen gefprochen, zu deren Gunſten die 
Geiftlichkeit eine Erleichterung der ſich auf die Bildung ber 
Novizen beziehenden Gefebgebung verlangte. Das Minie 
ftrium glaubte diefed Argument nicht unberhdfichtigt laffen 
zu bürfen, und um auch den Anftalten, welche von dem art: 
gebotenen allgemeinen Rechte feinen Gebrauch machen wollten, 
die Möglichkeit zu verfchaffen, jene vocations mangques 
andermeitig unterzubringen, follte ihnen nach dem zweiten 
Paragraphen des 17ten Artikels folgende außerordentliche Be⸗ 
günfligung zu Theil werden. 

„Sn denjenigen geiftlihen Schulen, in wel: 
chen die erwähnten Gradbedingungen nicht erfüllt 
werden, koͤnnen die Zoͤglinge, welche fi nicht 
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ferner zum Priefterleben berufen glauben und 
das gewöhnlihe Bachelierdiplom erlangen wols 
len, fi dazu bei den Prüfungen in einem Ber- 
baltniß melden, welches nicht über die Sälfte 
der jedes Vahr jene Unftalten verlaffenden 
Schüler hinausgehen darf.” 

Das Minifterium konnte diefe Beftimmung nicht im 
Ernft vorgefchlagen haben; denn fie ift, wie wir gleich mit 
den Gründen des Herzogs von Broglie zeigen werden, bem 
Geiſt und Buchſtaben des ganzen übrigen Gefeßed zuwider 
und eine folche Ausnahme hier auf Feinen zureichenden Rüd: 
fichten begründet. Alle Welt fagte auch gleich, dad Minis 
fterium babe den Paragraph in den Gefeßentwurf nur des⸗ 
halb eingefchaltet, um fein Wohlwollen gegen die Geiftlichkeit 
damit zu bezeugen, es habe aber felbft mit Sicherheit da: 
rauf gerechnet, daß die Kammer ihn verwerfen würde; fein 
Verhalten während der Verhandlungen läßt auch glauben, 
daß die Öffentliche Meinung nicht geeirrt habe, denn weder 
Billemain, noch Einer feirier Gollegen hat ein Wort der Ver: 
theidigung für die fchnell geopferte Beguͤnſtigung der Semi: 
nare gefunden. Wir führen hier die Gründe an, welche der 
Bericht ded Herzogs von Broglie gegen diefelbe auseinander: 
feste, und welche wir fo treffend finden, daß wir über diefen 
Punkt Nichts hinzufügen Eönnten. Nachdem der Bericht fich 
mit dem erften Paragraphen einverftanden erklärt, fährt er fo 
fort: „Man giebt ald Grund des fonderbaren Vorfchlags, 
welcher im zweiten Paragraphen enthalten ift, an, daß jebed 
Fahr aus den Beinen Seminaren eine gewiffe Anzahl von 
Zöglingen herauskommt, welche mit einer fcheinbaren Be: 
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rufung eingetreten waren, deren Neigung aber nicht beharrt, 
und welche wünfchen, in die Welt zurüdzufehren, fich den 
liberalen Profeffionen, den öffentlichen Aemtern zu widmen. 
Es ift, fagt man, für diefe jungen Leute fehr traurig, daß 
fie das gewöhnliche Diplom nit unmittelbar befommen 
koͤnnen; wenn fie ihre Studien in einem Fleinen Seminar 
vollendet haben, fo find fie genöthigt, die beiden legten 


Claſſen von Neuem durchzumachen; zwei Jahre find für ihre . 


Fünftige Laufbahn verloren. Aber die Vorausſetzung ift ſchon 
an fich falfh; man Fann feine Studien nicht leicht in einem 
Fleinen Seminar beenden, da die Mehrzahl derfelben gar 
keinen vollftändigen Eurfus haben; unter 113 find 10% in 
biefem Fall. Es giebt folglich) nur 11, deren Schüler zur 
Erlangung des gewöhnlichen Diploms genoͤthigt find, ihre 
legten Studien zu wiederholen und zwei Jahre zu verlieren. 


Zweitens aber iſt der Uebelftand, da wo er wirklich exiſtirt, 


die andere Seite eines Contracts, deffen Vortheile die Schüler 
der kleinen Seminare genoffen haben; fie find zum Theil auf 


Koften des Publicums erzogen worden, ba ihnen direct oder 


indirect mehrere Abgaben erlaffen worden find, welchen die 
Zöglinge aller übrigen Anftalten unterworfen find. Wenn man 
die Annehmlichkeiten einer Stellung genießen will, fo mag man 
fi) aud) ihre unvermeidlichen Schattenfeiten gefallen laſſen, 
und die, von welcher wir fprechen, iſt noch dazu gar nicht 
fo fürchterlich. Ihre Rhetorik oder ihre Philofophie wieder: 
holen, dad thun eine Menge Schüler in allen Öffentlichen und 
Privatanftalten ganz freiwillig, Man fehägt die Zahl derer, 
welche eö zu thun pflegen, fo viel mir bekannt ift, auf zwanzig 
unter hundert. Endlich aber, und dies ift der Hauptpunft, 
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diefer Uebelſtand fällt den Zöglingen der Heinen Seminare 
nicht ausfchließlich zu; fie haben ihn mit den Schülern aller 
Anftalten gemein, welche nicht de plein exercice find. 
Die Schüler der Communalcollegien zweiter Claffe, die Zoͤg⸗ 
linge der Penfionen und Inſtitutionen, find wie die der Heinen 
Seminare genöthigt, vor dem Baccalaureat zu beweifen, daß 
fie ihre Rhetorik und Philofophie in einer Öffentlichen oder 
-Privatanftalt de plein exercice-gemacht haben. Es giebt 
73 Sommunalcollegien des zweiten Rangs, welche eine Claffe 
Rhetorik haben, aber Feine Philofophie: in ihnen gilt darum 
auch die Rhetorik nicht für das Baccalaureat und ihre Zög: 
linge haben fich zur rechten Zeit vorzufehen. Man kann 
nicht recht einfehen, warum die Schüler der Fleinen Seminare 
nicht diefelbe Vorſicht Haben ſollten; man fieht nicht, warum 
fie am Ausgang der Elaffen der Humaniora vor dem Beginn 
der Rhetorik, wenn ihre Berufung nicht ganz entfchieden ift, 
fih nicht in Stand feßen follten, das gewöhnliche Diplom 
auf dem gewöhnlichen Wege zu erlangen, d. b. durch den 
Eintritt in eine Anftalt de plein exercice, wobei fie ja 
noch immer im Falle der Ausdauer ihrer Berufung in 
ein großes Seminar eintreten koͤnnten. Privatinftitute de 
plein exereice, welde von Fatholifchen Geiftlichen geleitet 
werden, fehlen nicht in Frankreich, mehr ald drei Viertheil 
find in diefem Fall und ihre Zahl wird Eünftig noch zu: 
nehmen. Man darf überdies nicht glauben, daß die Be: 
rührung mit den latifchen Anftalten dem geiftlichen Beruf 
tödtlich ift: in mehrern Didcefen gefchteht die Erneuerung der 
Geiftlichkeit, dem größten Zheile nach, aus den Zöglingen - 
der Föniglichen und Communalcollegien; in andern befuchen 
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die Schüler der Heinen Seminare die Vorträge der Eollegien. 
— Dad, was man vorfchlägt, hat alfo nicht zum Zweck, die 
Zöglinge der Fleinen Seminare von einer Unannehmlichkeit zu 
befreien, welche fie allein träfe, fondern man will für fie 
thun, was man für die Schüler der Raienanftalten in analogen 
Fallen nicht thutz es handelt fih darum, ihnen noch eine 
Gunſt mehr zu geflatten, die Gunft, das gewöhnliche Zeugniß 
des Baccalaureatd zu erlangen, ohne ihre Studien in einer 
Anftalt de plein exercice beendet zu haben. Iſt ed nun 
angemeffen, tft es zeitgemäß, ihnen diefe neue Gunft zu ge: 
währen? Iſt zundchft die Maaßregel, wie fie vorgefchlagen 
worden, anwendbar, ift es möglich, fie auszuführen! Wir 
erlauben uns, daran zu zweifeln.‘ 

Mir übergehen bier die Aufzählung der Schwierigkeiten, 
welche fich bei der Auswahl der Hälfte der Zöglinge darbieten 
_ werden. 

„Aber felbft vorausgefeßt, daß man einen billigen und 
vernünftigen Weg finde, die Auswahl zu machen, wie viel 
andere Einmwürfe blieben nicht noch gegen die in Rede flehende 
Maafregel zu machen? Wenn man fie annimmt, fo muß 
man darauf verzichten, die Eleinen Seminare je die Organi: 
fation ihres Lehrerperfonals ändern zu fehen. Gewiß, von 
dem Augenblide an, wo fie alle, ohne irgend Etwas zu res 
formiren und indem fie ganz bleiben, wie fie find, jährlich 
für die Hälfte ihrer Schüler das gewöhnliche Diplom erlangen 
fönnen, alfo für eine Zahl, welche nach allen Befenntniffen 
die der verfehlten Berufungen überfchreitet, fo werden fie Bein 
Snterefie haben, die Bedingungen des plein exercice zu 
erfüllen, fich Licenziaten zu Kehrern zu beforgen. Der zweite 
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Paragraph des 17ten Artikel macht den erften zunichte. 
Denen, welche diefe Bedingungen erfüllen wollen, anzubieten, 
die Totalität ihrer Schüler flatt der Hälfte zum Baccalaureat 
zu präfentiren, das heißt ihnen anbieten, was fie nicht brauchen 
koͤnnen; die Hälfte genügt ihnen vollfommen, die Hälfte ge 
nügt ihnen Allen.‘ 

„Berner: fo lange die Schüler der kleinen Seminare 
feinen Anfpruch auf das gewöhnliche Zeugniß haben, haben 
die Directoren weder Intereſſe, noch auch viel Auöficht eine 
größere Zahl Schüler an fich zu ziehen, als e8 die Ordonnanzen 
erlauben; jebt hat man eine gewiſſe Garantie dafür in der 
Verweigerung des Diploms, wodurd) die Sünglinge, welche 
ſich für das bürgerliche Leben beftimmen, davon fern gehalten 
werden. Aber von dem Zage an, wo die Hälfte der Schüler 
der Eleinen Seminare auf dad gewöhnliche Diplom Anfprüche 
machen Eönnte, würden diefe Anftalten wieder verdächtigt; 
man würde fich erinnern, daß fie vor der Ordonnanz von 
1828 durch ihre Ausdehnung das Dafein der Laienanftalten 
bedrohten. Die Vorfteher der Lestern würden fie mit großem 
Lärm befhuldigen, fi in GCollegien umzuwandeln; die ers 
laubte Anzahl zu überfchreiten, junge Leute für das buͤrger⸗ 
liche Leben zu erziehen; möchten diefe Klagen begründet fein 
oder nicht, fie würden auf dem Wege der Preffe laut werden; 
die Regierung würde damit beflürmt, die Bureaur beider 
Kammern mit Bittfchriften überfchüttet. Möchte die Re: 
gierung wollen oder nicht, fie müßte darauf eingehen; fie 
Eönnte fich in Betreff der Zahl der jungen Seminariften nicht 
mehr auf die geiftlichen Behörden allein verlaffen, fie müßte 


in das Innere der Anftalten eindringen, Unterfuchungen ans 
Jahrg. 1845. 1. 13 
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ftellen, die Zöglinge zählen; und von ta aus würben zwifchen ver 
weltlichen und geiftlichen Obrigkeit traurige Conflicte, beklagens⸗ 
werthe Kämpfe beginnen. Was würde aber endlich jenen jungen 
Seminariften gefchehen, wenn fie fich bei der Prüfung einftellten, ' 
ohne ihre Studien in Anftalten de plein exercice beendigt und 
befeftigt zu haben? Sehr oft würden fie durchfallen; ſie würden zu⸗ 
rücfgewiefen,nicht weil ſie Seminariften find, fondern weil die 
Studien in den Kleinen Seminaren fehr ſchwach und unvollfommen 
find. Darin hätten wir dann einen neuen Grund zu Klagen und 
Befchwerden. Die geiftliche Autorität würde die Nichter der Par⸗ 
theilichkeit zeiben; viele würden fich rechtfertigen, indem fie den 
Schülern, vielleicht auch denLehrern ver geiftlichen Anftalten, Un⸗ 
wiſſenheit nachfagten. Edwäre ein ewiger Streit gewiffer Maapen 
organifirt und durch das Geſetz felbft begründet.” 

„Wir fehen keinen Grund ab, warum wir einer ähnlichen 
Combination unfere Beiftimmung ertheilenfollten. Das Uebel, wel« 
chem man abhelfen will, ift an fich felbft nicht gar groß; ſowie es 
it, ift e8 aber ven Raienfchulen und den Seminaren gemein; es 
ift eine Bedingung; welche Allen obne Unterfchied zu einem 
Öffentlichen, über alle Brivatinterefien überwiegenden Nutzen auf« 
erlegt wird. Die Abhülfe dagegen fcheint und voll von Ver⸗ 
wickelungen, Uebelftänden und Gefahren.” 
Mit diefer Argumentation war der zweite Paragraph des 
17ten Artikels des Geſetzentwurfs (des 31ten im Entwurf der 
Commiſſion) für immer vernichtet. Das Minifterlum . machte, 
wie gelagt, Feinen Verſuch des Wieverftands gegen ben. Entfchluß 
der Kommiffton und ebenfo wenig fand fid) ein Mitglied ver Kammer 
veranlaßt, auf die Wiederherſtellung jener Beftimmung anzutragen. 

So blieb denn Der erfle Artikel allein zer Verhandlung 
unterworfen; wir Tehren zu vemfelben zurüd, Gleich bei dem 
erſten Befanntwerben des Gefegentwurfs und als die erften Gerüchte 
Aber die Befchlüffe der Commiſſion verlauteten, war der von ihr 
angenommene Paragraph fo gut, mie der bon ihr vermorfene, 
zum Gegenſtand der heftigftien Anklage gegen das Minifterium 
und die Kammer geworben: die Journale zumal fahten von An« 
fang an im ganzen Geſetze nur diefen Punkt ind Auge und weil 
fie in der darin gemachten Conceſſion einen Sieg der geiftlichen 
Parthei und das unvermeidliche Verderben aller andern Inftitute 
erblickten oder wenigftens blicken Tießen, verwarfen fie um ihret= 
willen dad ganze Geſetz als illuſoriſch und verrätherifch. Die 
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ganze Polemik concentrirte ſich dann auch In. ber allgemeinen Dis⸗ 
enffion der Kammer vorzüglich auf dieſe einzelne Gefeßbeftim- 
mung — und die Nüdficht auf diefelbe mar e8 endlich, welche bei 
dem definitinen Abftimmen eine fo impofante Minorität gegen das 
Geſetz ergab, wie fie unter ven Pairs fich jehr felten findet. 

Ehe wir eine Ueberfihi der Verhandlungen der Kammer 
geben, halten wir es für vortheilhaft, noch ein Mal den Unter 
ſchied der Stellung der geiftlichen und weltlichen Schulen anzu⸗ 
geben, vie Vortheile der erftern, vie Laften der zweiten, damit 
der Leſer fidy über die Bebeutung weder jener Vortheile noch über 
den Unterſchied in den Raiten von den Rednern der Partheien 
irre führen laſſe. Genauer erörtern werben wir den Punkt erft 
in einer Schlußbeurtheilung der Discujfion. 

Folgendes find die beſondern Vortheile, welche die Seminare 
für fi) haben: 

1) Ihre Direetoren oder Oberen werden von pen Bifchöfen 
ernannt, vom König nur beftättigt und find feinen Grad⸗ 
bedingungen unterworfen. 

2) Ihre Profefjoren werden gleichfalls von der kirchlichen 
Dbrigfeit ernannt, ebenfalls ohne Gradbedingungen. 

3) Ihre Studien und ihre innere Disriplin find jeder In» 
fpection, jeder Aufficht von Seiten der bürgerlichen 
Obrigkeit entzogen. 

4) Bis jegt war eine fehr bedeutende Gunft die Be- 
freiung von der Univerfitätsabgabe. Diefe hört nun 
auf, ihnen ausſchließlich zuzufalfen, da vie Abgabe fo eben von 
den beiden Kammern abgefchafft worden ift. 

5) Ihre Zöglinge erhalten da8 Diplom des Bacca« 
laureats gratis. 

6) Der Bedarf ver Anftalten wird großentheils durch kirch⸗ 
lihe Sammlungen gebedt. 

Die Privatanftalten haben dagegen folgende Beringungen 
zu erfüllen, um das Mecht des plein exercice zu erlangen: 

ad 1. Die Dirertoren müſſen a) ein Zeugniß als licen- 
cies-ös-lettres; b) ein brevet de capacite; c) ein Sittlich⸗ 
feitözeugniß; d) die fchriftliche Verficherung, Feiner verbotenen 
Gongregation anzugehören; e) den Plan und dad Programm 
ihrer Anſtalten einreichen. Ä 

ad 2. Die Proffefforen müfjen a) Zeugniſſe als bache- 
liers-ös -lettres und bie drei obern bie Diplome als licencies 
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es-lettres und refp. licencies-&s-sciences; b) ein Zeugniß 
über die Sittlichfeit; c) ebenfalld die erwähnte Verficherung ein⸗ 
reichen; — überdies müſſen vie maitres d’etudes ſich durch die⸗ 
felben Documente ausweiſen. 

ad 3.: Ihr Unterricht und ihre Disciplin ift der Inſpection 
der Univerfitätsbehörden und ver refpectiven Verurtheilung durch 
die Civiltribunale fortwährend ausgeſetzt. 

ad 4. Die Zöglinge mußten bisher eine Abgabe an bie 
Univerfität entrichten, welche bis 115 Br. fteigen Tonnte, im 
Allgemeinen den 20ften Theil des Preifes der ganzen PBenflon; 
die Vorſteher hatten ferner eine Abgabe von 75 bi 150 Fr. 
für fih und für jeden Lehrer 50 bis 100 Br. zu entrichten. 
Aber vie Kammern haben bei Gelegenheit der Discuffion des 
Budget für 1845 wenigftend die erftern der genannten Steuern 
troß des unbegreiflichen Widerſtands des Finanzminiſters aufe 
gehoben. 

ad 5. Das Baccalaureatsdiplom koſtet 60 Fr. 

ad 6. Die Koſten des Unterhalts müſſen durch den Be— 
trag des Penſions⸗ oder Schulgelds beſtritten werden. 

Dagegen treffen aber folgende Beſchränkungen die kleinen 
Seminare: 

1) Sie ſollen nur ſolche Schüler aufnehmen, welche ſich 
ernſt und aufrichtig für den geiſtlichen Stand beſtimmen; 2) keine 
ſolche Schule darf ohne königliche Genehmigung und vorherge⸗ 
Hangenen Beweis der Nothwendigkeit geftiftet werben; 3) vie 
Scülerzahl jeder Anftalt wird nach dem Bevürfniffe ver Diöcefen 
bei der Stiftung beſtimmt; 4) die Totalanzahl ver Schüler aller 
geiftlichen Seminare darf nicht über 20,000 hinausgehen; 5) fein 
geiftliches Seminar darf Erterne zulaflen; 6) die Zöglinge 
müffen zu 14 Jahren oder nach zweijährigem Aufenthalt in den⸗ 
felben das geiftliche Kleid anlegen; 7) vie Schüler, welche vie 
Prüfung ded Baccalaureats beftanden haben, erhalten ein Spe— 
cialdiplom, welches nur in ver theologifchen Facultät anerfannt 
wird; fie fünnen daſſelbe jedoch nach ihrem definitiven Eintritt in 
ein geiftliches Amt gegen ein gemöhnliches Zeugniß vertaufchen. 

Der Gefeßentwurf, wie er von der Commiſſton verändert 
worden, läßt nun eine vreifache Stellung ver geiftlichen Seminare 
für die Zukunft zu: 

„Wenn fie in dem status quo beharren wollen, fo 
können fle es; fie behalten dann ihre Immunität und ihre Privi⸗ 
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Tegien, bleiben aber unter ven Befchränfungen, welche auf ihnen 
laften. 
„Denn ſie freie Privatanftalten werden und alle 
Bortheile des allgemeinen Rechts genießen wollen, - 
jo können fie es ebenfalld, aber mit Verzichtleiftung auf alle 
Privilegien und mit Unterwerfung unter alle Bedingungen der 
Ausübung des allgemeinen Nechte. 

„Wenn fie endlih alle übrigen Vorrechte be— 
wahren wollen und nur die eine Bedingung des plein 
exercice annehmen, nämlidh für die Elaffen Rhe— 
torit und Philoſophie Lehrer mit den ad. 1. ange- 
führten wiſſenſchaftlichen Graden, fo wird die eine 
zulegt unter 7 angeführte Beihränfung von ihnen 
genommen, fie Fönnen ihre Schüler zum Baccalau- 
reat im gewöhnlichen Sinne, d. 6b. für alle Civil— 
carrieren präfentiren, womit von felbft auch die Be- 
fhränfung 1. fällt, wogegen alle übrigen in Gel— 
tung bleiben. 

Das Wort gebührte In der Verhandlung über dieſen Artikel 
natürlich vor Allen den Nepräfentanten der geiftlichen Parthei: 
Jedermann war begierig, welche Stellung fie ver Gunft gegen« 
über, welche ihnen hier das Geſetz einräumte, nehmen würden. 
Jedermann fragte, ob fie nach fo vielen Declamationen für ab- 
folute Freiheit und für Gleichheit der Beningungen ein Privi⸗ 
legium für ihre Schulen annehmen würben. Die Lage war für 
pie Mitter des Epiffopats fchiwierig, der Weg dornenvoll. Sollten 
fie bei ver Vertheidigung des „allgemeinen Rechts,“ bei der 
Bermerfung jedes Monopols verbarren? Dann verftärften fie 
die Oppofltion gegen den Artifel des Gefegentwurfs und Tießen 
die geiftlichen Anftalten auch noch die, in ihren Augen felbft 
nicht geringe Gunft verlieren, welche verfelbe ihnen anbot. 
Wenn fie dagegen offen uud ohne Hehl den Artikel annahmen 
und unterftügten, fo feßten fie ſich mit ihrem ganzen frühern 
Verhalten während der Discuffion in Widerſpruch. Es ſchien 
ihnen dann fein anderer Weg übrig zu bleiben, als ein Rückzug. 
Graf Montalembert erflärte in feinem Namen und in dem feiner 
Breunde, daß fie fi) von der Verhandlung zurüdzögen, 
weil die angenommenen Artikel fchon alle Breibeit erftichten, für 
fie alfo in ver Verhandlung fein Raum mehr wäre. Um jedoch 
diefen Rückzug möglichft glänzend zu befchönigen, Tieß er noch 
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einmal Schmähungen über Schmähungen auf das Gefeh herab» 
fallen. Die geiftliche Barthel, — dad war ungeführ die Bedeu- 
tung feiner Rede, — will ihre Hände nicht in dem abfcheulichen 
Werke beflecken, und foll es vollbracht werben, fomag es wenigften® 
ohne ihre Theilnahme geſchehen. Sie hat das allgemeine Necht, 
Freiheit für alle Welt verlangt, aber eine Freiheit ohne Bedin⸗ 
gungen Ber Grave der Fähigkeit und der Moralität, ein allge 
meined Recht, welches alle Partheien zufieße, die Jeſuiten wie bie 
Gommuniften. Das Privilegium ftoßen die Seminare von ſich, 
fie brauchen ed nicht, ſie fürchten nicht die Gleichheit, fie würden 
mit Freude gegen alle Soncurrenz ringen, wenn das Geſetz nicht 
die Verpflichtungen ver Prüfungen und des Willens auferlegte. 
Natürlich fchloß der Graf mit feinen gewöhnlichen Drohungen, 
indem er der ganzen Öffentlichen &efellfchaft ven Handel auffün- 
digte. Wollt ihr unfere Dienfte, fo nehmt unfer Jod an; ftatt 
und Gefetze aufzubrängen, bequemt euch, diejenigen einzuregiftriren, 
welche die Kirche zu geben belieben wird! Wenn nicht, fo erflären 
wir euch in Namen Gottes, des Friedens und der Liebe, daß wir 
nicht gehorchen werden und alles Liebel, was ihr und zufügen 
fönnt, um und zum Gehorfam zu bringen, werden wir euch hun⸗ 
dertfältig vergelten. 

Wir werden uns mit zwei kurzen Citaten aus feiner Rede 
begnügen: | 
„In diefer großen Frage, worin es fich nicht blos um vie 
Kirche, fondern um ein conftitutionelled Recht aller Franzoſen 
ohne Unterfchied des Glaubens handelt, Hat nur ein Intereffe 
uns beberrfchen fünnen, das der Freiheit und Gleichheit, aber der 
aufrichtigen Freiheit und der wahrhaftigen Gleichheit. In allen 
unfern Vorfchlägen, in allen unfern Proteftationen find wir 
dieſem Brinzip- immer treu geblieben, und wir werben ed bis zu 
Ende fein. Aber man bat dieſes Prinzip gänzlich bei Seite ge 
fhoben, man bat ein Geſetz gemacht, welches ganz und gar auf 
der Beichränfung, dem Verdacht und der Ausnahıne beruht; 
man bat zu Gunften des Staats die heiligften Rechte ded Familien⸗ 
vaters und des religiöfen Bemwußtfeind mit Füßen getreten, und 
weil tiefe Beftimmungen ven Charakter der Allgemeinheit haben, 
wollen Einige venfelben auch die Anftalten unterwerfen, welche 
bis jeßt dem Joch entgangen waren; Andere wollen ein Privi⸗ 
Vegium begründen, welches ſchon jet Murren und Eiferfucht 
erregt.“ 
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„Wir finden uns dann zwifchen unfere Prinzipien und 
unfere Neigungen geftellt; wir haben nur zwifchen zwei llebeln . 
zu wählen. Auf der einen Seite, wenn wir und denen an- 
fchließen, welche das allgemeine Recht verfündigen, verfallen wir 
in das allgemeine Hecht ver Knechtichaft, während wir nur das 
der Freiheit fennen. Wenn wir und auf der andern Seite mit 
denen verbinden, welche zu Gunften der Fleinen Seninare gewiffe 
Beftimmungen fordern, die nicht auf dem unentäußerlichen Rechte 
der Kirche, ſondern auf einer Gunft begründet find, finden wir 
und auf einem faljchen Boden, auf dem Abhang, meldyer auf 
das Gebiet ver Willkür und der Ausfchlieglichfeit Hinabführt, 
wohin Nichts auf der Welt und je bringen wird.” 

‚Unter folchen Berbältnifien giebt es denn für uns feine 
Stelle mehr im Streite: wir foßen auf gleiche Weife die beiden 
Seiten der Alternative zurück; wir ziehen und von der Discuffton 
diefed Theils des Geſetzes zurück; wir laſſen Sie unter Sic 
Manfregeln abmacen, welche nur zum Nachteil der beiden 
großen Intereffen ausfchlagen können, veren Bedeutung durch 
Einigkeit erhöht wird: der Religion und ber Freiheit.” 

„Die ganze Verlegenheit, in welcher Cie Sich befinden 
werden, kommt einzig und allein von den Einfchränfungen, unter 
welchen Sie vie Gründung son freien Anftalten erlaubt haben. 
Benn diefe Schwierigkeiten nicht extitirten, fo wären die Bifchöfe 
die Erſten, welche die nicht zum Priefterftand beftimmten Sub- 
jecte von ihren Seminaren entfernen würden. Uber was fol 
ein Bifchof thun, wenn ein Familienvater, wie es jetzt oft ge⸗ 
fhieht und wie e8 nach ver Annahme dieſes Geſetzes noch öfter 
geſchehen wird, ihm fagt: Mein hochwürdiger Herr, nehmen Sie 
um Gottes willen meinen Sohn; denn in vem ganzen Kirdh- 
fprengel finde ich feine andere Barantie für die Sittlichkeit und 
den Glauben meines Kindes, als unter Ihrem Dad. Was fol 
der Bifchof, was foll der Vater thun? Sie werden zuerft die 
knechtende Geſetzgebung verfluchen, welche fie zu dieſem Aeußerſten 
Bringt und dann ihr Möglichfted thun, fich verfelben zu ent⸗ 

“4 

„Das Mecht der Biichöfe, einen Theil der Jugend zum 
Prieſterthum vorzubereiten, ift ein heilige, unentäußerliches Recht, 
untrennbar von ihrem Anſehen, unumgänglid; nothwendig für 
ihren Dienft. — Möge ed geben, wie ed wolle, die Bifchöfe ver- 
zichten nicht darauf: die Kirche wirb fich nie unter das Joch ber 
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Univerfität beugen. Kein Gefeß, Feine Gewalt, keine 
Lift, keine Gunft wird fie dahin bringen: denn file 
müßte fonft ihren Traditionen und ihren eigenen Geſetzen untreu 
werden: und dies Schaufpiel, meine Herrn, Hat die Eatholifche 
Kirche nie der Welt gegeben. Sie werden fie vielleicht dazu 
zwingen wollen; Sie werden verjuchen, den Willen der Bifchöfe 
Gemalt anzuthun; Sie werben der Kirche viel Uebel anthun; 
aber noch vielmehr dem Staate. Und überdies werden Sie nidht 
einmal zum Ziele kommen. Sie werden Nichts erreichen, als 
dies: im Schooße des beftgefinnten und ruhigiten Theiles des 
franzöftjchen Volkes werden Sie gegen fich eine jener Feindſelig⸗ 
feiten erregen, welche fich langjam bilden, aber noch langſamer 
verfchwinden und welche nach und nad zu ven furdhtbarften 
Schwierigkeiten einer Negierung werden, eine jener Feindſelig⸗ 
feiten, welche man nicht mit der materiellen Kraft vernichtet, ſon⸗ 
dern welche alle Gewalt, wie alle Lift der Politik überleben.‘ 
Der Miniſter Guizot antwortete Montalembert und jeßte 
von Neuem die Gefinnungen ver Regierung gegen die Geiſtlich⸗ 
feit im Allgemeinen auseinander. Wir übergehen vie Wider⸗ 
legung Montalembert's, da fie Nichts von Bedeutung enthält, 
außer einer Stelle über die Natur der geiftlichen Oppofition in 
diefer ganzen Verhandlung. „Soll ih Ihnen fagen, was Sie 
feit dem Beginn diefer Diseuffion thun? Soll ich Ihnen fagen, 
der Nepräfentant welchen Geifted Sie nach meiner perfönlichen 
Meinung hier find? Nicht des Geiftes der Freiheit, fondern des 
Geiſtes der Anarchie, einer mahren geiftigen und muoralifchen 
Anarchie; Sie find mit einigen Andern eines der traurigften Bei⸗ 
fpiele von ver Tiefe, bis zu welcher ver Geift der Anarchie und 
anarchifche Ideen in Köpfe und Herzen eingeprungen find, welche 
fie verwerfen. Wie! bis in den Schooß der tiefften, aufrichtigften 
katholiſchen Ueberzeugungen iſt der Geift der Anarchie in dem 
Grade eingedrungen, daß Prüfungen, Garantien, wenn Sie 
wollen Beſchränkungen, welche die allgemeine Einficht befriedigen, 
welche einer gemäßigten, freiftnnigen Verſammlung gut, nützlich 
und nothwendig erfcheinen, daß diefelben Sie empören, Ihnen 
als Knechtung, als Tyrannei erfcheinen! Aber laſſen Sie Sich 
sorftellen, daß vie Vertheidiger des suflrage universel, bie 
Vertheidiger der unbegrenzten Preßfreiheit zu andern Zeiten und - 
andern Orten nicht anders gefprochen haben! Sprechen Sie 
nicht vom Geift der Breibeitz nicht dieſen den Geiſt der Freiheit, 
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nicht vernünftigen, ernften Geiſt haben fe in dieſe Verhandlung 
mitgebracht; fondern einen Geift, welcher aller Negel, jenem Zügel, 
aller Ordnung, aller vernünftigen Freiheit zumiber iſt.“ 

Auch aus dem andern Theil ver Rede Guizot's werden wir 
wenig anzuführen haben, da er über die eigentliche Frage, über 
die praftifchen Schwierigfeiten wenig Richt verbreitet. Er beginnt 
mit Klagen über den gefunfenen Zuftand der fonft durch Gelehr⸗ 
famfeit blühenden franzöfifchen Geiftlichkeit, die ſich nun vor der 
Annahme einiger Gradbedingungen fürchte. Er beflagt ferner 
die Trennung verfelben von der übrigen Gefellfchaft, die Ent- 
fremdung von der Welt, auf welche fie wirken folle, und fpricht 
als Ziel einer weifen Politik die Näherung ver Kirche an das 
Öffentliche Leben aus? 

„Dem Staat ift ed nothwendig, daß der Elerus mit der 
bürgerlichen Geſellſchaft in Gemeinfchaft lebe, daß er diefelbe wohl 
fenne und von ihr gekannt fel, daß er fie durchfchaue und von Ihr 
durchſchaut werde, daß der Nationalgeift fi) in ihm tief mit dem 
teligiöfen Sinn vereinige. Dies ift gut und nothwendig, nicht 
allein in moralifcher und focialer, fondern auch in politifcher Be⸗ 
ziehung, damit die Negierungsmafchine leicht und regelmäßig ihr 
Werk treibe. Ich gehöre nicht zu denen, welche die Stelle ver 
Geiftlichkeit in der Gefellichaft befckränfen wollen; ich glaube, 
daß er überall nur die Stelle einnehmen muß, die ihm rechtmäßig 
zufommt, aber daß ihm eine Stelle und eine große Stelle überall 
zufommt. Erlauben Sie mir, in dieſer Hinſicht meine ganze 
Meinung herauözufagen. Ich bin überzeugt, daß wenn jeber 
Zeit ein Geiftlicher im Conseil royal de l’Instruction publique 
gewefen wäre, menn immer Bifchöfe in diefer Kammer Sig und 
Stimme gehabt hätten, der größte Theil ver Verlegenheiten, wel⸗ 
chen wir jeßt begegnen, nicht eriftiren würden. Es würde ſich 
anf natürliche, leichte, regelmäßige Weife zwiſchen den politifchen 
Gewalten und ven religiöfen Autoritäten ein Bund, eine Eintracht, 
eine DVermifchung berftellen, welche bei der Entfernung und Tren⸗ 
nung, worin fich jene Beiden jebt befinten, nicht möglich find. 
Ich Halte nicht dafür, daß der Staat bei der Ifolirung oder 
bei der moralifchen Schwächung des Clerus Etwas gewinnen 
könne.“ 

So lange aber die Trennung beſtehe, ſo lange ferner die 
öffentlichen Schulen der Geiſtlichkeit nicht Novizen genug zuführen 
können, fei das beſondere Beſtehen ver Eleinen geiftlichen Schulen 
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eine Nothwendigkeit der Zeit, und well pie angemefiene Ernenes 
rung des Clerus ein Interefie des Staats felbit ſei, muͤſſe derſelbe 
bedeutende Vortheile für fie gewähren; es fei fogar die Wieber- 
berftellung ber feit der Julirevolution abgeichafften Kreiftellen 
(bourses) in den Seminaren gerecht und rathſam. Endlich ſei 
ed auch billig, den Iünglingen, welche im entſcheidenden Alter 
nicht bei ihrer Berufung beharren, die Pforte des bürgerlichen 
Lebens nicht durchaus zu verfchließen. Died Alled aber zuge⸗ 
geben, könne man die Eleinen Seminare nicht ein Mittel werben 
lafien, wodurch die Kirche den Unterricht des Landes an fich 
riffe, nicht durch eine freie Goncurrenz mit gleichen Waffen, 
fondern auf ihre Hinterliflige Weile unter dem Schuß ges 
wiſſer Vortheile und Privilegien. Das neue Geſet eröffne 
der Geiftlichkeit jo gut wie Andern ven Weg, an der all- 
gemeinen Erziehung der Laien Theil zu nehmen; es ſtehe 
ihr frei unter den allgemeinen Bebingungen jo viel Inftitute zu 
ftiften, ald ihr gut fohiene, und ihre Erziehung den Bamilien an- 
zubieten, welche fie fuchten. Guizot hat das Vertrauen, daß der 
Clerus vor den Bedingungen, welche die Laien erfüllen, nicht zu⸗ 
rückbeben, daß er die gegebene Freiheit nügen werde. 

„Aber wenn dies der Fall ift, fo müffen die Eleinen Semi» 
nare fireng und gewifienhaft auf ihre befondere Aufgabe bes 
fhränft werden. Die Heinen Seminare find Borbereitungsichulen 
für Priefter, fie find keine Laienfchulen und follen Feine Laien 
bilden. Außer dem Falle, welchen ich fo eben beſprochen habe, 
daß ein junger Mann fi im entfcheidenden Augenblick nicht 
mehr zum 'geiftlichen Stande berufen fühlt, dürfen fie nur 
Briefter erziehen und vorbereiten. Alle Mechte, welche man ihnen 
eingeräumt, alle Begünftigungen, welche ihnen gewährt find, ge⸗ 
nießen fie um jenes Zweckes willen; und unter der Herrfchaft 
eines Geſetzes der Freiheit, welches Allen erlaubt, Brivatinftitute 
unter gewiflen für Alle gleichen Bedingungen zu ftiften, müſſen 
die kleinen Seminare mehr als je auf ihre befondre Aufgabe 
beichränkt und den Maaßregeln unterworfen werben, welche 
* getroffen hatte, um ſie bei jener ſpeciellen Aufgabe zu er⸗ 

alten.‘ 

Auch im Interefie des geiftlichen Unterrichts ſelbſt findet der 
Minifter einen Grund für die Aufrechthaltung ver befondern 
Gtellung: 

„Die Begänftigungen, welche in der Verringerung ber For⸗ 
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derungen und SBrüfungen und Bäbigkeitsgaranticen befteben, wo 
es ſich um die Bildung von Prieftern handelt, find eine Gonceffton, 
welche man wohl ven Forderungen der Zeit machen kann, aber 
welche nicht ein dauernder Zufland in der Kirche Frankreichs 
werben können, in dieſer Kirche, welche einft fo glorreich mar und 
an der Spige ver franzöftfchen Geſellſchaft glaͤnzte. Soll ic 
Ihnen num noch fagen, warum ich den Gefegentwurf in dieſem 
Theile des Commiſſionsamendements billige? Eben darum, weil 
diefes Amendement in ber doppelten Abſicht, von melcher ich ge= 
fprochen, verfaßt iſt; es entjpricht ven Bepürfnifien ver Eleinen 
Seminare in der Gegenwart, und zu’ gleicher Zeit berüdfichtigt 
es die Interefien ver Zukunft; es hält die Fleinen Seminare aufs 
recht und legt zugleich den Grund, giebt vie Negeln an, wonach 
diefe Schulen und mit ihnen die Bildung des Elerus ſich höher 
binauffchwingen fol, fo daß man von ihnen einft ernftere Be⸗ 
dingungen, träftigere Garantieen fordern könne. Man hält nur 
für den Augenblick ven gegenwärtigen Stand der Dinge aufrecht. 
Dad Amendement der Sommiffton forgt hierfür, wie der Geſetz⸗ 
entwurf; zugleich aber macht ed aus dieſem Stand nicht einen blei⸗ 
benden, unveränderlichen; es läßt eine Zeit-vorausfehen, mo die 
Erziehung der Geiſtlichkeit höher, vollftändiger fein wird; wo bie 
Scheivewand, welche fie fo zu jagen von Jugend auf von der Ge⸗ 
fellfchaft trennt, fallen und wo, wenn nicht viefelben, doch wenige - 
ftens ähnliche Schulen, zugleich die Vriefter und die Bürger 
erziehen werben. 

Er ſchließt mit wiederholten Berficherungen, daß die Regierung 
die Kirche und vie @eiftlichkeit Tiebe und achte, aber nicht fürchte: 

„Wenn ich fage, daß fe viefelben nicht fürchtet, fo meine 
ih, daß fie einerfeits ‘wie Entwidelung ihrer natürlichen, rechte 
mäßigen. Gewalt nicht fürchtet, ihrer Autorität über die Geifter 
und Herzen; fie wünfcht diefe vielmehr; fie fürchtet diefelben 
andrerſeits in dem Sinne nicht, daß fie, wenn bebeutende Ueber⸗ 
ariffe über das Gebiet ihres Einfluffes fich zeigten, entichloffen ift, 
fie zu unterbrüden und ſich mit binreichenden gefeßlichen und 
moralifchen Mitteln dazu gewafinet fühlt.“ 

„Ich wiederhole denn meine Worte: die Regierung 
liebt die Religion, liebt die Kirche, Tiebt den Elerus; 
fie will aufridtig ihre Kraft, ihr Gedeihen, ihren 
Fortſchritt, aber fie fürchtet fie nicht.” So fehr wir 
und bemühen müfjen, uns in Gitaten zu befchränfen, fo fünnen 
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wir doch nicht umhin, die Stelle aus Montalemberts Furzer Er⸗ 
winerung zu erwähnen, worin er durch die Verficherung feiner 
gänzlichen Unterwerfung unter die Autorität der Kirche die Vor⸗ 
würfe Guizots, als ob er im @eifte der Anarchie handele, zu 
Borrürfen gegen die ganze Kirche machen wollte Die Stelle 
ift durch ihren Anachronismus in Bezug auf die Unfehlbarkeit, 
und durch die Ausdehnung diefer Unfehlbarfeit auf das Epifkopat 
eines einzelnen Landes merkwürdig genug. „Jedes Mal, fagte 
er, wo ich vor Ihnen oder anderswo eine religiöfe Brage zu be 
handeln haben werde, eine Brage, welche die Intereffen ver 
Kirche Frankreichs und meines . Glaubens berührt, feien 
Sie verfihert, daß ich ohne auf meine perjünlichen Lieber- 
zeugungen und Einprüde ein befondered Gewicht zu Tegen, 
mich immer bemühen werde, fobiel es meine fchwache Ein- 
fiht erlauben mag, mit den gefeßmäßigen Chef und com⸗ 
perenten Richtern meines Glaubend in Uebereinftimmung zu 
fein., Ich glaube im Grunde meines Herzend an die Unfehl- 
barkeit ver heil. Kirche und ich glaube durchaus nicht an meine 
eigene. Dies ift der große Unterfchied zwiſchen dem ehrenmerthen 
Herrn Guizot und mir.) 8 giebt noch andere, aber dies ift 
der größte.” 

„So hätte ich denn nicht an diefer Verhandlung Theil ge= 
nommen, wenn ich nicht Die Ueberzeugung gehabt hätte, unge- 
fähr diefelben Anfichten zu befennen, melche nicht im Geheim, 
nicht indirect, fondern offenbar und feierlich vom franzöftichen 
Epifcopat, den directen und rechtmäßigen Herrn ber franzöftfchen 
Kirche vertheidigt worven find. Ich babe Nichts weder über die 
religiöfen Gongregationen, nod) über eine andere Beflimmung 
des Geſetzes behauptet oder verlangt, was nicht auch, und zwar 
mit ganz anderer Autorität von Männern behauptet und ver- 
langt worden wäre, welche die befonvere Milfton haben, die 
Kirche zu leiten und zu vertreten. Wenn ich alfo hier die Anar⸗ 
chie repräfentirt habe, jo bat es das franzöſiſche Epiicopat vor 
mir getban und ver Vorwurf, welchen man auf mir allein 
ruben laſſen wollte, fteigt natürlich bis zu jenem hinauf. Jedes 
Mal aber, daß eine Beleidigung zugleich die Kirche und mich 
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2) Dies foll offenbar ein Hieb gegen den Proteftanten im Minifter 
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treffen wird, der ich ihr unterthäniges Kind fein will, fo werde 
ich fle mit Freuden annehmen und ftolz darauf fein.” 

Mit vem Baron von Barandte (dem befannten Verfafler ver 
Histoire des Ducs de Bourgogne) treten wir endlich in bie 
fpecielle Behandlung der eigentlichen Schwierigkeiten, in die Bes 
fprechung der praftifchen Bedeutung der im Gefeßentwurf ent« 
baltenen Begünftigung für die geiftlichen Schulen ein. Barandte 
hat den Vorfchlag ver Commiffton unter feinen Schug genom⸗ 
men und zu zeigen berfucht, wie das Interefje der Kirche verlange, 
das Interefie des Staats aber e3 zulafie, daß ven „verfehlten Bes 
rufungen‘ ein Ausweg geöffnet werde. Das Interefie der Kirche 
erheifche es, weil fonft, wenn man die einmal in den Seminaren 
erzogenen jungen Leute, deren Beruf wankend geworden, den⸗ 
noch zum DBerbleiben in ver geiftlichen Laufbahn nöthige, ber 
Elerus mit unpafjenden Subjecten überhäuft und durch fie com⸗ 
promittirt und niedergebrüdt würde. Denn die nieiften jungen 
Seminariften wären bei ihrer unbemittelten Lage nicht im Stande, 
ihre Erziehung auf einer anderen Anftalt fortzufegen, wenn ſie in 
reifern Iahren ihre Neigung für das geiftliche Amt ſchwinden 
fähen; fie würden alfo in der Sacriftei bleiben und ihr zur Laft, 
oft zur Schande gereichen. Auch im Intereffe der Vermengung 
und Verſchmelzung des Elerus mit der äußern Gefellfchaft fei eine 
ftrenge Abfonderung in der Erziehung nicht räthlich; blieben die- 
Seminare blos Klofterfchulen, fo müßten fie nothwendig eine 
geiftliche Generation erzeugen, melche dem Geifte ihrer Zeit fremd 
und mit Mönchöcharakter behaftet wäre. Der Priefter aber fei 
berufen, mit ven Bürgern zu leben, fo müfje er denn auch ihre 
Sprache ſprechen und ihre Gedanken fennen, fonft fet fein Ein⸗ 
fluß nichtig oder erſtrecke fih nur auf einen Theil der Gefell- 
ſchaft und merbe eben dadurch der Keim ver Zwietracht und des 
Hafles. 

„Wenn Sie einen folchen Elerus haben wollten, fo dürften 
Sie Sich wenigftend nicht darüber wundern, wenn er die Vor« 
würfe verdiente, welche jeßt mit Uebertreibung und Unbilligfeit 
auf vielen Seiten laut werden; dann würden Sie ihn durch Ihre 
Schuld Ihren Geſetzen und Sitten entfrembet fehen, in Unkunde 
über die Traditionen unfers vaterländifchen Nechts, in Vergeffen- 
beit ſelbſt der allgemeinften und nothbürftigften Prinzipien des 
öffentlichen Mechts; er würde die Ordnung mit dem Despotismus 
vermwechfeln, pie Sreiheit mit ver Zügellofigkeit und das Hirngefpinnft 
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einer feinem Einfluß unterworfenen Regierung pflegen, oder 
einer Unabhängigkeit der Kirche, welche ihr felbft noch verderb⸗ 
licher wäre, als der bürgerlichen Geſellſchaft.“ 

So fei es denn heilſam, auch andere, als ftreng geiftliche 
Elemente in den geiſtlichen Schulen zuzulafien und den Schülern, 
welche zum Briefterleben nicht angethan ſind, eine Ausgangs⸗ 
pforte zu eröffnen, durch die Zulafinng zum Baccalaureat unter 
gewiſſen Beringungen, welche überall viefe Zulaffung begründen. 
Was den Einwurf betreffe, daß der Staat keine Aufficht über die 
geiftlichen Schulen babe, fo fei er unftattbaft; denn die Bifchöfe 
fein Staatödiener und man müfje zu ihnen Vertrauen haben. 
Gegen ein zu weited Umfichgreifen ver ſtreng clericalifchen Er⸗ 
ziehung fei man durch die Begrenzung der Schülerzahl auf 20,000 
hinlänglich geſchützt. Iäbrlich verlaffen taufend Schüler bie 
Seminare; wenn die «Hälfte, alfo 500, in bürgerliche Carrieren 
übergehe, fo ſei daraus feine Gefahr für die öffentliche Ordnung 
zu befürchten. | 

„Vielleicht wird man fagen, fo fchließt er, „dies ſei ein 
Nachgeben gegen vie Geiftlichfeit. Ich weiß nicht, was daran 
wahr ift; aber ich kann Taum glauben, daß der Artikel, mit wel⸗ 
chem wir uns bier befchäftigen, Anſprüchen, melde fich jo hoch 
verftiegen haben, Befrievigung gewähren könne. Ein Nachgeben 
ſcheint mir übrigens hier Nichts weiter, als was die Klugheit 
und die Billigkeit raͤth; es ift felten, daß die Geſetze von einem 
einzigen, abſoluten Prinzipe hergeleitet, daß fie von einem einzigen 
Gedanken eingegeben werden und fich auf ein einziges Interefie 
beziehen. Oft find Geſetze gut, eben weil fie eine Berfühnung 
entgegengefeßter Borberungen enthalten; dadurch erlangen fie 
leichter Gehorſam und ven Beifall der gemäßigten Meinung, 
welche zulegt immer gegen ertreme Anfichten Recht behält.” 

Als bedeutendſten Gegner des in Rede ſtehenden Artikels 
batte fich gleich in der allgemeinen Discuſſion Eoufin angekündigt, 
mit dem Bemerken, daß er gegen das ganze fonft mit feinen An⸗ 
fichten ziemlich übereinftinmende Geſetz, wenn der 17ten Artikel 
nicht daraus verſchwände, um defielben allein willen verwerfen 
würde Die jo eben angeführte Vertbeidigung war ernft, ge⸗ 
mäßigt und etwas fchläfrig gewefen; wer Couſin fennt, Tann 
ſich denken, daß der Angriff vagegen leidenichaftlich, ruͤckſichtslos 
und geiftreih war. Man mag Eoufin lieben und achten ober 
nicht, man mag mit feinen philofophifchen und religiöſen Mei 
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mangen übereinftimmen over nicht, man mag auch über ven in 
Rede ſtehenden Artikel mit ihm einer und berfelben oder ver⸗ 
jchiedener Anſicht fein: Niemand kann ihm abfpredyen, daß er 
Bier, wie in den meiften früher erwähnten Punkten, an ver Sache, 
gegen bie er focht, alle Blögen auf die gewandteſte Weife und in 
meift treffenver, immer glänzender Argumentation aufzudecken 
wußte; befonders aber hat er bei dem in Rede ſtehenden Artikel, 
indem er das Dilemma ver Specialität oder des allgemeinen 
Rechts auf die firengfte und umerbittlichfte Weife binftelte, von 
diefem abfoluten Standpunkte aus die Inconfequenz der 
Maaßregel auf unmwiverlegliche Weife dargethan. Wir werden 
- fpäter ſehen, daß der abfolute Standpunkt nicht abfolut noth« 
wendig ift; die Miniſter hatten aber ven Schein angenommen, 
als wollten fie fi nur auf venfelben flellen; fie konnten alſo das 
rauf geichlagen werben. 

Nach einem kurzen Ueberblick ver bisherigen Geſetze über 
die Kleinen Seminare greift der Redner vie Erleichterungen, 
welche man ven Zöglingen ver Heinen Seminare bei der Zu⸗ 
lafiung zum Barcalaureat gewähren will und welche mit 
den fonft geforderten Garantien für vorhergehende ge⸗ 
diegene Studien gänzlich im Wiverſpruch ſtehen, auf folgende 
Weiſe an: 3 

„Was thut es zur Sache, fagt man, daft die feinen Seminare 
mehr oder weniger ausgedehnte Privilegien genießen, ba ihre 
Schüfer doch nur nach einer ernften Prüfung Bacheliers - ös- 
lettres werden können? Die Univerfltät richtet bei dem Eramen 
alle Candidaten, ftößt die Unfähigen zurück und läßt die Fähigen 
zu. Was braucht fie fih darım zu kümmern, welcher Natur bie 
Anftalten feien, in welcher fie gebifpet worden? Dies, meine Herrn, 
iR das Argument, welches man überall wiederholt und weldye® 
die Kammer fortreißen fol. Hören Sie meine Antwort: Ihr 
fagt, mas thut die Herkunft zur Sache? Sehr fchän; aber feld 
eonfequent. Wenn die Herkunft ver Einen gleichgültig ift, fo 
ſchließt auch Die Augen über die der Andern. Erklaͤrt, daß man 
aus Anftalten jever Art, beauffichtigten oder nicht beauffichtigten, 
mit grabuirten oder ungeprüften Xehrern, mit Directoren, die das 
Brevet de capacite haben over nicht, kurz von überall her fi 
zum Baccalaurent melden könne. Diefes Syftem ift fehr einfach, 
ed difpenfirt von jeder Art Unterfuchung über die Antecedenzien 
ves Candidaten. Uber meit entfernt, daſſelbe anzunehmen, fo 
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lange es fich nicht um die Zöglinge der Fleinen Seminare handelt, 
verlangt man, daß Niemand fich beim Baccalaureat präfentiren 
dürfe, ohne durch ein Stubienzeugniß nachzuweiſen, daß er feine 
Studien entweder in feiner Familie over in Staatscollegien oder 
in privilegirten, beauffichtigten Privatanitalten de plein exercice 
gemacht habe, deren Directoren, Lehrer und deren Aufſeher ſo⸗ 
gar jede Art moralifcher, päpagogifcher und bürgerlicher Garantie 
gegeben haben. Ei, dann thut vie Herkunft fehr Viel zur Sache. 
Erinnern Sie fid) an die ganze Discufflon über vie Stupien« 
Beugnifie. Man behauptete damals, daß das Baccalaureat nicht 
einmal das Willen beweifen könne und gar feine Garantie über 
den Geift gebe, welchen der Candidat feit Tanger Zeit eingefogen. 
Und jeßt, wo e8 ſich un die Candidaten handelt, welche aus den 
geiftlichen Schulen fommen, predigt man die erhabenfte Ver— 
achtung für jede Nachforſchung über die Herkunft und waffnet 
fich mit einem unerwarteten Liberalismus. Entweder laßt dieſen 
Liberalismus aller Welt zu Gute fommen, oder er ift nur ein 
Schleier, worunter ziemlich deutlich die Adficht durchblickt, den 
Kleinen Seminaren ein Privilegium zu ertheilen. 

Hierauf wendet fih Couſin gegen dad vorzüglich von Barandte 
entwidelte Argument über die Unbilligfeit, die jungen Leute, 
deren Beruf nicht Stand gehalten, zu einer Wiederholung ihrer 
legten Studien zu zwingen ober fie von jeder Liberalen Laufbahn 
auszufchließen: 

„Zweite Argument für venfelben Plan: Wie können Sie 
von dem Looſe dieſer Iunglinge nicht gerührt fein, welche mit 
aufrichtigfter Ueberzeugung in ein kleines Eeminar eingetreten 
waren, um ſich für dic geiftliche Laufbahn vorzubereiten, aber 
nach Beendigung ihrer Studien ihre Berufung verlieren und 
nun, weil fie in einem Seminar ſtudirt haben, von allen Carrieren 
zurückgeſtoßen werden? Ich geftehe, meine Herrn, daß ich vom 
Schickſal diefer jungen Leute nicht mehr gerührt bin, als vor mir 
die ehrenwerthen und frommen lirheber der Orbonnanzen v. 1828 
und zwar aus fehr einfachem Grunde: ich glaube nämlich, wie 
fie, ſehr wenig an das plößliche Verſchwinden jener vorher fo 
feften Berufungen, melche grabe genau an dem Tage nach der 
Beendigung der zwei letzten Stubienjahre aufhören. Dieſe vor⸗ 
gegebenen Berufungen waren nicht einmal Iluftonen: ed waren 
reine Erfindungen, eine Komödie, die man noch dazu ziemlich 
offen spielte Ich Habe viele gebrudte Profpectus ver kleinen 
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Seminare in Händen gehabt, mo die Erziehung viel weltlicher 
war, als in unfern Gollegien, wo man fehr zeitig den Tanz und 
die Fechtkunſt eultivirte, Mebungen, welche offenbar als Vorbe⸗ 
reitung für Die großen Seminare von geringem Nuten find.” 

‚Einige Mitglieder: das ift eine Uebertreibung: 

- „Herr Eoufin: Es war fo in ven Proſpectus. Ich kann 
Vefen; ich habe e8 gelefen. Wie viele Kamilien habe ich gefannt, 
welche einzig und allein, um des feinen Tons willen, ihre Kinder 
in ein Fleined Seminar, x. B. in das von Paris gaben und zwar 
mit der ganz unverdeckten Abficht, fie dann in die Diplomatie 
oder in die Armee eintreten zu Tafien! Wie viel Iünglinge babe 
ich nicht aus den Fleinen Seminaren zum Militär geben fehen! 
Für Jeden, der fich nicht felbft verblenden will, ift es Elar, daß 
der 17te Artikel nicht blos einigen plötzlich wankend gewordenen 
Berufungen zu Hülfe fommen will. Nein, nicht für Einige If 
diefer Artikel erfunden worden, fondern für die Mehrzahl, für 
Alle ; denn das Recht, welches er bewilligt, ift allgemein. Die 
Drbonnanzen bon 1828 und felbft vie von 1814 warnten bie 
Zöglinge der Heinen Seminare fehr ernft und fchrieben eine weiſe 
Vorſicht vor. Gewiß ift e8 möglich, daß trog folcher Vorſicht fich 
noch feltene Bälle von folchen Berufungen finnen, welche zu 
15 Jahren glühend und zu 17 erkaltet find. Dies ift ein Un- 
glück und bei den beflen Willen von ver Welt fann man e8 nicht 
zum einem Vortheil machen, wie es ja aud) Iünglinge giebt, 
welche zu 15 Iahren erfranfen und zu 17 vielleicht zwei Jahre 
Studien von Neuem beginnen müflen. Die Gefeße werden nicht 
für die Ausnahmen gemacht, fondern für die gewöhnlichen 
Fälle.“ 

Der Redner gebt hierauf zu der allgemeinen Stellung ver 
Seminare in dem modernen Unterrichtsſyſtem über. | 

„Bor wenigen Tagen hörten wir auf dieſer Nebnerbühne 
den Herrn Minifter der auswärtigen Angelegenheiten mit Kraft 
und Entfchiedenheit den Unterſchied zwifchen der alten und ber 
neuen Ordnung im öffentlichen Untericht vor und nad) der Re⸗ 
volution aufftellen.” „Was iſt ver jegige Stand? die öffentliche 
Gewalt in ihrer Anwendung auf den öffentlichen Unterricht, und 
neben der öffentlichen Gewalt die individuellen Freiheiten ebenfalls 
in ihrer Anwendung auf den öffentlichen Unterricht. Es giebt 
feine Lleinen Gollectivgewalten mehr mit privilegirter Exiftenz, 
feine Laien⸗ noch geiftliche Gorporationen. Auf einer Seite bie 
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öffentliche Gewalt, auf der andern die individuellen Freiheiten. — 
Fin großes Enſemble von öffentlichen Anſtalten if entſtanden, 
ihnen zur Seite eine gewiſſe Anzahl von hier und da zerſtreuten 
Privatanſtalten.“ „Ja wohl, dies iſt unſer Syſtem des öffentlichen 
Unterrichts. Welche Stelle kann hierin den kleinen Seminaren 
zufallen? Sie wollen nicht von der öffentlichen Gewalt abhängen, 
denn dieſe heißt in ihrer Beziehung zum Unterricht Univerſität; 
noch weniger können fie in das Gebiet der individuellen Freiheit ges 
Sören, da fie mit Privilegien überhäuft find; wahrhaft undefinir- 
bare Anftalten, von der glüdlichften Glaftieität, rufen fie die 
Freiheit an, jobald man ihnen von Aufficht fpricht und entgehen 
zugleich allen Bebingungen ver freien Anftalten durch eine Art 
Öffentlichen Charakter; gemifchte, zweideutige Anſtalten, welche 
alle Rechte an ſich reißen, fich allen Laſten entziehen und in dem 
Frankreich des neunzehnten Jahrhunderts jene privilegirten Gollecs 
tivgewalten wiedererwecken, die nach Herrn Guizot's Verſicherung 
vor der franzöſiſchen Revolution verſchwunden waren.“ 

Von der Betrachtung der Frage an ſich ſelbſt in ihrem Ver⸗ 
haͤltniß zu den ſonft angenommenen allgemeinen Beſtimmungen 
des Geſetzes geht Couſin zu.den Folgen ver Maaßregel über, 
ſowohl in Bezug auf die übrigen freien Unftalten, als auf die 
Seiftlichkeit ſelbſt. 

„Ihre Abficht meine Herrn, ift in Hebereinftimmung mit - 
der Charte und mit dem Geiſt der Negierung geweien, unferm 
großen Shfteme der öffentlichen Anftalten PBrivatanftalten gegen: 
überzuftellen, deren Seele und Leben die Freiheit fein follte Sie 
haben viefelben von der Univerſität emancipirt, welche fie wahr 
baftig nie bedrückt hatte, welche vielmehr immer eine nachfichtige 
Mutter für fle geweſen mar. Aber die Breibeit, welche Sie ihnen 
geben, ift die Freiheit zu fterben und beim Empfang des Geſetzes 
würben fie auörufen fönnen: te morituri salutant: denn Gie 
greifen das Brinzip ihrer Exiſtenz felber an, wenn Sie neben 
ihnen und gegen fie privilegirte Anftalten errichten, melde, wie 
fle, zum Baccalaureat vorbereiten und fat Feine der alten und 
neuen Laſten zu tragen haben, welche Sie den andern auferlegen; 
indem fie fo den Unterricht weit billiger und faft umfonft geben 
fönnen, werden fie unfehlbar einen großen Theil der Jugend an 
fich ziehen. Der erfte Effect dieſes Geſetzes, welches fich einbildet 
die Freiheit und Concurrenz zu gründen, wäre alſo der Deal 
der meiften freien Anjtalten. 
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„Eine andere noch wichtigere Bolge wäre diefe. Sie glauben 
durch diefe Ueberhäufung der Fleinen Seminare mit Privilegien 
der GeiftlichFeit zu dienen? Sie werden ihnen aber grade ſchaden. 
— Ich feßte den Ball, daß das Geſetz aufrichtig ausgeführt 
werde und daß mgn die Zahl von 20,000 Schülern nicht über- 
ſchreite. Die Schülerzahl würde dann alfo dieſelbe bleiben, 
wie jegt: wenn nun aber dabei die Verlodung durch das Bacca⸗ 
laureat d. h. durch mannigfaltige und einträgliche bürgerliche 
Carrieren allen Schülern entgegengebracht wird, iſt dann nicht 
zu fürchten, daß mehr ald eine Berufung in ver Verblendung 
durch Die Freiheit und äußeres Glück wankend werde und daß bie 
Erneuerung ber großen Seminare zugleich unvollftändiger und 
fchlecdhter werde eben durch die Erleichterungen, welche Sie den 
beften Schülern ver kleinen Ecminare zur Rückkehr in vie Welt 
anbieten? Der Artifel 17 ift eine traurige Befrievigung der Prä⸗ 
tentionen des Clerus zum Schaden feiner eigenen Intereffen.” 

„Ich füge weiter hinzu, daß die Kirche Frankreichs ſich da⸗ 
mit in ein gänzlich neues Unternehmen einließe, zu welchen fie 
immer unfähig gewefen ift und es immer fein wird.” 

„Im fiebzehnten Jahrhundert hatte die Geiſtlichkeit uner⸗ 
- mehliche Schäge. Dank der fräftigen und männlichen Erziebung 
in den ron Richelieu geftifteten Seminaren, wo ſie nach und nad) 
auch Dazu gelangt, ein ausgezeichnetes, würdiges, erleuchtetes, 
felbft gelehrtes Perſonal zu befigen, ohne son ven großen @eiftern 
zu reden, welche an ihrer Spite glänzten. Uber viefes Perſonal 
war nicht fehr zahlreich und ſelbſ damals hätte e8 nicht hinge⸗ 
reicht, um den Univerfitäten den öffentlichen Unterricht ftreitig zu 
machen. Auch gab der Elerus nur religiöfen Unterricht, wohl⸗ 
verftanden mit Allem, was fich daran anfchließt; er lehrte in den 
Seminaren, im Catechetenunterricht, auf der Kanzel. Ueber allen 
Seninaren ftand die Sorbonne für den höhern theologijchen Un- 
terricht. Miele Geiftliche waren Mitglieder der Univerfität, wie 
in unfern Zeiten, nicht als Geiftliche, fondern vermöge ihrer per- 
fönlichen Faͤhigkeit und mit Erfüllung aller allgemeinen Bebingungen 
biefer Theilnahme. So verfuchte denn vie Geiſtlichkeit garnicht, vie 
öffentliche Erziehung für fich allein in Befchlag zu nehmen; viel⸗ 
leicht nahm fie daran fogar weniger Theil, ald jetzt. Aber ver 
Geiftlichkeit zur Seite flanden die religidfen Orden und durch 
ihre Vermittelung theilte die Kirche mit dem Staate die öffentliche 
Erziehung Wo find aber heutigen Tages die religiöfen Orden, 
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befonders folche, welche fähig wären, zu unterrichten? Das Ora- 
torium iſt nicht mehr; diellniverfität hat die legten Dienfteund ge⸗ 
wiffer Maaßen vie Iegten Seufzer dieſer edeln Gongregation em⸗ 
pfangen. Ich habe ihre Gelehrſamkeit mit meinem verehrten Lehrer 
“ 1a Romiguieres dahin ſchwinden ſehen; ich, habe den beiden 
Veßten Dominicanern die erftarrende Hand gebrückt, Don Brial 
und Fourrier. Man hat fich eingebildet, den Orden des heil. 
Benedict wieder herftellen zu können; Gott bewahre mich, ehren- 
wertbe Bemühungen zu entmuthigen. Aber fragen Sie unfern 
gelehrten Collegen, ven H. Grafen Beugnot, ob der Geiſt jenes 
Ordens in Solime wieder auflebt. Gott fei Dank, viefer Geiſt 
ift unfterblich, aber er Tebt Heut unter den helchrien Proteſtanten 
Deutſchlands und unter den laiifchen Genoſſen des Herrn Grafen 
Beugnot in ver Academie des Inscriptions et Belles- Let- 
tres, welche die große Sammlung der Historiens des Gaules 
und die Histoire litteraire de France fortjegen und verbeſſern. 
Ein Mann von Geiſt, von einer glühenden Einbildungskraft, 
mit einer edlen, aber unrubigen Seele, welcher erft in ven Fuß⸗ 
tapfen eines berühmten Neuererd umberirrte, nun aber in den 
Schooß der Orthodoxie eingefehrt ift, ohne jedoch eine andere 
Natur angenommen zu haben, ?) ift endlich ftatt alles Neuen 
darauf verfallen, in diefem Jahrhundert ver Eitelkeit und ver 
Ohnmacht, die Wienerberftellung des Dominicanerordens in 
Branfreich zu unternehmen. Dominicaner im neunzehnten Jahr⸗ 
Hundert! Es fchiene mir wahrhaftig ebenfo zeitgemäß, wenn ber 
H. Marſchall Soult die Schatten Duguesclin's, Turenne's oder 
Condé's heraufbefchwören wollte. Alles Talent ver Welt wird 
einen Orden nicht neu beleben, welcher auf Immer unter und ver- 
ſchwunden ift und fchon im flebzehnten Jahrhundert nicht mehr 
in Wahrheit exiſtirte. Lafjen Sie und offen fein, meine Herrn, 
es giebt nur noch einen Orden, welchem vie Geiftlichkeit das 
beanjpruchte Unterrichtsrecht übertragen könnte. Die Iefuiten 
find nicht eine richtigen Todes geflorben, wie die Branziscaner 
und Dominicaner; fie find mit Gewalt geichlagen worden und 
eben darum nicht getödtet. Sie find allmächtig in Italien. 
Merken Sie es Sich wohl, Gefeßgeber Frankreichs; ein mohl- 
unterrichter Mann bat es Ihnen gejagt: fie herrfchen in Neapel 
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und in Piemont und. in Rom felber Hat Tamburini nie mehr 
Einfluß gehabt, als ihr jegiger General. In Frankreich bekennen 
fie felber, fie, die fo gut verftehen, fich bei Gelegenheit zu ernie= 
drigen, um groß zu werden, fie befennen, daß ihrer 250 Profefien 
find, d. b. Leute von etwa 30 oder 40 Jahren, in aller Kraft und 
Blüthe des Alters; aber fie fagennicht, wieviel Novizen. Wenn wir 
nur drei Novizen auf einen Profeſſen rechnen, jo haben wir gewiß 
genug, um etwa dreißig Golfegienzu beſetzen. Ihr Noviziat und Pro⸗ 
feſſenhaus bat ein ebenſo reiches, vielleich: noch reicheres Material, 
wie die poldtechnifche und die Normalfchule. — Ia mohl die 
Jefuiten find ganz bereit, ſich dem öffentlichen Unterricht zu unters 
ziehen. Wir feben ja auch, mit welcher Gefchicklichkeit, mit 
welcher Energie, mit welcher Beharrlichkeit fie die Geiftlichkelt 
aufregen und vie Bifchöfe treiben, fie unter dem befcheidenen 
Namen von Hülföprieftern zu verlangen. Aber Frankreich 
will die Sefuiten nicht.” — — 

„Das Nationalgefühl, d. h. das Staatsintereſſe in feiner 
inftinctiven und populären Form, ftößt die Jeſuiten von jich. Und 
doch find fie die einzigen Beiftlichen, welche für ven weltlichen Un⸗ 
terricht gebraucht werden koͤnnten. Die Geiſtlichkeit Tiebt fie gar 
nicht fo fehr, wie man es glauben Fönnte; fie fürchtet fle fogar, 
aber fie zieht fie der Univerfltät vor und möchte ihnen ganz gern 
die Kleinen Seminare, wenn fie in allgemeine Erziehungdhäufer un« 
gewandelt wären, übergeben; denn fie hätte damit ebenſoviel dem 
Feinde, d. h. der Univerfität abgenommen.“ 

„Died ift der Grund des ganzen Laͤrms; alles Uebrige, 3.2. 
die Unterrichtöfreigeit, ift Nichts als Spiel und Schein, eine 
Phantasmagorie, welche die berühmte Gefellfehaft erfunden bat. 
Der Elerus weiß fehr gut, daß er nicht zahlreich genug ift, daß 
er nicht Muße genug bat, um unabhängig von dem ſchweren 
Dienft, welchen er kaum verſehen kann, noch einen andern zu ver- 
richten, welchen er nie in Branfreich verfeben bat und heute 
weniger als je verfehen könnte. Aber er wäre fehr froh, wenn 
er die Iefuiten, dieſe beſcheidenen Hülfsprieſter ſich jener Aufgabe 
unterziehen ſaͤhe. Noch ein Mal, die kleinen Seminare zu Col⸗ 
legien machen, heißt die Jeſuiten hineinrufen. Das iſt die Wahr⸗ 
heit; wagen Sie derſelben ins Antlitz zu ſchauen und dann ent⸗ 
ſcheiden Sie.“ — — — 

„Was mich am Meiſten betrübt, iſt die tiefe Zwietracht, 
welche fie in ven Generationen ver Zukunft ausfäen werden. Wir 
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werben nicht durch Generationen erfegt werden, welche vom Ge⸗ 
meingeift durchdrungen In öffentlichen Staats» oder Privatfchulen 
gebildet fein werben, welche dem Staat fefte und nationale Garan⸗ 
tieen geben. Nein, die Privatanftalten werden von Collectivs 
Inftituten verfchlungen werden, welche zugleich fpeciell und allge⸗ 
mein, privilegirt und frei, unter einander Durch die engften Bande 
vereinigt und heute mehr ald hundert an ver Zahl find, und ver« 
möge einer einfachen Ordonnanz ſich noch vermehren fönnen, 
mit der mehr fcheinbaren, als wahrhaftigen Beichränfung auf 
20,000 Zöglinge, Inftitute, welche von einer Corporation ge= 
leitet werven, deren Einigkeit die ftärffte ift, welche wir Eennen, 
über welche ver Stant Nichtö vermag, für melche der Widerſtand 


gegen den Staat ein herrliches Märtyrertbum und die Herrſchſucht 


eine erhabene Tugend ift, welche fich mit der aufrichtigften per» 
fönlichen Demuth vereinen kann.“ 

Wir Haben fchon gefagt, daß der Minifter Villemain für 
die Vertheidigung feine? Entwurf nicht den Eifer, nicht die 
Energie mitgebracht hat, welche man von ihm hätte verlangen 
können, wenn es ihm felbft damit Ernit geivefen wäre. Den 
Kraftanftrengungen der Oppofition fegte er eine blafje, matte und 
fraftlofe Rechtfertigung entgegen, aus welcher wir nicht ein Wort 
zu citiren finden. | 

Nachdem der Vorfchlag noch ein Mal von Baron Charles 
Dupin tavelnd befprochen worden war, fand er feinen erften und 
einzigen Fräftigen Vertheidiger an dem Grafen Portalis, welcher 
die von Couſin und Andern erhobene Anklage, daß man der 
Geiftlichkeit das Recht des Unterrichts ohne Beringung gleichfam 
als ein angebornes Recht übergeben wolle, fo zurüdwied: 

„Wir verlangen, daß wenn die Vorlefun gen über Nhetorif 
und Philofophie in diefen Schulen von geprüften Lehrern gebalten 
werben, die Zöglinge verfelben in der Grenze der vom Geſetz be⸗ 
flimmten Anzahl fih zum Baccalaureat melden Fönnen, als 
wären fie mit einem Stubienzeugniß verjeben, welches audfagte, 
daß fie aus einer Institution de plein exercice kommen, oder 
a fie Rhetorik und PHilofophie im väterlichen Haufe fubirt 

aben.“ 

„Bemerken Sie wohl, meine Herrn, daß jede geiſtliche Ser 
eundärfchule mit der Bewilligung des Königs errichtet wird, daß 
ber König den Director und Die Profefjoren jeder Anſtalt bes 
ſtaͤtigt; daß fie fchriftlich erklären müfien, Feiner verbotenen Gon- 
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gregation anzugehören, daß die Schülerzahl für das ganze Reich, 
fowie für jede einzelne Anftalt beftimmt ift, endlich daß geprüfte 
Lehrer in den beiden höchften Claſſen unterrichten, wenn ein Theil 
ver Schüler das Recht haben foll, fi zum Bacralaureat zu 
melden.“ - 

„Und einen ſolchen Stand ver Dinge flellt man als eine 
Anerkennung des göttlichen Rechts der Beiftlichfeit in Sachen 
des Unterrichts dar! In Wahrheit wenn fo Alles nnter ver Au⸗ 
torität des Königs gefchieht, in Uebereinftimmung mit ven Landes⸗ 
gefehen und unter der Verantwortlichkeit der Minifter, fo weiß 
idy nicht, wo man die freie Wirkfamfeit eines vorgeblichen Rechts 
finden will, welches feinen Urfprung außer und über ber Geſell⸗ 
fchaft Hätte Man fann fo Etwas nicht im Ernft behaupten.“ 

Die Kammer ſchloß fih durch Vermwerfung eines 
von Eoufin eingebrachten Amendements der vom 
Minifterium und der Gommiffion vertheidigten Ge— 
ſetzbeſtimmung an, nad welcher vie kleinen Seminare, 
unter der einzigen Beringung, in Rhetorik und Philoſophie 
Lehrer mit den vorgefchriebenen Zeugnifien anzuftellen, ihre Zög⸗ 
linge zum Baccalaureat in der vollen allgemeinen Bedeutung vor⸗ 
bereiten bürfen. 

Ein Theil der Pairs aber, welche für den eben befprochenen 
Artikel geftimmt, hatte es in ver Hoffnung gethan, durch einen neu 
binzuzufügenden Artifel die zu institutions de plein exercice 
gemachten geiftlichen Anftalten der Infpection durch die öffent- 
lichen Behörden zu unterwerfen, womit allerdings, wie wir bald 
fehen merben, der einzig gültige Grund gegen jene Umwandelung 
weg gefallen wäre. Der alte Gronftegelbemahrer Perfil fchlug 
vor, in dad Geſetz einzufchalten: 

„Die Heinen Seminare find unter die Aufficht des Eultus- 
Minifters geftellt, welcher fie befuchen Taffen darf, fo oft e8 ihm 
gut ſcheint.“ 

Der jegige Eultusminifter Martin (du Nord) !) aber, wel« 
cher fich in der ganzen Verhandlung als eifrigen Upologeten ver 
Bifchöfe gezeigt hatte, widerſetzte fidh ver vorgefchlagen Neuerung 
mit folgenden Betrachtungen: 

„Die Negierung Tann fih vem Amendement nicht ans 


1) &o genannt als Deputirter des Departement du Nord. 
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ſchließen, weil es kein erſprießliches Reſultat, wohl aber ernſte 
Uebelſtaͤnde herbeiführen könnte. Bis jetzt hat immer ſchon eine 
Aufficht der Seminare beſtanden; fie iſt von den Biſchöfen ge» 
führt worden, welche ihre natürlichen und rechtmäßigen Inſpek⸗ 
toren find. Die Fleinen Seminare haben Teine andere Beſtim⸗ 
mung, als Priefter zu bilden und nur ausnahmsweiſe läßt man 
einen Theil der Zöglinge zum Baccalaureat zu. Der Director 
ift immer ein Geiftliger, welchem von ver Diörefanverwaltung 
die Leitung der Studien aufgetragen wird; daher find, um es 
noch ein Mal zu fagen, die Bilchöfe der Diöceje die natürlichen 
Auffeher ver Eleinen Seminare und es kann Feine andern geben.” 


„Wollte man behaupten, daß die Bifchöfe der Negierung 


fremd find? Uber werden fie nicht vom Könige ernannt? Und 
wenn die Vicare von den Biichöfen gewählt werden, muß nicht 
doch die Einwilligung und Betätigung ded Königs auch dazu⸗ 


fommen? So find die Bifchöfe und ihre Stellvertreter in ver. 


Auffiht, melche fie ausüben, gleichfan Abgeordnete der öffent» 
lichen Gewalt.” 

„Dieſe Aufficht ift allein nüglich und der Beflimmung ber 
geiftlichen Schulen angemeflen und ich füge hinzu, daß fie durch 
die Zeit bewährt ift, welche ihren ganzen erfolgreichen Einfluß 
und ihre moralifche Gewalt dargethan hat. 

„Meine Herren, wenn Sie nach allen Vorfihtämaagregeln, 
nach allen Barantieen, weldye Sie im Gefege ſchon genommen 
baben, noch eine Maaßregel, wie die vorgefchlagene, gut beißen, 
fo bemeifen Sie damit nur ein Mißtrauen, welches ficherlich in 
dem Geifte der Majorität nicht vorhanden if. Verwerfen Sie 
das Amenvement, um das heilfame Vertrauen, welches immer 
zwifchen dem Episcopat und der Megierung beftanden hat, unver⸗ 
ſehrt zu erhalten.” 

Percil verwunterte ſich, gerade von Seiten der Negierung 
ſelbſt Widerfpruch zu finden, da er ihr gerade mit feinem Vor⸗ 
fchlage den größten Dienft zu erweifen gemeint hatte. Zunächft 
erbeifche das Intereſſe der Geiftlichkeit felbft eine andere Inſpek⸗ 
tion, als die der Bifchöfe, die ja zugleich die Directoren feien. 

Ale falfehen Gerüchte, welche man im Publifum über das 
Innere ver Eleinen Seminare verbreite, würden bei einer aufrich⸗ 
tigern Aufficht von Seiten des Staates unmöglich fein. Beſon⸗ 
derd aber müfle die Regierung felbft darüber gewiß fein, ob bie 
Geſetze wirklich in den geifllichen Schulen beobachtet werben, es 
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ſei z. B. faſt erwieſen, daß die Liſten ver Biſchoͤfe über vie in ih⸗ 
ren Schulen befindlichen Zöglinge nicht genau fein. Es muüſſen 
alſo andere Mittel geſucht werden, um ſie zu verificiren. „Ich 
habe geſagt, fügt er hinzu, daß die Inſpection ſich auf das Aeu⸗ 
Bere der Anſtalten beziehen ſollte; ſie könnte auch auf die Lehre 
gehen — und ich berühre hiermit gerade das lebendigſte Intereffe 
der Frage. Es iſt gewiß, daß in den großen Seminaren fo gut, 
wie in den Eleinen nicht alle Borfchriften ‚ned Geſetzes beobachtet 
werben. So fagt der Hr. Graf v. Montalembert den Hrn. Groß⸗ 
flegelbewahrer „„Sie haben vier Bifchöfe zu ernennen, nehmen 
Sie nur folche, welche die Freiheiten der gallicanifchen Kirche 
lehren und Sie werden mit Ihren Ernennungen nicht zu Stande 
kommen.““ Gewiß, das war mehr als Uebertreibung, ich bin 
davon nach meiner eigenen Erfahrung in dieſen Dingen überzeugt, 
ich weiß fehr gut, daß die große Majorität der franzöflichen Geiſt⸗ 
lichkeit die gallicanifchen Freiheiten lehrt; indem man folglich ' 
dem Hru. Miniſter diefe Herausforderung machte, fagte man doch 
Nichts, dem er nicht zu miderfprechen berechtigt gewejen wäre und 
was er nicht wirklich feitvem durch feine Ernennungen entfräftet 
hätte. Doch aber, man würde nicht fo reden Eönnen, wenn 
man in dem AUugenblid der Stunden in die Seminare einpringen 
könnte; man würde dann wiflen, was für Lehren In venfelben 
gegeben werben. 

Mit denfelben Gründen flüßte der Praͤſident Tefte (vor Kur⸗ 
zem Minifter ver öffentlichen Bauten, früher im Minifterium vom 
12. Mai felbft Eultusminifter) Perſil's Vorfchlag, melcher aber 
in der Perfon des Herzogs von Broglie den verzweifeltften Wie⸗ 
derſtand fand. Er fagte, daß man zwifchen der adminiftrativen 
Aufficht und der Über den Unterricht ſcheiden müffe; jene, behaup⸗ 
tete er, fiehe der Regierung immerzu frei, ohne weitere geſetz⸗ 
liche Verfügung; die andere fei nicht zuläßig. Zunächft fei nicht 
abzuſehen, wem ver Cultusminiſter die Aufficht über vie Bifchöfe 
übertragen follte: feine natürlichen Agenten feien einfache Bureau⸗ 
arbeiter (des commis), ihnen fünne man nicht die Aufficht über 
die Bifchöfe Übertragen. Er frägt darauf, worauf fich denn die 
Aufficht erfiredlen folle und findet eine unüberwindliche Schwie⸗ 
tigkeit darin, ihr auch den Unterricht, in welchen er, wie ed 
feheint, nur den Religionsunterricht in’8 Auge faßt, zu untere 
werfen. Man könne gewifienhafter Weile von feinem Biſchof 
verlangen, daß er eine ſolche Art Aufficht über ſich ergeben laſſe, 
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und es ſei zu erwarten, daß man einem unbeugſamen Widerſtand 
begegnen werde. 

Trotz des wiederholten dringenden Beſtehens Perſil's auf 
ſeinem Amendement, trotz der wiederholten kraͤftigen Unterſtützung, 
die es bei Teſte fand, verwarf es doch die Kammer mit einer 
ziemlich bedeutenden Majorität, verweigerte alſo der bürgerlichen 
Gewalt jede Aufficht über die Seminare, auch in fofern dieſe von 
ihrer rein geiftlichen, kirchlichen Beftimmung abgegangen fein 
fonnten. 

Es fei und vergönnt, in Kurzem unfere Anficht über die 
treu und ausführlich berichtete Verhandlung audzufprechen. 

Wir können erftens nicht mit Couſin u. U. finden, daß ver 
Geſetzentwurf in der beiprochenen Bergünftigung von feinen all» 
gemeinen Prinzipien über wifjenichaftliche Garantieen, zumal von 
den für das certificat d’etudes fonft gejtellten Bedingungen 
abgegangen fei, da dieſes Zeugniß fi) immer und überall nm . 
auf die Studien der beiden höchſten Slafien bezieht. In der That. 
lautet der Artikel 18 über das genannte Zeugniß: „Es werben 
zum Baccalaureat alle viejenigen Zöglinge zugelafien, welche 
durch orpnungsmäßige Zeugniffe nachweiſen können, daß fte die 
Studien der beiden legten Jahre entweder in ihren Familien ober 
in &ollegien over in Inftitutionen de plein exercice gemacht 
haben.‘ Und der vorhergehende, welcher ihm zur Erklärung 
dient: „Es werden nur die Anftalten als Institutions de plein 
exercice und als einen vollftändigen Unterricht gebend anerkannt, 
in welchen vie Claſſen Rhötorique und Philofophie von zwei 
Lehrern mit dem Diplom als Licencies &s-lettres und von 
einem Profeſſor mit dem Diplom als Licencie - &s-sciences 
verſehen werben.” 

Wenn nun laut diefer Beftimmungen jeder Jüngling, möge 
er feine Studien im Inlande oder im Auslande, in einer geſetz⸗ 
lich anerfannten oder beimlichen Erziebungsanftalt, unter ge= 
prüften oder nicht geprüften Xehrern gemacht haben, dadurch al⸗ 
lein, daß er nachweifet, Rhetorique und PBhilofophie in einer 
Institution de plein exercice, d. h. unter Profefjoren mit ven 
gefeßlich vorgefchriebenen Graden ſtudirt zu haben, — zum Bac« 
ealaureat zugelaffen werden muß, fo fehen wir nicht ein, inwie⸗ 
- fern die Regierung angeklagt werden kann, von Stupienzeugniß 
plöglich abgegangen zu fein, wenn fie ven geiftlichen Zöglingen 
daſſelbe Recht ver Zulafjung ertheilt unter verfelben Bedingung, 





die zwei Claſſen, welche allein das plein exercice ausmachen, 
unter den Regeln des plein exercice durchgemacht zu haben. 
Allerdings um eine Anftalt de plein exercice zu gründen, dazu 
gehört mehr, als das Lehrperfonal der beiden höchften Claſſen, 
und ed wird nach dem Gelege z. B. Feine Schule geben fünnen, 
welche blos dieſe Elafien enthielte und doch das Recht in An⸗ 
ſpruch nehmen dürfte, ein Studienzeugniß zu ertheilen. Eine 
fchon beſtehende Anftalt aber, weldye dies Recht nicht hat, erwirbt 
ed einzig und allein dadurch, Daß fle die genannten Gradforde⸗ 
rungen für Rhetorique und Philofophie erfült. Wenn nun 
die ald Erziehungsanftalten (wenn auch fonft für einen beſonde⸗ 
sen Zweck) autorifirten Fleinen Seminare die einzige Gewähr für 
gründliche Studien, welche man in Bezug auf das Baccalaureat 
von alfer Welt nur verlangt, zu geben fich bereit finden, fo Tann 
man nicht behaupten, daß das Geſetz bei ihnen plöglich von allen 
den Rückſichten ablaffe, welche es fonft auf den Ernft der Stu⸗ 
dien nimmt, daß es Hier nicht frage, ob ver Candidat wirklich 
Studien gemacht over nicht. Wenn es doch Jedem freifteht, bis 
zur Seconde in Frankreich oder in Belgien, in Deutfchland oder 
in der Schweiz zu bleiben und fi) doch zum Baccalaureat zu mel⸗ 
den, wenn er nur bie beiden letzten Jahre unter autorifirten Leh⸗ 
rern gearbeitet bat, fo fchließt das Geſetz nicht mehr die Augen 
über die Vorbereitung der Aspiranten aus den geiftlichen Schu⸗ 
Im, als über die aud andern; denn wenn auch in den übrigen 
Anftalten de plein exercice ven fräftig organiftrten höchften 
Glafien verhältnigmäßig organifirte andere fech8 Glaffen voran⸗ 
gehen müffen, wenn alfo auch bei ihnen im Allgemeinen voraus⸗ 
geſetzt werden kann, daß die Schüler meiftens ven ganzen Stu- 
diencurfus, nicht blos Rhetorique und Philojophie unter ges 
prüften Lehrern durchgemacht haben, fo erftredit fich doch vie 
Nachforſchung zum Behuf des certificat d’etudes nicht auf das 
Ganze des Curſus; das certificat jelbft ſchließt vielmehr die Au⸗ 
gen über Alles, was ven beiden höchſten Claſſen voraudgeht, 
dies iſt dem Gefeß bei jenem einzelnen Gandivaten gleichgültig. 
Alle Bedingungen, welche ven Penfionen u. ven Inftitutionen, die 
nicht de plein exercice find oder auch diefen bis zur Seconde 
geftellt werben, werben ihnen nicht im directen Hinblid auf das 
Baccalaureat, fondern ald allgemeine Garantie einer gewifien 
wifienfchaftlichen Fähigkeit überhaupt auferlegt; es find Died Be⸗ 
dingungen für das Hecht auf die öffentliche Erziehung überhaupt, 





gar nicht mit Ruͤckſicht auf das Ziel derſelben, Bebingungen der 
Exiſtenz. Bür fchon eriftirende Anftalten aber wird das Necht 
der Vorbereitung zum Baccalaureat durch die höhern Beringun«- 
gen, welche darauf in ausprüdlicher Beziehung ftehen, erworben: 
die ganze Vergangenheit eines Candidaten außer den zwei letzten 
Jahren ift legal gleichgültig, fie iſt e8 fo gut wie in den Semi⸗ 
naren, auch bei den Laienanſtalten, — und das certificat d’ 
etudes hat durchaus bei jenen ganz viefelbe Bedeutung wie bei 
diefen, es beweiſt, daß ein Aöpirant für das Barcalaureat, möge 
er vorber gelernt haben wie und wo er gewollt, feine beiden letz⸗ 
ten Jahre unter den geſetzlich vorgefchriebenen Bebingungen ſtu⸗ 
birt habe. Darum fönnen wir nicht zugeben, daß das Stubien« 
zeugniß, feiner mwiffenfchaftlichen Beveutung nach, zu Gunſten 
der Kleinen Seminare vom WMinifterium und der Kammer ums« 
gangen worden fei, wir fünnen nicht zugeben, was Goufin bes 


bauptet, daß der Staat über die wiflenfchaftlichen Antecevenzien 


der Seminariften beim Eramen die Augen fchließe. 

: Wir machen überdies bemerflih, daß in gewiſſer Hinficht 
auch die übrigen Lehrbedingungen in den Kleinen Seminaren erfüllt 
find. Die wichtigfte derfelben ift die Forderung des Baccalau⸗ 
reats für alle Lehrer. Nun befteben ja aber doch faft alle Semi⸗ 
nariften beim Uebergang in das große Seminar dad Bacca⸗ 
‘ Taureat — und die jungen Leviten, welche dad große Seminar 
verlaffen, find es vorzüglich, welche bis zu einer deſinitiven An⸗ 
ftellung im Priefterdienft mit der Haltung der Claſſen in den 
geiftlichen Secundärfchulen beauftragt werden. Obgleich nun vie 
Prüfung für die Seminariften im Allgemeinen nicht fo fireng 
eingerichtet wird, wie für Diejenigen, welche ſich zu Civilcarrieren 
beftimmen, fo iſt Doch der Unterſchied nicht fo bedeutend, daß 
man im Bergleich mit den Bachelierd, vie in den übrigen Ans 
ftalten das Lehrperſonal bilden, eine bedeutende Schwäche deß 
Unterrichts zu befürchten hätte. - 

Was die für den Director geforderten Gaparitätd- und 
Moralitätsbeningungen betrifft, fo find vie Fleinen Seminare al» 
lerdings davon befreit; aber wir haben einerfeitö gezeigt, Daß bie 
größere oder geringere wiflenichaftliche Befähigung des Directors 
für die Stärke der Studien in den Anftalten felbft nicht entſchei⸗ 
dend fein kann, daß alfo die wiffenfchaftlichen Bedingungen nur 
eine allgemeine Garantie für eine verflännige Leitung bezwecken 
dürfen, damit nicht ganz oder halbrohe Individuen fich der Er⸗ 
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ziehung bemädhtigen. Dafür aber möchte wohl auch in den 
Heinen Seminaren eine hinreichende Garantie vorhanden fein in 
ver Wahl durch die Firchlichen Obern; denn es wäre unperftän- 
dig, vorauszufegen, daß die Bifchöfe nicht im eigenen kirchlichen 
Interefje nur fähige gebildete Individuen zu Directoren ermählen 
follten; und fo tief ift der Clerus Frankreichs trotz des Abneh⸗ 
mens wiſſenſchaftlicher Tüchtigkeit noch nicht geſunken, daß nicht 
eine hinreichende Anzahl qualificirter Prieſter für die Leitung der 


geiſtlichen Inſtitute gefunden werden ſollte. — Andererſeits iſt 


das Zeugniß der Moralität noch viel mehr durch den geiſtlichen 
Charakter und die Wahl der Biichöfe überflüßig gemacht. Denn 
wenn doch die Commiſſion, welche Laien jened Zeugniß ertheilt, 
nur im alle notorifcher Unfittlichfeit daſſelbe verweigern 
fann, fo dürfte eine folche unter den Glerus glücklicher Weife fo 
felten, die Beforgniß ver Bifchöfe für die äußere Ehrbarfeit ihrer 
Schulen dagegen groß genug fein, um ihre Wahl für die Lehr⸗ 
functionen nicht gerade auf ſittlich gebrandmarkte Subjecte fallen 
zu laſſen. 

Darnach finden wir feinen, weder wifienfchaftlichen noch 
reinsfittlichen Grund, aus welchem den geiftlichen Schulen vie 
verlangte Berechtigung, als gemöhnliche Schulen zu gelten, nickt 
ertheilt werden könnte; gelten fie aber einmal als ſolche, fo ift, 
wie wir gezeigt, Fein triftiger Grund vorhanden, ihnen bei Er⸗ 
füllung der fonft beliebten Bedingungen des plein exercice bie 
Fähigkeit zur Ertheilung eines certificat d’etudes zu verfagen. 

Aber wir hatten oben noch eine andere Seite des Stupien- 
zeugnifjes befprochen und fie viel bedeutender gefunden, als bie 
eben erwähnte oftenfible wifienfchaftliche; wir fanden vafjelbe vor« 
züglich gegen einen fremdartigen, inconftitutionellen Geiſt gerich⸗ 
tet, und e8 bleibt und noch übrig zu betrachten, inwiefern man 
bierin den Seminaren gegenüber die fonft genommenen Vorſich⸗ 
ten fireng oder leichtfertig gehannhabt habe. Wir dürfen uns 
nicht verhehlen, daß hierin allein die Schwierigkeit gelegen. 
Wenn nach den wiffenfchaftlichen Garantieen, welche pas certi- 
fieat d’etudes geben fol, Nichts entgegenfteht, vafjelbe auch 
von geiftlichen Schulen ertheilen zu laſſen, — menn feine triftie 
gen Gründe vom Interefie der legalen Stärke ver Studien herges 
nommen werben können, um ihre Mitwirkung zum Baccalaureat 
zu verbieten, fo ift doch noch zu unterfuchen, ob fich vie Fürſorge 
für einen nationalen Unterricht mit ihnen eben fo Teicht bes 
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ruhigen könne. Die einzige Barantie, welche in dieſer Beziehung . 
der Staat von den freien Unftalten zu fordern fich erlaubte, vie 
Verſicherung, keiner verbotenen Kongregation anzugebören, tft 
gewiß bei der Geiftlichfeit mit um fo größerm Necht zu verlangen, 
je mehr ſie fich in den legten Jahren folchen Congregationen grade 
befonderd zugeneigt gezeigt hat. Nun hat freilich jeder Biſchof 
die Weifung und die Pflicht, jedem in einem Seminar anzu« 
ftellenden Lehrer dieſelbe Verficherung abzufordern; aber fann ver 
biichöfliche Charakter den Staate auch eine hinreichende Garantie 
fein, daß diefe Pflicht überall erfüllt werde? Hat fich nicht grade 
dad Epifcopat in der jüngſten Zeit mit einer Leichtigkeit, Offen» 
beit u. Nüdfichtsloftgkeit über alle fie beengenden Geſetze hinweg⸗ 
gefeßt und den Gehorfam gegen die Menfchen mit Anrufung 
des Geborſams gegen Gott wieder fo herabgewürdigt, Daß man 
auch über die Erfüllung jener Forderung ernfte Zweifel zu hegen 
berechtigt wäre, felbft wenn feine ausdrücklichen Zeugniffe dagegen 
vorhanden wären? Haben nicht die Erzbifchöfe von Paris und 
die Bifchöfe feiner Diöcefe gegen die ausprüdliche Beſtimmung 
des Eoncordats fich ohne Autorifation zu einem Collectivverfahren 
in der Unterrichtsfache, zu einer Art Provinzialconcil vereinigt? 
Hat nicht der Erzbifchof von Chalons dem Urtheil eines Civil⸗ 
tribunals erft Fürzlich öffentlich Hohn gefprochen? Haben fid 
nicht viele Würdenträger offen gegen die gallicanifchen Doctrinen 
erklärt, die fie doch bei ihrer Einweihung zu lehren eidlich ver= 
fprechen mußten? Haben nicht Viele ganz ohne Hehl angefünpigt, 
daß fie allen bürgerlichen Gefegen zum Trotz die Kongregation 
Jeſu auf alle Weife fördern und unterflüßen wollten? Gewiß, 
e8 gehört ein feltener Optimismus odereine tadelnswerthe Schwäche 
dazu, nach allen Acten ver Geringfchägung bürgerlicher Ordnung, 
welche die Geiftlichfeit nach einander begangen hat, auf fie 
allein für die Ausführung einer Manfregel zu bauen, welche 
ihren laut auögefprochenen Anftchten und Plänen fo völlig zu⸗ 
wider tft. 

Iſt nun hiermit gefagt, daß man aus Furcht vor den Ie 
fuiten den Seminaren die Befugniß des plein exercice hätte 
gänzlich vorenthalten müſſen, wenn doch fein anderer zwingender 
Grund eine foldye Ausſchließung rechtfertigt? Nein, nur dies 
erhellt Daraus, daß, wenn man ihnen die nachgefuchte 
Gunſt gewähren wollte, es nur unter der Bedingung 
der von Perfil vorgefchlagenen bürgerlihen Infpec« 
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tion In den geiftlihden Anftalten gefchehen durfte. 
Mir ftellen uns hier auf den Standpunkt, auf welchem wir bis⸗ 
ber in der ganzen Verhandlung die Gefeßgeber gefehen hatten, 
d. h. wir nehmen ihre Beforgnifle wegen des Einbrechens eines 
jefuitiichen, antinationalen Unterrichts als fo begründet an, wie 
fie denfelben biäher iImmierfort gefchienen hatten. Sind die es 
fuiten der neuen Ordnung der Dinge wirklich fo gefährlich, daß 
man mit aller Vorfiht vie Gründung einiger freien Anftalten 
durch diefelben verhindern muß, fo gefährlich, daß man gegen 
die geringe Anzahl von Neichen, die außerhalb des Landes bei 
ihnen ihre Bildung fuchen, ernfte Maaßregeln für nöthig erachtet, 
jo begreift man faum, wie fich die Regierung in dieſer Hinficht 
jeder Eontrole entfhlagen fonnte, da, wo die Jefuiten eine Ans 
zabl ſchon ganz fertiger Anftalten nur in Beſitz zu neh⸗ 
men brauchten, Anftalten, deren Obere fie ihnen zum Theil gern, 
zum Theil gezwungen fchnell dahin geben würden, und welche 
man jo eben aus ihrer Specialität herausnehmen und zu Bil« 
dungsſchulen für alle Welt machen wollte. Vergebens beruft 
man fich zur Beruhigung auf vie Beichränfung der Schülerzahl; 
denn dieſe ift doch immer noch fo bedeutend, daß fie zu ernften Bes 
fürchtungen wohl Beranlaffung genug geben fann, wenn man 
fi überhaupt der Furcht vor den Iefuiten hingegeben hat. Nies 
mand hat ja doch geglaubt, daß ver Orden in Turzer Zeit jo 
viele freie Anftalten de plein exercice fliften fönnte, um darin 
auch nur 10,000 Knaben zu erziehen; und doch hat die Nüdficht 
auf ihre Abhaltung über einen großen Theil der Verhandlungen 
dominirt: wie fonnte man ſich dann mit der Zahl 20,000 be= 
ruhigen, wenn es nicht mehr gilt, die Inftitute zur Aufnahme 
derfelben erft zu ftiften, ſondern die längft geftifteten, georbneten, 
mehr oder weniger reich botirten in Empfang zu nehmen? Noch 
ein Mal: war die Beforgniß vor dem ſchlauen Orben fo viel 
Beachtung werth, wie man ihr bisher gezollt hatte, fo war ed 
eine unverzeihliche Inconſequenz und Schwäche, fie plöglich aus ven 
Augenanlaflen. Es war durchaus nothwendig, daß bie Megierung, 
wenn ſie die Seminare zu gewöhnlichen Collegien machte, ſich das 
Recht ver Inſpection vorbehielt, einer Inſpection, die fich erſtens 
pergemwifferte, daß wirklich von jenem anzuftellenden Lehrer die⸗ 
felbe Berficherung, wie in den Laienanftalten geleiftet wird, — 
die ferner aber auch den Geift des Unterrichts noch forgfamer be⸗ 
wachte, als es in den gewöhnlichen Staatsanftalten nöthig iſt; 
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denn auch ohne jefuitifches Perfonal koͤnnen und werben in ven 
Seminaren oft antinationale Tendenzen gepflegt werden. Die 
befagte Verficherung fann nur Gewähr leiften, daß die Perfon 
des Lehrers nicht der Kongregation angeböre, nicht aber, daß ihr 
auch fein Geift nicht gehöre. Die Vorausſetzung ift aber ganz 
berechtigt, daß die Jefuiten von der directen Theilnahme am Unters 
richt ausgefchloffen, wenn fie den voraudgefegten Einfluß haben, 
vorzüglich folche Priefter zu den Lehrfunctionen vorfchieben wer⸗ 
den, deren fie gänzlich verfichert find. Und Iefuiten oder nicht, 
die ungeheure Mehrzahl ver Priefter ift ſowohl der bürgerlichen, 
wie der Firchlichen Ordnung, wie fie durch die Charte und das 
Goncordat mit den gallicanijchen Freiheiten begründet worden, 
zuwider und ihr Ilnterricht Fann den für Einheit des National- 
geiftes beforgten Politikern nimmermehr hinreichende Beruhigung 
verfchaffen. Sollte aljo verfelbe audy für die Civilcarrieren taug⸗ 
lich erklärt werden, fo müßte, nach den fonft verfündigten Grund⸗ 
fägen des neuen Gefeßes über die nothwendige Fürſorge bed 
Staats, eine wirffame, thätige Infvection der Civilbehörden ſich 
immerfort berfichern fönnen, daß nicht retrograde oder ſubverſive 
Tendenzen in ihnen berrfchen, daß in ihnen den jungen Seelm 
nicht Feindſchaft gegen die Eonftitutionen und die Dynaſtie eine 
gepflanzt werde. 

Der Herzog von Broglie hat, um die Unmöglichkeit einer 
ſolchen Infpection varzuthun, behauptet, es feien Feine Beamte 
zu finden, welche man würbiger Weife damit beauftragen könnte, 
den religiöfen Linterricht, welchen die Bifchöfe ertheilen laſſen, 
zu beurtheilen; der Minifter der Culte habe nur Bureauarbeiter. 
Wir halten biefe Reſignation für fo leichtfertig daß wir ung fehr 
wundern, wie grabe der ernfte, gewiſſenhafte Broglie fie procla⸗ 
miren fonnte. Erftend faßt er nur den religiöfen Unterricht ind 
Auge, aber um dieſen handelte e8 fich bei der vorgefchlagenen 
Aufficht viel weniger, ald um allen andern, als 3. B. um den 
nefchichtlichen, — und um den religiöfen nur nach feiner poli⸗ 
tiichen Seite, nämlidy um die Verkündigung ver gallicanifchen 
oder ultramontanen Lehre. Wenn biergegen die Bifchöfe pro» 
teſtiren wollen, als gegen einen Eingriff in ihre geiftlichen echte, 
fo proteftiren fie eben damit ſchon gegen das Concordat felbft, 
durch welches ihnen die Freiheit in viefer religiös» politifchen Bes 
ziehung ein für alle Mal benommen if. Haben fie bei ihrer 
Einfegung die Mebereinfiimmung mit dem Goncorbate befchworen, 
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fo mögen fie audy nicht über Zwang ober Sacrilegium fchreien, 
wenn der Staat ſich verfichern will, ob fie ſelbſt und ihre Unter» 
gebenen die eingegangenen Verpflichtungen erfüllen. Diejenigen 
unter ven Bifchöfen, welche. fi) der Treue gegen den Staat be» 
wußt find, werden auch den von Broglie gefürchteten unüber- 
windlichen Widerſtand nicht Teiften, ſondern eben diejenigen, 
welche die gallicanifchen Freiheiten Tängft bei Seite geworfen haben; 
grade bei ihnen aber hätte die Megierung ein fehr bringenbes 
Intereffe der Infpertion. — Berner kann Broglie auch nicht im 
Ernft von der Unmöglichkeit reden, Infpertoren zu finden, bie 
man den bifchöflichen Schulen überorpnen Eönne. Freilich die 
Commis ded Großfiegelbewahrers find dazu nicht geeignet, aber 
derfelbe hat nody andere Beamte in feiner Abtheilung, 3. B. ven 
ganzen Staatsrath mit allen Conseillers en service ordinaire 
oder extraordinaire, mit allen maitres de requetes und 
auditeurs. Die Legtern wären zu jung und unerfahren zu der 
befprochenen Beicdhäftigung, aber vie maitres de requetes und 
conseillers, welche meift die gefchiekteften und würbigften unter 
den Deputirten und aus allen Zweigen der Verwaltung find, 
würden eine überreiche Anzahl von durchaus tauglichen Infpertoren 
darbieten. In Eeinem Balle ift die Schwierigkeit folche zu finden, 
fo groß, daß man um ihretiwillen von der fo nothwendigen Aufe 
fiht ganz abſtehen follte: wollen die Geiftlichen ſich gegen jeve 
Gontrole meltlicher Beamten fträuben, nun fo hätte der Staat 
eben zu entſcheiden, ob er ſolch hochfahrendem Benehmen fich 
fügen wolle und fünne, ob er nicht grade beim Wiedererwachen 
ſolcher hierarchifchen Prätentionen mit poppelter Wachſamkeit auch 
feine Rechte vertheidigen müſſe. Wie die Verbältnifie in ver 
Geiftlichkeit jetzt ſich herausſtellen, wäre allerving3 nicht viel Will« 
fährigkeit von ihrer Seite zu erwarten, und vielleicht würde bie 
Regierung bei ver Schonung, welche fie mit Recht gegen dieſelbe 
beobachtet, mit ihrer Aufficht oft in eine peinliche und fchiwierige 
Lage gerathen. Dann aber, wenn fie nicht feft entfchloffen war, 
trog aller unbilligen NReclamationen die in Eollegien 
umgeftalteten (und nur diefe) Seminare einer welt— 
lichen Aufjicht zuunterwerfen und piefe Aufficht fireng 
zu handhaben, fo mußte fie von jener Ummandlung 
ablaffen. Denn alle früher genommenen Vorſichtsmaaßregeln 
gegen das Einbrechen einer gefährlichen Gongregation haben 
ohne dieſe letzte Vorficht feinen Sinn. Das Minifterium mochte 
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den geiftlichen Schulen die von ihnen mir Inſtändigkeit und Be⸗ 
harrlichkeit verlangte Gunft des plein exercice unter geirifien 
Bedingungen immer zugeftehen, aber es durfte auf: der andern 
Seite non den jonft beftäntig vorgefchobenen Staatäinterefien fein 
einziges dabei opfern, ed mochte die GeiftlichEeit zu beruhigen ver⸗ 
fuchen, aber nicht un den Preis einer Borficht, von welcher nach 
feinen eigenen Berficherungen die Ruhe des Landes abhing; «8 
mochte den verfehlten Berufungen einen Ausweg in die Welt 
eröffnen, aber auf der andern Seite um fo vorfichtiger den Je— 
fuiten den Eintritt in die Seminare verfügen. Wollte oder konnte 
man daß Lebtere nicht, fo gebot die anderwärts ald fo dringend 
gefchilderte Negierungspflicht, auch das Erftere zu unterlaffen, 
was auch dem Intereffe der Kirche gar nicht fo zu— 
wider geweſen wäre. 

Denn wir müſſen endlich Goufin in dem ganzen Theile feiner 
Rede, worin er Die Nachtheile ſchildert, melche aus der Geſetz⸗ 
beftimmung für die GeiftlichEeit felbft hervorgehen würden, völlig 
Recht geben, — und mit ihm anerkennen, daß die ihr zugedachte 
Gunft eine Befriedigung ihrer Prätentionen zum Nachtbeile ihrer 
wahren Sntereffen wäre, daß die fo nothwendige regel- 
mäßige und angemeffene Erneuerung des Priefter- 
ſtandes darunter leiden müßte, wenn die Seminare 
nicht mehr ihr allein dienten. Wenn ver Elerud von 
Leidenschaft irre geführt dies nicht felbft einſieht, fo hätte es vie 
Regierung für ihn beachten follen. Er fcheint zu glauben, daß 
fein Interefie vorzüglich fei, feine Anftchten und Grundfäße durch 
die Erziehung der Laien in weltlichen Kreifen zu verbreiten. Aber 
er täufcht fich über ven Erfolg und vernachläßigt darüber das 
- weit wirffamere Mittel einer angemefjenen Bildung des Clerus 
ſelbſt. Die Jünglinge, welche in geiftlichen Schulen erzogen 
werden, tragen von dem Zivang, welcher ihnen für geiftliche 
Uebungen da auferlegt wird, und von der oft heuchlerifchen und 
gleißnerifchen Disciplin nicht gar häufig einen fo tief gemurzelten 
religiöfen Sinn davon, daß nicht nach dem Austritt, zumal in 
den afademifchen Studien der erfte Hauch der Welt ihn verwehen 
koͤnnte; Viele von ihnen faugen vielmehr grade inmitten ber geifte 
lichen Werkheiligkeit, womit ihre Jugend wider Willen und 
Neigung befchwert wird, einen Widerwillen gegen die Priefter 
und leider oft auch gegen Die Religion felbft ein, welcher fie für 
das ganze Leben ffeptifch macht. Ernfte, wahrhaft religiöfe Ge⸗ 
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finnung kann und muß In der Bamilie gepflegt werben, in ber 
innigen Berührung der glänbigen Herzen und im Tempel, wo 
Jedermann mit der Abftcht erfcheint, das Wort der Wahrheit 
und bes Friedens auf fich wirfen zu kaſſen und fich von allem 
weltlichen Denken und Trachten zu befreien. Die Schule dagegen 
fann zu demſelben Zwed nur fehr indirect wirken; In der Schule 
fann das Jufammenfein mit nen mehr oder weniger Teichtfertigen 
Geſpielen die wahre Andacht in ven leicht zerftreuten Gemüthern 
der Jugend gewiß nur felten auffommen laſſen. Die felbft, 
welche Fürzlich aus dem frommen älterlichen Haufe entlafien, 
zuerft mit Sammlung und heiligem Ernft dem religiöfen Unterr 
richt beimohnen, werden nach und nach in ver Berührung mit 
fo vielen inbifferenten Kameraden felbft Fälter, — und ein einziges 
Witzwort, welches fich ein frivoler Mitfchüler erlaubt, reicht oft 
bin, den Eindrud einer Reihe von Lehrſtunden, in welchen der 
befpöttelte Gegenftand wieder vorkommt, zu ſchwächen oder zu vers 
nichten. Wir können natürlich bier nicht genauer auf die Aus— 
einanderfeßung aller der Hinderniſſe eingeben, welche in Schulen 
der Entftehung oder Erhaltung eines fräftigen, innigen Glaubens 
entgegenftehen, aber für ven denkenden LXefer genügt «8, dieſe 
Rückfichten nur angeveutet zu haben, um zu beweifen, daß bie 
Geiftlichkeit falfch rechnet, wenn fie durch den Schulunterricht 
eine religiöfe Generation zu erzeugen hofft. Rechnet fie dagegen 
nur auf Verbreitung gewiſſer religids=politifcher Grunpfäße, 
durch welche ihr äußere Anfehen in der Nation wachen Fönnte, 
fo möchte auch darin die Rechnung nicht durchaus richtig fein; 
denn da doch dieſe Örunpfäße auf dem übrigen religiöfen Glauben 
begründet fein müßten, fo {ft für fie wenig foliber Boten bor= 
handen, wenn ver Glaube felbft nicht geweckt wird. Die Schüler, 
welche nach dem Eintritt in die Welt vie Priefter vergefien, wer⸗ 
den auch deren politifche Maximen Teicht über den fchmeichelnven, 
liberalen Tendenzen ihrer neuen Umgebungen in den Wind 
ſchlagen. — So würde die Kirche mit der Umwandelung der Se⸗ 
minare in Institutions de plein exereice für Glauben und 
Unterwürfigfeit Wenig gewinnen; für die Bildung eined wür⸗ 
digen Elerus dagegen würde fie Biel verlieren, wenn die 20,000 für 
diefelbe beftimmten Stellen in ihren Schulen anderweitig befegt 
mürden. 

So glauben wir alfo, um unfere Meinung fehließlich zu⸗ 
fammenzufaflen, erftend daß die Bürforge für das kirch— 
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liche religtöfe Intereife felbſt den Miniſter Hätte 
abhalten follen, den Forderungen und Hoffnungen 
der elericalifchen Parthei in Beziehung auf vie geift- 
lichen Schulen nachzugeben; wenn ihnen jedoch an der 
augenbliclichen Verfühnung mehr gelegen war, als an einem 
dauernden Dienft für die Kirche, fo glauben wir ferner, daß mit 
der Ertheilung des plein exercice unter den be» 
fprodenen Bedingungen nicht grade die fonft ge= 
forderten Garantieen der Wiffenfhaft außer Acht 
gelaffen würden, daß alfo in Betreff der wiſſenſchaftlichen 
Bedingungen nicht eine unverzeihliche Lingleichheit eingeführt 
würde; dagegen hätte man die Garantieen für einen nationalen, 
eonftitutionellen Unterricht nicht bei Seite laſſen dürfen d. h. 
die wie gewöhnliche Erziehungsanftalten berechtigten 
Seminare hätten der Bivilinfpection unterworfen 
werden müffen. 


So iſt denn das Geſetz in dem letzten Punkte, wie in dem 
erften, unentfchleven und inconfequent: es wagt Nichts gegen die 
Univerfität und bezeugt ihr doch Mißtrauen; es verfolgt die Con⸗ 
Aregationen, hält aber plöglich Inne — und läßt fie ruhig in vie 
bifchöflichen Schulen entfchlüpfen; es verlangt Garantieen für bie 
Wiſſenſchaft — und nimmt fie vorzüglich von denen, die nicht 
lehren; es fordert Gewähr für einen nationalen Unterricht — und 
wagt den antinationalen nicht zu richten; es verfpricht ver Freiheit 
der Syiteme Raum ver Entwidelung — und ftellt fie auf das 
beengte Feld des certificat d’etudes mit der uniformen Rhetorif 
und Philofophie. Nachdem wir dad Schwanfen im Einzelnen 
nachgewiefen, fommen wir auf ven Gedanken unferer Einleitung 
zurüd: das Miniflerium und die Kammer haben ſich auf einen 
falfchen Standpunkt begeben, auf den Standpunkt des Parthei⸗ 
kampfes. Man wollte eine Berföhnung ftiften, aber Partbelen 
baben Leidenschaften, und man glaubte, diefen auf beiden Seiten 
opfern zu müflen. Die Schwierigkeit der Unterrichtöfrage liegt 
aber fowenig in denn Berhältniß des Laienunterrichts zu den geift« 
lichen Einflüffen, wie die Schwierigkeit der geiftlichen Frage in ber 
Stellung des Clerus zum Unterricht. Die Univerfität als Corpo⸗ 
ration iſt die Schwierigkeit der erftern, das Concordat mit den 
gallicanifchen Preiheiten der Stein des Auſtoßes in der andern. 
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Nun aber, wie die Polemik ven Standpunkt verrüdt Hatte, ver- 
barg die Univerfität ihre excluſiven Anfprüche und ihre Feindſelig⸗ 
keit gegen die freie Entwidelung hinter ihrer Bertheibigung ber 
Philoſophie, der Elerus verbarg feine ultramontanen Tendenzen 
und feinen Wiperfpruch gegen die gallicanifchen Lehren hinter dem 
Ankämpfen gegen die ungläubige Univerfität. — Da die Mes 
gierung beide Fragen nur in biefer beiverfeitigen Verftellung zu 
Töfen verfucht hat, Hat fie Feine wahrhaft gelöft, ſondern blos 
augenbliclichen Leidenſchaften eine felbft nur theilweiſe Befrie⸗ 
digung verfchafft. Nichts iſt definition, Nichts genügend: bie Frei⸗ 
beit des Unterrichts wird über kurz oder lang eine aufrichtigere 
und ernflere Begründung verlangen; — vie clericalifche Oppo⸗ 
fition wirb auch ferner aus verfelben Verſtellung wie bisher, ober 
in offenerm Bekenntniß ihrer Pläne, immer Tühner das Haupt 
erheben, bis fie mit deBGröße und dem Anachronismus ihrer 
Prätentionen fich felbft pad Grab gegraben. i 


Nachrichten nnd Bemerkungen, 


Das Neueſte über die Kirche Schottlands. Ob 
die Reife nad) Großbritannien, zu weigger vor mehreren Jahren 
drei preußifche Geiftliche beauftragt wurden, für vie Geftaltung 
des bieftgen Firchlichen Lebens bereits praftifche Folgen gehabt, ift 
und bis jegt noch nicht befannt geworden. Wohl aber erfreuen 
wir uns ſchon mehrerer aus dieſer Miffton herborgegangenen lite 
rarifchen Neifefrüchte und möchten wünfchen, auch über andere 
Theife der Kirche in Europa einen eben fo vollſtändigen Unters 
richt, wie gegenwärtig über vie von Großbritannien, und Darge- 
boten zu ſehen. Bor Kurzem ift ung die neuefte dieſer Geſandt⸗ 
fchaftsarbeiten in die Hände gefommen, berrührend von einem 
Manne, ver theild durch die Dauer feines Aufenthalts in Eng⸗ 
land und Schottland, theild durch feine vorzügliche Befähigung 
zu dem Unternehmen hohe Erwartungen für dad, was er mit- 
bringen werde, erregt bat, Erwartungen, welchen, wie wir fos 
gleich hinzufügen, der vorliegende Anfang gewiß vollkommne Bes 
frievigung in Ausficht ftellt. Gere Hofprediger Sydow hat end⸗ 
lid) mit feinen Studien über die Kirche des Eilandes hervorzutre⸗ 
ten begonnen. Wir finden e8 zwedmäßig, daß er fie nicht in 
einem einzigen umfafienden Geſammtwerk niederlegen will; fons« 
dern den leichteren und minder zeitraubenden Weg der Mittheis 
fung einzelner ‚Hefte rorzieht. Das erfte Heft feiner „Beiträge 
zur Charakteriſtik der Firchlichen Dinge in Großbritannien‘ 
(Potsd. 1844) enthält der „Schottiſchen Kirchenfrage erfte Ab- 
tung‘, von welchem Gegenftande zwar kürzlich mehrfach z. B. 
Sad in's Werk, aber nirgends fo erfchöpfend und gründlich, wie e8 
bier Die eigene Anweſenheit und Anſchauung des Verfaſſers mög- 


221 


lich gemacht, die Rede geweien ift. Das Werf bedarf zwar un— 
ferer Empfehlung nicht: indefien möchten wir gern mit einem 
Worte dazu beitragen, daß e8 nicht allein von den Lernbegieri⸗ 
gen gelefen werbe, fonvern zugleich auch im weiteren Umfange 
der Börberung des Verſtändniſſes Firchlicher Ipeen und Zuſtände 
unter und diene. 

‚Man erwarte in der genannten Schrift nicht eine glatte und 
leichtfließende Erzählung des befannten Schottifchen Kirchenſtreits 
feit 1835, wie fie v. Maumer vor einiger Zeit in gefälliger 
Skizze Tieferte. , Zu einer folchen ift Sydow zu fehr innerlich be= 
theiligt. war ift er keineswegs zum fchottifchen Presbyterianer 
geworden, noch Hat er fich des Vortheils unbefangener rubiger 
Betrachtung begeben, welcher dem Fremden jo fehr zu Statten 
kommt. Uber er nimmt in gewiffem Grave Partei und verleug- 
net nicht die Norliebe zu dem Fleck der Erbe, „wo vie Vorfehung 
gefunde Principien über das Berhältnig von Kirche und Staat 
menigftend dem Keime nach In die Gefchichte eingeführt habe.” 
Mit dem Bericht jelbft ift daher die Höchft fcharffinnige, obwohl 
allerdings die Lefung erſchwerende Durchführung der Anflcht ver⸗ 
bunden, daß die proteflirende Kirche nicht allein nach dem ur⸗ 
ſprünglichen Princip des fchottifchen Kirchenthums, fordern auch 
gefetlich in ihrem Rechte ſei. Mag einerfeits die Entfchievenheit 
feines Standpunkte zum Widerfpruch reizen, fo befähigt ven Vf. doch 
andrerfeitd die eigne Theilnahme, auch ven Lefer zum Tebhafte 
ften Intereſſe berbeizuziehn, ihn einzuführen in bie wachſende 
Spannung des Conflicts, in die inwendigen Triebfedern der Bes 
mwegung, dergeftalt daß mir das Ganze nicht wie eine durch uns 
Fluge Uebergriffe veranlaßte Mißhelligkeit, fondern wie ein be= 
deutendes lange vorbereitetes Ereigniß der Entwicklung würdigen 
lernen. 

Ganz allgemein betrachtet haben wir e8 hier mit nichts An» 
derem zu thun, ald mit dem Streit natürlicher Rechte wider die 
Macht des gefchichtlich Gewordenen und Befefligten. Jeder Ges 
felfchaftöförper hat das Verlangen, die Einrichtungen und Le= 
benögefeße, auf welche er am Anfang fein eigenthümliches Dafeln 
gründete, jederzeit als ein bleibendes Beſitzthum feftzuhalten. 
Doch kann es gefchehen, daß äußere Abhängigkeit ihn nöthigt, 
fie wenn nicht aufzugeben, doch gegen ein fremdes Rechtsſyſtem 
nachgiebig und zugänglich zu machen. Entfchließt er fih dann 
aber wieder zu einem Schritt, der an die alten Bedingungen feis 
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ner Eriftenz mit größerer Entſchiedenheit anfnüpft: fo mag ihm 
dazu das unverlorene Selbftbewußtfein volle Befugniß geben, 
während dennoch feine Handlungsweiſe das äußere Anſehen un⸗ 
flatthafter Neuerung gewinnt. Die fchottifche durchaus volks⸗ 
thümlich und von Unten herauf gebildete Kirche huldigte Ihrer 
reformirten Natur gemäß dem Grundſatz des alleinigen Gehor⸗ 
ſams Ehrifti in allen geiftlichen Angelegenheiten, nach welchem 
jeder ftaatliche Eingriff in das kirchliche Verwaltungsgebiet für 
Verlegung der alleinigen Suprematie bed Herrn angefehen wer⸗ 
den durfte. Daraus ergab ſich dad Princip der geiftlichen Selb» 
ſtaͤndigkeit d. 5. der freien Gerichtsbarkeit in geiftlichen Sa⸗ 
hen, daraus der Wille, allem von Außen ber Zugewiefenen, 
gegen den Wunfch ver Gemeinde Aufgedrungenen Wiverftand 
zu leiften. Das find die Gerechtſame, welche man fich 1690 bei 
der Union mit England aufrecht zu erhalten fuchte, und in wel⸗ 
hen zugleich eine entfchiedene Verwahrung gegen die Eingriffe 
des Patronats enthalten war. Allein das Gefürchtete gefchieht; 
das Patronat wird 1712 wieder eingeführt; es bleibt in Aus⸗ 
übung unter den zahlreichften von Jahr zu Jahr wiederholten 
Proteften; es ift Urfache, daß vie Kirche Schottlands durch bes 
. fländige gegenfeitige Befehdungen zweier Partelen, der Modera- 
tes u. der Evangelical, d.h. der entfchiedenen Aufdrängungs⸗ 
feinde (Non-instrusionists) in beftändiger Unruhe erhalten 
wird. Der Wahlmodus bei Befehung geiftlicher Stellen bat fich 
nun in der Form feflgeftellt, daß der Patron den Candidaten 
präfentirt, die Gemeinde ihn genehmigt oder mit Darlegung der 
Gründe verwirft, die Brüfung der Sache aber und bie refpective 
Einführung des Gewählten vem Presbyterium überlaflen bleibt. 
Was thut nun die Betoacte der General- Afjembly vom Jahre 
1835, die den Ausgangspunkt des gegenwärtigen Kampfes bil- 
det und deren Beleuchtung ein bedeutender Theil der Sydowſchen 
Schrift gewidmet it? Sie verbietet fchlechthin, daß der Ges 
meinde die Annahme eines Geiftlichen wider Willen zugemutbet 
werde und erklärt die Verweigerung in jedem Falle für gültig, 
fobald fie von der Mehrheit Firchlich tapellofer männlicher Fami⸗ 
limhäupter auögehe. Damit bat fie vie beſtehenden Berbältnifie 
nicht umfloßen noch das Patronat überhaupt befeitigen, fonbern 
nur die Bedingung auöfprechen wollen, unter welcher es allein 
mit der verfafiungsmäßigen Stelluug der Gemeinde verträglich 
ſei. Aber wie? Gin unmotivirter Proteft, — iſt nicht mit 


deſſen Breilaffung jeder Hartnädigkeit und eigenfinnigen Laune 
unabwendbar Raum gegeben? Wie nienrige Beweggründe kön- 
nen hinter dem bloßen Veto verborgen fein? Gewiß. Ließen 
fi) nur wiederum Laune und Eigenfinn gegen wirfliche innere 
Abneigung mit Sicherheit abgrenzen, gegen pas perfönliche Grund⸗ 
gefühl der Zuſtimmung oder Antipathie, welches die Gemeinde 
gar nicht umhin kann, Bei ihrem Ausſpruch mitwirken zu lafſen! 
Würde nur nicht das DVerweigerungsrecht dadurch wieder faft illu⸗ 
ſoriſch gemacht, daß es nur mit Angabe ver Gründe gelibt wer» 
den fol, die, weil fie oft zweifelhaft und ungenügend ausfallen 
werden, die legte Entfcheidung in die Hände des Presbyteriums 
binüberfpielen! Es bleibt alſo dabei, die Gemeinde hat entwe⸗ 
der In dem einfachen Nein ihr Proteftationsrecht, oder fie befitt 
e3 überhaupt nicht wirklich, fonvdern nur foweit die jedesmalige 
Kritik ihrer Erklärungen daſſelbe anzuerkennen für gut befindet. 
Die Kirche felber kann grundfäglich niemals gewollt haben, daß 
pie Gerechtfame ver Gemeinde in Formen eingefchloffen fel, welche 
den Genuß der theuerften Zreiheit von dem ungemifien Erfolge 
der Discuffion abhängig werben laſſen. Dahin erflärt fih Sy 
bow, jedoch mit firenger Berüdjichtigung deffen, was zu GOun⸗ 
fien der Gegner fpricht. Denn allerdings, wenn man nun auf 
die andere Seite tretend bedenkt, wie viele Veränperungen in den 
Wahlverhältnifien die Einführung jenes Befeßes zur Folge ha⸗ 
ben und in welchem Grade die freie Verfügung der Patrone ge= 
hemmt erfcheinen mußte: fo wird man die gegen vie Vetoacte er⸗ 
bobenenen Befchuldigungen fehr erflärlich finden, daß fie näm- 
Tich eine neu aufgebrachte, keineswegs principiell brgründete For⸗ 
derung enthalte und nichts Geringeres beabfichtige, als das 
Patronatörecht praktifch allgemach aus dem Wege zu räumen. 
Bis ſoweit läßt fich die ganze Brage noch ziemlich leicht überfehen, 
da fie größtentheils innerhalb des Kreiſes kirchlicher Verfaſſungs⸗ 
iveen verharrt. Schwieriger geftaltet fie fich durch Mebertragung 
auf das Gebiet flaatlicher Legalität, ſchwieriger ferner, wenn es 
darauf anfommt, unter ven biftorifch bedeutenden Urkunden ber 
fhottifchen Kirche für viefe oder jene Anficht Auctorität zu fu- 
hen. Und inven zuletzt noch der erfte Auchterarber Ball, wo 
der präfentirte Candidat auf Grund der Vetoacte rechtmäßig ver⸗ 
worfen ward, mit allen feinen Beziehungen auf vie felbftänpige 
Gerichtsbarkeit ver Kirche in geiftlichen Dingen ber Beurtheilung 
vorgeführt wir, eröffnet ſich uns ver Gang eines complicirten 
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ſchwer verfländlichen Proceſſes. Durch alle diefe Stadien ver 
firchenrechtlichen,, ftaatlichen, biftorifch=ritifchen und rein juri⸗ 
fifchen Unterfuchung werden wir fchrittmeife und mit zweckmäßig 
angebrachten Ruhepunkten vom Verf. hindurchgeführt. Wir 
überſehen jet, wie aus der erften einfachen Colliſton allmählich der 
complicirtefte, in alle Inftanzen eintretenve, alle] Oewalten des 
öffentlichen Lebens berührende, die Kirche ſelber ſogar gefahrvoll 
ſpaltende Rechtsſtreit hat emporwachſen können. Oftmals ſteht 
die Waage im Gleichgewicht oder neigt ſich ungünſtig hinüber; 
oftmals wird das Urtheil durch die Zweifelhaftigkeit des einzelnen 
Punktes auch über das Ganze in neues Schwanken verſetzt. Na⸗ 
mentlich muß Sydow einräumen, daß mehrere der älteren kirch⸗ 
lichen Verordnungen entweder exegetiſch zweideutig oder doch ſo 
beſchaffen ſind, daß nur die radicalen Intruſioniſten, nicht die 
gemäßigten durch fie geſchlagen werden. Sobald wir und aber 
von dem kritiſchen Gefchäfte der Abwägung hiftorifcher Argu- 
mente wieder in die firenge Alternative zurüd verfeßen: fühlen 
wir und abermal3 von dem Naturrecht derer angezogen, welche 
nicht aufgeben wollen, was die Grundanfchauung ihres Firchlichen 
Gemeindelebens ihnen zuzufichern fcheint. — Der Verf. ſchließt mit 
Angabe der Behauptungen der ſchottiſchen Kirche in Beziehung 
auf ihre Rechte und Pflichten gegen die bürgerliche Obrigkeit und 
verſpricht deren Beleuchtung im nächſten Heft. 

Abgeſehen von dem intereſſanten Sachgehalt der Sydowſchen 
Schrift hat Ref. noch einen zweiten Grund, derſelben mit angelegent⸗ 
licher Empfehlung zu gedenken; es iſt die vortrefflich geſchriebene 
Vorrede. In ihr weiſt ver Verf. in ſehr beherzigenswerthen Wor⸗ 
ten auf die Tugenden hin, welche trotz aller unſerer wiſſenſchaftlichen 
Ueberlegenheit die Britten dennoch in Bezug auf Religion und 
Kirche vor uns voraus haben. Das Unglück, heißt es unter An⸗ 
derem ©. V, liegt bei und Deutſchen darin, „daß wir die höch» 
ſten Angelegenheiten des Menſchen nur bedenken, beforfchen, bes 
fihreiben und bereden und nichtö weiter, und daß wir dadurch 
unleugbar vor lauter Theorie und Speculation im Ganzen förm⸗ 
lich in eine krankhafte Unfähigkeit zur Berhätigung und ethi— 
fhen Ausgeftaltung bineingerathen find; daß die Wiſſenden 
unter uns voller gelehrter und eingelehrter Erfenntniß, aber da⸗ 


rum noch lange feine Männer und Charaktere find; daß, 


was Bedeutendes unter und angeftrebt wird, fo vielfach nur aus 
einer innerlichen abflracten Welt herauskommt und daher ver 


A 


ame un 


225 


fruchtbaren und lebendigen, vor Allem aber der geſchickten An⸗ 
knüpfung an's Leben entbehrt.“ a, 


Die VBerfaffungsfrage auf der Synode zn 
Magdeburg. Durch freunpfchaftliche Zufendung ift der Bes 
richt über die Provinzialſynode in Magdeburg in unfere Hände 
gelangt, welchen vie Magdeburger Zeitung am 20. Januar in 
der Beilage zu Nr. 16 veröffentlicht hat. Derfelbe ift theils fach- 
lich von vielem Interefje und zugleich ausführlich genug, um von 
dem Gang ſowie den leitenden Gedanken und dem Geifte der Ver⸗ 
bandlungen ein Bild zu gewähren, theils durch Geſchicklichkeit 
der Abfaffung ausgezeichnet. Dennoch hat derſelbe in öffentli— 
chen Blättern unfered Wiffens Feine weitere Verbreitung gefunden 
(außer Berl. Evang. Kirch. tg. Nr. 13, 14). Obgleich nun 
auch wir auf bie Aufnahme des Ganzen des mangelnden Raumes 
wegen verzichten müfien, fo können wir doch nicht umhin, wenig⸗ 
ſtens den einen die Verfaſſung betreffenden Abfchnitt unberändert 
wie folgt abdrucken zu laſſen. 

IX. Kirchen-Verfaſſung im Allgemeinen. 

„DaB man bier an vem Mittelpunkt ver Aufgabe an— 
gekommen jei, fühlte Die ganze Verſammlung; daß es fih um 
Beantragung und entwurfsweiſe Bildung einer durchgeführ— 
ten Presbyterial- und Synodal-Verfaſſung handeln 
werde und müfle, war aus den Ergebnifien der vorjährigen Kreid- 
Synoden Elar geworben. 

Die mit Fleiß und Sorgfalt aufgeftellte Skizze ver mit der 
Vorbereitung beauftragten Commiffton wurde nun mit der größ- 
ten Theilnahme in die Debatte gezogen. 

Es fehlte nicht an einzelnen, ehrenmertben Rednern, melde 
mit Gründen und mit Wärme gegen die allgemeine Tendenz der 
Berfammlung geltend machen, theils, daß die erftrebte DVerfafe 
fung fremde, mehr demofratifche Elemente in unfere Kirche ver⸗ 
pflanze, und den Grundlinien der urfprünglichen, wie der Tuthe= 
rifchen Kirchen» Ordnung wiberftrebe; theild, daß man ſich in 
einem großen Irrthum befinde, wenn man von der Annahme ge= 
wiſſer Gefellfchaftöformen die Hervorbringung eined neuen Geiftes 
erwarte. Die weit überwiegende Mehrheit trat aber nach geſchloſ⸗ 
fener Erörterung den Urtheilen der Commiffton darin bei, 

1. Daß die Presbhterial» und Synodal-Ber= 
faffung nit bloß wünſchenswerth, fondern fogar 
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nothwendig fei, weil in ihr der Begriff der evange⸗ 
Tifchen Gemeinde feinen apäquateften Ausdruck finde 
(170 Stimmen.) 

HI. Daß gedachte Verfaſſung folgende wefent- 
liche Grundzüge für ſich fordere: 

1) Die Gemeinden ordnen und leiten ihre kirchli—⸗ 
chen Angelegenheiten durch Organe, welche aus 
ihrer eigenen Mitte frei (wenigſtens ohne bindenden 
Einfluß der ihnen etwa geſchehenen Vorſchlaͤge) gewählt 
werden. (Presbyterien.) 

2) Sie betheiligen ſich durch Vertreter ihrer Wil⸗ 
lensmeinung in den Beſchlüſſe faſſenden Sy⸗ 
noden. 

III. Daß die ſicherſte Analogie zu einer ſolchen 
Berfaffung in der Rheiniſch-Weſtphäliſchen Kirchene 
Ordnung gefunden worden fel, vorbehaltlich jedoch einiger 
nothwendigen Mopdificationen, namentlich der Ausſchlie⸗ 
Bung alles Adminiſtrativen von dem Bereiche der 
Synoden. 

Hiernach wird mehr im Ginzelnen über die Zahl, vie 
Amtsdauer, die Eigenfchaften, den Wirkungstreis 
der Presbyter weientlich alles dasjenige feftgefeht, was bie 
vorgedacdhte Kirhen- Ordnung beflimmt. 

Dagegen ſtößt man bei der fognannten großen Gemeinde⸗ 
Mepräfentation auf diefelben Bedenken, vor welchen ſchon die 
Bommiffton fill geftanden, daß nämlich die auf dieſe Welfe ent⸗ 
ſtehenden Körperfchaften theild zu groß erfcheinen, theild Oppo⸗ 
fition gegen die Presbyterien in Ausficht fielen. Man glaubt 
aber, da es fich hierbei um Vertretung ver Privat- und Ge- 
meinde⸗Rechte mit handelt, daß man die Erlevigung vieles 
Anſtandes für jet nicht weiter zu berathen, fondern dieſelbe ver 
weiteren Entwidelung ver Presbyterial⸗Ordnung zu überlaffen Habe. 

Was die Zufammenfegung, bie Berufung und bie 
Gefſchäfts⸗Ordnung der Kreis-Shnoden betrifft, fo if 
auch bier die Rheiniſch⸗Weſtphaͤliſche Kirchen⸗Ordnung maaß⸗ 
gebend; nur modificirt ich der Gefchäftskreis durch den ſchon 
erwähnten Wegfall ver rein adminiſtrativen Thätigfeit 
und die Verſammlung, zurückſehend darauf, daß die Aufgabe 
ver Berwaltusg ven Ephoren ald Organen der Behörben ver« 
Bleibt, muß als eine anderweite Mopification ausſprechen, daß 
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die Wahl der Superintendenten in der bisherigen 
Weife von der oberen Kirchen-Behörde gefchehen 
müſſe, daß aber der Kreis-⸗Synode der mögliche Ein- 
fluß auf dieſe Wahl zu geftatten fei; und es beftimmt 
ſich hiernach ferner die Stellung des Superintenventen in ber 
Kreisfynode dahin, daß er in dDerfelben ex officio als 
Königliher Commiſſarius zugegen ſei und fungire, 
feinen fonfligen Berehtigungen als Geiftlidder uns 
beſchadet; eine Beftimmung, welche um die Freiheit in der 
Wahl des Moderamens zu fihern, analog auch auf das Ber- 
_ bältnig des General» Superintendenten zu den Provinzials 
Synoden übergetragen wird. 

Bei Beſtimmung des Gefchäftöfreifed ver Provinzial» 
Synode hält man für nothwendig den Zufag zu machen: es 
werbe überall vorausgeſetzt, daß die Kirche zu ihren Beichlüffen 
der Genehmigung des Staats bepürfe, daß aber der Kirche von 
Seiten des Staats nichts gegen ihren Willen aufgeorungen wer⸗ 
den dürfe. 

Auf die Bildung der Landes⸗Synoden näher einzuge- 
hen, ſcheint noch nicht angemeſſen. 

Schließlich wird die Frage nach Zeit und Art der Eins 
führung der fraglichen Berfaffung dahin beantwortet: 

e8 fei von ,unten auf fo anzufangen, daß von 
diefem Anfang die weitere Ausbildung in der 
vollſtändigen Synodal-Verfafſſung unzer- 
trennlich erſcheine und gefordert werde. 

Man konnte von dieſem Abſchnitte nicht ſcheiden, ohne die 
Unterſuchung darauf hinzulenken, wie die proponirte Kir—⸗ 
chen⸗Verfaſſung mit den kirchenregimentlichen Ein— 
richtungen und Behörden des Staats in Verbindung 
zu ſetzen ſei? 

Das Urtheil der Commiſſton, es müſſe ſich dieſe Verfaſſung 
an die beſtehenden Verhältniſſe möglichſt anſchließen; 
aber es ſei höchſt wünſchenswerth, das vie bisherige Trennung 
der inneren und der äußeren Angelegenheiten der Kirche und 
die Vertheilung der Verwaltung derſelben zwiſchen Conſiſt o⸗ 
rien und Regierungen aufhöre, und dafür kleinere Con— 
ſiſtorial-Bezirke geordnet werden, in welchen vie General⸗ 
Superintendenten eine größere Einwirkung auf das Kirchenweſen 
haben könnten, — entſprach fofort den Anſichten und Wünfchen 
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der Majorität. Gleichwohl konnte auch dieſe das Gewicht ver 
Bedenken nicht verkennen, welche demnächſt entwickelt und von 
manchen Seiten unterſtützt wurden. Man erinnerte ſich nämlich 
daran, daß das Firdjliche Paritätsperhältniß der Gonfeffto- 
nen nicht in einer PBrovinzial= Kirchen« Behörde, ſondern in einer 
Staat3s Behörde jeine Wahrnehmung finde; daß ebenfalld nur 
durch eine ſolche dad wichtige Band zwifchen Schule und 
Kirche feitgehalten werde; daß die Trennung zwifchen Staat 
und Kirche, überhaupt mehr den Gruntfägen des Katholicid- 
mus, ald ven Prinzipien ver evangelifchen Kirchengemeinfchaft 
entfprechend, auf einen Begriff vom Staate zurückweiſe, wel⸗ 
chen die Wiſſenſchaft bereit8 überwunden zu haben fcheine; daß 
endlich der Ausführung der gedachten Veränderung viele Um⸗ 
ftände entgegentreten, als 3. B. die Unzertrennlichfeit der Fonds 
für Kirchen und Schulen, die Unentbehrlichkeit ver Staatshülfe 
“bei Aufrechthaltung der Kirchenordnung, vie Unverträglichkeit 
ter firchlichen Verwaltungs» Gefchäfte mit ven eigentlichen Auf⸗ 
gaben und Arbeitskräften der Eonfiftorien u. f.w. — - 

Nach vielfeitigen Entgegnungen und Grörterungen wird 
zwar von c. 170 Stinnmen zugegeben, daß die angeregten Beden⸗ 
fen al8 widerlegt nicht anzufehen fein. Es bleibt aber doc) ein 
fehr lebhaftes Gefühl von den, Mißſtänden und Nachtheilen ver 
bisherigen Einrichtung in der Maforität der Verſammlung zurüd. 

Mährend daher nur 25 Stimmen für die Beibehaltung der 
jegigen Berfaffung ſich ausfprechen, eine größere Anzahl ver 
Meinung find, es Fönne durch eine Verflärfung des geiftlichen 
Elements in den betreffenden Abtheilungen der Negierungen und 
durch eine jchärfere Abgrenzung der Competenz= Berhältniffe zwi⸗ 
ſchen dieſen und den Gonftftorien geholfen werden, wird zuleßt 
gegen nur 48 Stimmen geurtbeilt, die Mißſtände würden das 
durch zu heben fein, daß Bezirf8-Gonfiftorien, aus gleidj« 
viel geiftlichen und meltlichen Räthen zufammengefeßt und mit 
Berwaltung der Erterna und Interna beauftragt, aber einem 
Provinzial- Konftftorium unterftellt, an die Stelle der bis— 
berigen Regierungs=Abtheilungen für Kirde und 
Schule treten. 

Indeffen vereinigten ſich Alle zuletzt, in Erwägung, daß 
die Synode noch unvollkommen in ihrer Zuſammenſetzung ſei, 
und daß Berathungen über Umwandelungen des Staatdorganid« 
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mus und über Bildung neuer Berfaffungsformen große Schwie⸗ 
rigfeiten in ſich fchließen, zu ver Schluß - Erklärung: 

Die Verſammlung wolle durch die von ihr gebildeten An—⸗ 
träge, betreffend die wefentlichen Modiflcationen der Rhei— 
nisch» Weftphälifchen Kirchen» Orpnung und das Verhälte 
niß der Kirche zum Staate, der weiteren Entwidelung ver 
Kirche durchaus Feine Hemmung anlegen, und nur daß 
Grundprinzip der Synodal-Verfaſſung: die Vertretung 
der Kirche in ihren Angelegenheiten unter dem Einflufſſe 
der Eirchlichen Gemeinfchaft als Bafts der ferneren Aus« 
bildung der Kirchen Berfafjung betrachten. j 


Bon den Anträgen, welche unter diefem Abfchnitte noch 
von der Commiffion für confeffionelle Verhältniffe zur 
Sprache gebradyt und ihrem wefentlichen Inhalte nad) von ver 
Synode angenommen murben, läßt fich ein Auszug nicht geben. 
Wir bemerken nur, daß fie vorzugäweife die Wahrung ber 
Parität zwiſchen beiden Haupt-Eonfeffionen bezweck— 
ten, und aus tiefem Gefichtöpunfte tie Richtung und Wirffam- 
feit der fogenannten „Confeſſions-⸗Schulen“ in der Bros 
vinz und bauptjüchli das Gapitel von den gemiſchten 
Ehen beleuchteten. Die Synode Eonnte nicht umbin, es als ein 
tiefgefühlte8 Bedürfniß auszufprechen, daß, lediglich zur 
Wahrung des Verhältniſſes der beiden Confeffio- 
nen gegen einander, Seitens der evangelifchen Kirche 
eine Behörde conftituirt würde, welche, den verän— 
derten Zeitverhältniffen angemeffen, pas vormalige 
Corpus Evangelicorum erfegen könnte.“ 


Zur Sache der Neukatholiken. Schon bei unferer 
erſten eröffnenden Deittheilung über die hiefige neu Fatholifche oder 
chriftfatholifche Gemeinde fühlten wir lebhaft, daß es mißlich und 
ſchwer fei, über eine im erften rafchen Wachsthum begriffene An« 
gelegenheit, deren Kenntniß die günftige Gelegenheit des Augen 
blicks vervollſtändigen und die jeder Tag um einen Schritt weiter 
fördern kann, in irgend wie abgerundeter Weife zu berichten; und 
ebenveöhalb haben wir und im vorigen Heft vieler Zeitichrift 
weniger auf entſchiedene Beurtheilung des Unternehmens als auf 

Bezeichnung der Wege eingelajfen, welche fich uns für deſſen Ent⸗ 
widelung zu eröffnen ſchienen. Auch Diesmal befinden wir und 
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noch in einiger Berlegenbeit; Mef. zögert gern fo lange ald mög⸗ 
lich, che er fi} zu abermaliger Befprechung deſſelben Gegen⸗ 
ſtandes anſchickt, damit nicht dem ‚Heute die Berichtigung oder 
Ergänzung des Morgen fehlen, noch das Wort allzufehr Hinter 
demjenigen zurüdbleiben möge, was vielleicht ver nächfte Anlaß 
zu der Summe des Gefchehenen hinzufügt. Indeſſen bat ſich in 
der Zmifchenzeit doch Etwas zugetragen, was jegt ſchon voll. 
fändig genug vorliegt, um in relativem Sinne wenigftend als 
Ergebniß angeſehen werden zu dürfen. 

Zuvörderſt verbient der Eifer, mit welchem bie Sonderge⸗ 
meinde an dem Werke ihrer Gemeinſchaftsbildung zu arbeiten fort⸗ 
gefahren, gerechte Anerkennung. Allwöchentlich hat fie einmal 
oder zweimal Zufammenkünfte gehalten, in welchen vie beiden am 
Anfang aufgetretenen Leiter zwar an ber Spite blieben, ohne je- 
doch ausfchlieplich thätig zu fein, indem die Form ver Anrebe in 
die allgemeinerer Berathung überging. Bon dem Ernfl, ver 
Wurde und ver Lebhaftigkeit, mit melcher die Unterredungen ge= 
pflogen werden, vernahm ef. bereitö manche günflige Verſiche⸗ 
rung der Ohrenzeugen. Obgleich man Sorge trug, die Zahl 
der neugierigen Einpringlinge oder nicht betheiligten Auscultanten 
möglichft zu verringern: fo zeigte fich doch fchon die Nothwendig⸗ 
feit, ein anderes Lokal ausfindig zu machen, da das biöäherige 
für eine Anzahl von gegen 500 Perfonen nicht mehr ausreicht. 
Gewiß wird die Bildung und Vermehrung der Gemeinde dadurch 
nicht wenig erleichtert, daß ſie bisher fich felber und ihrem eignen 
Thun überlaffen war, daß wenigſtens von Seiten des Staats 
Teinem Zutretenden irgend ein Hinderniß unferes Wiſſens in ven 
Meg gelegt worden if. Wohl aber wird ver Fortgang ihrer 
Sache durch ein anderes Hemmniß aufgehalten, welches leider 
da in der Regel fich einzuftellen pflegt, wo im Interefle des 
Glaubens oder der Kirche gehandelt werben foll, durch vie ber 
klagenswerthe Gleichgültigfeit derer, welchen, obwohl fie nicht 
das geringfte Band der Unhänglichkeit mit dem Alten zuſammen⸗ 
hält, doch die Anfchließung an dad Neue unthunlicy und bes 
ſchwerlich dünkt. Es kann nicht fehlen, daß Einer ober ber 
Andere zu Falle fommt, zu träge over zu felbftfüchtig, um welt⸗ 
liche Vortheile und Hüdfichten dem Rathe des Gewiffend aufzu- 
opfern, zumal wenn er auf andre Weife durch irgend eine klüg⸗ 
lich angeflellte Berechnung dem Lebteren vor ver Hand noch bei⸗ 
zulommen weiß. Nicht minder leicht ftellt ſich Anderen auf bie 
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Aufforderung zur Theilnahme die jehr einleuchtenne Antwort zu 
Gebote: Wozu follen wir und erft durch Einmiſchung in kirch⸗ 
liche Zerwürfniffe und Sectirerei perfönlichen LUinbequemlichfeiten 
ausjegen? Weiß doch Iever, der und Eennt, daß wir nicht allein 
über die craffe Superftition des Rockdienſtes, ſondern auch über 
jedwede andere Firchliche Beichränftheit hinaus find! Hierauf 
würde die Verweiſung auf EChrifti Gleichniß vom Gaftmahl im 
Evangelium vie befte Antwort fein. Wir fagen nur was wir 
gehört, wenn wir für die Scheu,. melche viele Katholifen aus den 
höheren Ständen von dem Mebertritt zur antirömifchen Gemeinde 
abhält, ſolche Erwägungen ald Grund anführen. Bei dem Ob⸗ 
walten folcher Hinderniſſe fchlagen wir die Anzahl der Ver⸗ 
einigten, unter denen fich ſchon mehrere beamtete und anfehnlich 
geftellte Männer befinven, um fo höher an und find auf der 
andern Seite geneigt, das Vernbleiben der Laren und Inpife 
ferenten, welche die Maſſe nur nicht die Kraft verftärfen würden, 
für vortbeilhaft eher als nachtheilig zu halten. Auch vervient es 
ausdrüdliche Erwähnung, daß DBerfuche der Gemeinde, unter den 
Evangelifchen Profelyten zu gewinnen, — denn ob fich dieſe 
von felbit finden werden, laſſen wir vabingeftellt, — bis jeßt 
wenigſtens uns durchaus nicht zu Ohren gefommen fin. 

Soviel über den äußeren Beſtand. Was die inneren con 
ftituivenden Feftftellungen und ven Inhalt der Berathungen anbe⸗ 
trifft, fo ließ fich vorausfehen, daß die Bereinigung über das 
negatin Auszufprechende keine Schwierigkeit haben werde, da ja 
Alle ſchon von demfelben Grunde der Vroteftation ausgegangen 
waren. Ebenſo leichten Eingang fanden die praftifchen Vor⸗ 
Schläge, welche beſonders den Zweck hatten, Volkserziehung und 
Armenpflege in ven engften Kreis Tirchlicher Obhut und Ver—⸗ 
waltungstbätigfeit hineinzuziehen. Ungleich mehr Mühe Eoftete 
natürlich die Einigung darüber, welches pofitive Befenntniß den 
iweiteren religiöfen Berathungen zum Grunde gelegt, oder in 
weicher Form von der chriftlichen Glaubeneüberzeugung der Ver⸗ 
einigten öffentlich Zeugniß abgelegt werden ſolle. Zuerft geichah 
was fich erwarten ließ. In einer der Sigungen trug der Vor⸗ 
figende auf Genehmigung des apoftolifchen Symbolums an, 
neben welchem man nur noch die heil. Schrift ald Glaubens⸗ 
quelle anzuerkennen nöthig habe. Diele wiverfprachen, nament- 
lich über das: Niedergefahren zur Hölle entipann fich lebhafter 
Streit; allein die Vorhaltungen des Redners führten am Ende 
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‚auch die Bedenklichen zu der Anſicht, daß es in jener Hinficht 
rathfam jel, in dieſer einfachften Glaubendurfunde des Firchlichen 
Alterthums ven Zufammenhang mit dem Gegebenen feftzuhalten, 
daß ferner auch derjenige die fragliche ſymboliſche Grundlegung 
‚billigen dürfe, der über die eine oder andere untergeorbnete Ein⸗ 
zelnheit nicht ſogleich mit ſich auf's Heine zu Eommen wiſſe. So 
ging in erfter Inftanz der auf das fogenannte apoftolifche Sym⸗ 
bolum geftellte Antrag durch. Ganz übereinftimmend mit dieſem 
Refultat wurde demnächft in der hiefigen fchleftfchen Ztg. befannt 
gemacht, die neue Gemeinde halte fih in Glaubensfachen an die 
Schrift und Dad genannte Bekenntniß, erkenne aber zugleich die 
Nothwendigkeit wiflenjchaftlicher Forichung und das Necht ver 
Gewiſſensfreiheit an, welches Letztere allerdings etwas ſchief und 
unangemefjen ausgeprüdt war, fo daß es fidy neben dem voran 
geftellten Paragraphen wunderlich und beinahe widerſprechend 
ausnahm. Allein fchon ver folgende Tag lehrte, daß nachträg«- 
liche genauere Ueberlegungen jene öffentliche Erklärung nicht in 
ihrer früheren Form, fondern nur mit bedeutenden Abänderungen 
beftätigt hatten Am 11. Febr. brachte die Bresl. Zeitg. einen 
Bericht über die vierte Berfanmlung vom 9ten, in welcher Ronge 
zuerft zur Ermuthigung und Begeifterung der Berfammelten für 
ihre hohe Aufgabe einiges Einleitende gefprochen, dann aber 
auf das dringende Bedürfniß einer Einigung über die Glaubens⸗ 
Anftchten übergegangen fei. „Man habe über Faflung und In- 
balt des für die hiefige Gemeinde feftzuftellennen Glaubensbe— 
kenntniſſes nochmals mit erfahrenen Männern und Breunden ber 
guten Sache von theologifcher Durchbildung Rath gepflogen und, 
um jeder Heuchelei und Berbergung ver eigenen Ueberzeugung zu 
begegnen und auch den fihlichter Gebildeten dad Verſtaͤndniß zu 
‚erleichtern, in mehreren VBerfammlungen des engern Ausſchuſſes 
fih dahin geeinigt, das apoftolifche Symbolum mit SHin«- 
weglaffung alles deſſen, was rein biftorifch oder polemifch fei, 
fortan zu Grunde zu legen.” Demgemäß wurden die Grund⸗ 
züge der bisherigen öffentlichen und Privatverhandlungen in 
zwölf Säten aufgeftellt, und da. von Feiner Seite gegen deren 
Zuläfftgkeit Einspruch geſchah, viefelben als „maaßgebend in 
den confefflonellen Beſtimmungen“ angenommen. Sie lauten 
wörtlich alfo: 

1. Wir fagen uns los von römifchen Bifchofe und feinem 

ganzen bierarchifchen Anhange. 


10. 


11. 


. Wir behaupten völlige Gewiſſensfreiheit und verabſcheuen 


allen Zwang, allestüge und Heuchelei. 


. Die Grundlage und der Inhalt des chriftlichen Glaubens ift 


die heilige Schrift. 


. Die freie Forſchung und Auslegung darf Feine äußere 


Autorität befchränfen. 


. Al3 wejentlichen Inhalt unſrer Glaubenslehre relen wir 


folgendes Symbol auf: 

Ich glaube an Bott, den Vater, der durch fein allmächtiges 
Wort die Welt gefchaffen und fie in Weisheit, Gerechtigkeit 
und Liebe regieret. 

Ich glaube an Jeſum Ehriftum, unfern Heiland, der ung 
durch feine Lehre, fein Leben und feinen Tod von der Knecht» 
fihaft und Sünde erlöfet Hat. 

Ich glaube an das Walten des heil. Geiſtes auf Erben. 
Ih glaube an eine Heilige allgemeine chriftliche Kirche, 
Gemeinschaft ver Gläubigen, Vergebung der Sünden und 
ein ewiges Leben. , Amen. 


. Wir erfennen nur durch Chriſtus die beiden unzweifelhaft ein- 


eingefeßten Saframente an: die Taufe und das Abendmahl. 


. Wir behalten die Kindertaufe bei und nehmen die in der Glau⸗ 


bend« und Sittenlehre genügend Uinterwiefenen durch feierliche 
Einfegnung als felbftthätige Mitglieder in die Gemeine ein. 


. Das Abendmahl mird nach der Einfegung Ehrifti in beider⸗ 


lei Geftalt empfangen. Sie erkennt darin das fühnende Ge⸗ 
dächtnigmahl an das Leiden und den Tod unſers Herrn 
Jeſu Chriſti. Die Ohrenbeichte wird verworfen. 


. Wir erfennen vie Ehe als eine von Gott angeorbnete und 


daher von den Menfchen heilig zu haltende Einrichtung an 
und behalten die Eirchliche Einfegnung bei. In Betreff der. 
Bedingungen und Hinderniſſe erfennen wir allein die Staats⸗ 
geſetze als bindend an. 
Wir glauben und befennen, daß Chriſtus der alleinige 
Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen iſt. Wir verwerfen 
daher die Anrufung der Heiligen, die Verehrung von Reli⸗ 
quien und Bildern, die Abläffe und Wallfahrten. 
Wir glauben, daß die fogenannten guten Werke nur infofern 
Werth haben, als fie aus chriftlicher Gefinnung hervor⸗ 
geben. Wir verwerfen daher alle Baftengebote u. vergl. 
16* 
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12. Wir halten es für die erfte Pflicht der Chriften, 
den Glauben durch Werke hriſtlicher Liebe zu be⸗ 
thaͤtigen. 

Wir wiſſen nicht, mit was für Augen die übrige katho⸗ 
liſche Einwohnerſchaft auf eine ſo vielſagende Declaration, wie 
die vorliegende, hingeblickt haben mag; auf proteſtantiſche Leſer 
war der Eindruck ſehr gethielt. Einige rühmten die proteſtan⸗ 
tiſche Freiſinnigkeit derer, die ſich mit ſo allgemein gehaltenen 
Glaubensſätzen begnügten, in welchen endlich einmal jede Schranke 
des Wortlautes überlieferter dogmatiſcher Documente beſeitigt 
ſei; ſie freuten ſich laut, die Entſtehung eines Bekenntniſſes ohne 
Dogma und theologiſche Kunſtſprache erlebt zu haben, ja ſie 
fanden gerade darin die beneidenswerth glückliche Lage der Neu⸗ 
Katholiken, daß es ihnen vergönnt ſei, gleichſam aus dem Friſchen 
heraus zu arbeiten und aufzuräumen, ohne irgend durch Pflichten 
der Schonung eines hiſtoriſchen Beſtandes gebunden zu ſein. 
Andere erſchraken faſt über die Weite der Entfernung, in welche 
die Ausgeſchiedenen von ihrem bisherigen kirchlichen Standort 
ſich geſtellt wiſſen wollten. Wie! — Mit einem Sprunge aus 
der Nömifchen Vertwandlungdlehre in die deutlich genug ausge— 
fprochene Zwingliſche Anſicht vom Erinnerungsmahl! Wie rafch 
erreicht ver Gedanke, was das Leben durch Schranken und Zwiſchen⸗ 
räume jo weit auseinander hält! Oder wäre e8 etwa fein Sprung? 
Und was hat dann die Römiſche Kirche Tängft in ihren weitläuf⸗ 
tigen Räumen beherbergt! — Endlich fehlte es denn auch nicht 
an Solchen, denen eben die Allgemeinheit des aufgeftellten Bes 
kenntniſſes und defien Entleerung von mehreren pofitiven Beftand- 
theilen, unter vem Titel daß fie nur Hiftorifch oder polemiſch feien, 
ein bedenkliches Kopfſchütteln abnöthigte. 

Ref. Hält weder ſich felbft noch dieſe Blätter für berufen, 
mit aufpringlicher Nathgeberei in eine bei aller Verwandtſchaft 
doch noch fremde Angelegenheit jich einzumifchen. Wenn er da= 
der im Folgenden Fürzlich anzugeben verfuchen will, was ihm an 
den obigen Paragraphen gelungen und was mangelhaft ober 
tadelnswerth fcheine: fo gefchieht ed nur nach dem allgemeinen 
proteftantifchen Rechte der Kritik, was Jeder einem biftorifch ge= 
gebenen Aktenſtücke gegenüber fich auerfannt glauben darf. 

Die einleitenden Anfangsſätze erklären fich felbft und bes 
dürfen Feines Wortes der Nechtfertigung, ba der erfte nur daß 
Motiv der Lodfagung angiebt, der zweite das fittliche Bewußtſein 
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ber Freiheit und Aufrichtigkeit ausfpricht, welches die Mitgliever 
verbinde und den Act ihrer Gemeinſchaftsbildung hervorgerufen 
oder mejentlich bedingt habe. Auch über $ 3, das Unfehen ver 
hl. Schrift betreffend, geht Ref. hinweg, da er nicht Alles an« 
merken will, was etiwa im Ausdruck disputabel oder der Verbeſ⸗ 
ferung fähig wäre. In den folgenden Baragraphen nimmt Meh⸗ 
reres das Lob nicht allein der Nichtigkeit, fondern auch der Bün«- 
digkeit und wohlgemählten Bezeichnung in Anſpruch. Treffend 
ift $ 10 die Verwerfung der Heiligen aus der alleinigen Mittler- 
fchaft Chrifti abgeleitet. Die Beichränfung des Sarramentöhe- 
griffs $ 6 befinvet-fich mit der vorangeftellten Auctorität der DI. 
Schrift in befter Uebereinfiimmung, und hierin hat wie noch in 
anderer Beziehung unfere Darlegung vor dem Schneivemühler 
Befenntniß den Vorzug größerer Confequenz und Einheit vor⸗ 
aus. Die Beitimmungen über Taufe und Ehe Iaffen auf eine 
einträchtige Communication der etwanigen neu zu bildenden kirch⸗ 
lichen Einrichtungen mit unferm Eultus hoffen. Nächſtdem bes 
achte ver Lefer $ 11 und 12, welche gemeinfchaftlich ausfagen: 
feine Werke ohne Glauben over, wie es hier heißt, «hriftliche 
Gefinnung, und fein Glaube ohne Werke. Auch das Elingt 
gut, und wahrfcheinlich find die Soncipienten überzeugt, bierniit 
bei Vermeidung einer Eatholifchen und einer proteftantifchen Ein⸗ 
ſeitigkeit das Richtige getroffen zu haben. Aber wenn fich mit 
der gefälligen Formel zugleich der Geiſt beichwören ließe, wenn e8 
fo Teicht wäre, dad Weſen des Glaubens auszuſprechen, bie 
Duelle aufzudecken, aus welcher das chriftliche Leben entfpringt 
und Nahrung gewinnt: woher dann der gewaltige Conflict, 
«welcher das fechözehnte Jahrhundert bis in's Innerſte erfchütterte, 
woher der Streit, ver bier wie mit fehnellfertigen Federzügen ge- 
fehlichtet oder binweggeftrichen erfcheint? Wer mit fo leichtem 
Worte verbindet und Löft, der meine doch ja nicht, mehr als das 
Oberflächliche gefagt zu Haben. Indeſſen mollen wir immerbin 
gut heißen, daß die Berfafier an viefer Stelle fich Gelegenheit 
gegeben haben, auf ven eigentlichen Mittelpunft ver evangelifchen 
Glaubensanſchauung einzugehn. 

Die letzten Bemerkungen Teiten und bequem auf dasjenige 
hinüber, was auch die billige und unpartelliche Kritif an den 
vorliegenden Aufftellungen nicht unbeanſtandet Taffen möchte. 
Wir gedachten ſchon vorhin des 6 8 über die Bedeutung des 
Abendmahls Gefagten und müflen jetzt hinzufügen, daß es uns 
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in allzu pofltiver, mehr beſchränkender als entfchränfenner Weiſe 
Hingeftellt zu fein fcheint. Ref. verfennt zwar nicht, wie offen 
und unverhüllt hiermit die Bertreter ihre und der Oleichgefinnten 
Anficht darthun. Allein war dies für den vermaligen Zweck in 
folcher Beſtimmtheit nothwendig? Wäre nicht eine allgemeiner 
gefaßte oder nur negative, die Trandfubftantiation abwehrende 
Ausdrucksweiſe eben fo ehrlich und deshalb rathfamer geweien, 
damit nicht, wer mehr beim Abenpmahle denkt, von vorn herein 
durch dieſe Worte ded Programms von dem Vereine ſich audges 
fchloffen finde? Indem ferner Ref. die daſelbſt neben einander 
"geftellten Sätze mit den drei Artikeln des Apoftolicums zuſam⸗ 
menbält, geht er keineswegs von der Anſicht aus, als ob das 
Legtere, wie ein unverrüdbares, fchlechtbin unverlegliches Glau⸗ 
bensjchema immer nur diefelbe unveränderte Wiederholung von 
jeder chriftlich fein wollenden Gemeinfchaft zu forvern habe. Von 
folder Annahme ift die Gefhhichte des Symbolums, fo meit 
fie aus deſſen mancherlei Necenftonen und ven älteren Beifpielen 
der regula fidei allerdings nur mit Schwierigkeit erkennbar wird, 
doch jenen Nichtfatholifen zurüdzubringen geeignet, wenn fie 
lehrt, daß der heutige Tert erft fpät zum Abſchluß gekommen u. 
Ergänzungen in fich aufgenommen bat, vie noch. im fünften 
Jahrhundert nicht allenthalben 3 B. nicht in Rom felber ) ger . 
braäuchlich waren, daß die griechifchen Texte älterer Zeit mehr 
Beweglichkeit, die Tateinifchen mehr Stabilität zeigen, daß es 
aber nirgends ganz an variabeln u. ſchwankenden Punkten fehlt. 
Dem biftorifch begründeten und gereiften, wifienfchaftlichen Ur⸗ 
theil ſteht demnach aud) ein Hecht ver Prüfung und Revifton zu. 
Allein wenn unfere Verfaſſer einiges ihnen Zmeifelhafte hinweg⸗ 
zulafien bemogen waren, fo hätte Ref. Died doch mit mehr reli« 
giöfer Einfiht und Schonung, als wir in der Zufammenfügung 
wahrnehmen, ausgeführt gewünfcht; und vielleicht würde fich 
gerade mit Benugung der biftorifch=Fritifchen Data, deren mir 
fo eben gedachten, eine angemeffenere Geſtalt des Belennmiffes 
Haben ausfindig machen laſſen. Warum ift Ehriflus das Prä« 
dicat Gottesfohn entzogen, welches doch alfe übrigen an biblifcher 
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N Vergl. die drei von a aufgeführten Recenſionen mit dem fpäs 
teren Römiſchen Vulgärtert bei Wald, Biblioth. symbol., p. 37. 61. 
En und bei Hahn, Dibliothef ber Shmbole, ©. 1. 30. 4, vgl. mit 
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Bültigkeit und geheiligter Würde übertrifft? Weshalb iſt fogar 
die Auferftehung unermähnt geblieben, von melcher Niemand bes 
baupten wird, daß fie für den chriftlicden Glauben nur den 
Werth eines biftorifchen Moments habe, befonters da es nicht 
fo ohne Weiteres feftfteht, daß vie übergangenen Beſtandtheile 
des zweiten Artikels nur auf biftorifch=polemifche Weiſe in das 
Symbol aufgenommen worden find? Am Wenigften hat uns 
der flache und abftracte Ausdruck: „das Walten des heiligen 
Geiſtes“, zugefagt. Wir fragen ernftlich: Ift es etwa zuviel ges 
fagt: ich glaube an ven beiligen Geift, an die Beſtimmtheit 
Gottes ald des Geiftes, womit ja zugleich deſſen irdifche Wirk⸗ 
famfeit nothwendig und vollftändig ausgeſprochen ift? 

Noch wäre die dritte Trage nach ver Vollſtändigkeit des 
Programmö zu erledigen übrig, die wir ebenfalls nicht unbedingt 
zu bejaben rermögen. Wir vermiffen 3. B. jede Erklärung bar» 
über, ob die katholiſche Priefterivee und das göttliche Recht des 
Prieſterthums von der neuen Gemeinde anerfannt ober der 
MWahrfcheinlichkeit nach verworfen wird, was offenbar fchon hier u. 
nicht erft bei den noch zu erwartenden liturgifchen Beftimmungen 
in Betracht kommt. Aber die hierin fichtbare Unvollſtaͤndigkeit 
läßt uns um fo eher vermuthen, daß der Vorſtand die zwölf Pas 
ragraphen noch nicht ſymbolmäßig zu fanctioniren, fondern nur 
für eine vorläufige Aeußerung zu erklären gevenft. Zwar haben 
ſich bereits mehrere Gemeinden dem Breslauer Bekenntniß anges 
fchloffen. Auch die Leipziger erklärt in dem Bericht vom 18ten 
Bebruar ihre Zuftimmung, nennt aber Doch $ 11 wieder das 
Apoftolicum mit Vorbehalt eigenthümlich freier Auffafiung. An⸗ 
dere dagegen wie die zu Elberfeld und Schneidemühl weichen in 
wichtigen Punften ab. Kommt ed nun ſpäter zwifchen ihnen 
und den Bredlauifchen zur Berathung: fo erhellt, daß ſchon dies 
zu abermaliger Durchjicht des Aufgeftellten Gelegenheit geben 
muß. Und Verabredungen dieſer Art unter ven gleichzeitig ent» 
flandenen antirömifchen Bactionen werden gewiß nicht ausbleiben, 
fo wenig wir übrigens der Erwartung derer, die mit ihrem eil⸗ 
fertigen Unionsproject ganz eigentlich über die Berge fleigen und 
am Liehften die Juden alsbald herbeiriefen, anders denn wie einer 
Abentbeuerlichkeit gedenken können. 

Mas dagegen für den Ref. mit Rückſicht auf die neueften 
Tagesvorfälle fi) nunmehr ziemlich ficher ergiebt, beſteht einfach 
darin, daß dieſe Firchliche Bewegung weder bald, wie noch vor 
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wenigen Wochen mit Furcht oder Hoffnung vermuthet wurde, 
vorübergeben, noch auf einzelne Punkte befchränft bleiben wird, 
daß wir fie vielmehr freudig ald bedeutendes vielleicht welthiſtori⸗ 
ſches Ereigniß zu begrüßen haben. Die Römijch-Fatholifchen 
Sprecher wollen e8 natürlich nicht zugeben, auch jetzt noch nicht, 
nachdem in Leipzig, Elberfeld, Berlin, Offenbady und ander⸗ 
wärts fchon ähnliche Vereine zufammengetreten find, nachdem bes 
reits eine Zeitjchrift das Gefchäft der Leitung und Beſprechung 
über fid) genommen. 8 ift ergöglich zu lefen, mit welcher er⸗ 
fünftelten Ruhe einige Augsburger und Regensburger Artikel u. 
andere füpliche Stimmen fi) auslaffen, wie wohlwollend fie er= 
mahnen, man folle die Wiverfpänftigen nicht erft durch Gewalt» 
mittel flören und aufreizen, damit der Aufruhr gleich einem 
durch Zufall über Gebühr verlängerten Baftnachtöfpiel wo mög⸗ 
lich noch vor Oſtern ſein geruhiges Ende nehme. Sie ſprechen 
ganz im Sinne des Römiſchen Kirchenregiments, welches wohl 
auch möglichft lange an ſich halten wird, um nicht durch unzei⸗ 
tige Einfchreitungen die Zahl ver Abtrünnigen zu mehren. Ges 
wiß kommt gegenwärtig Vieles zufammen, was die Verwaltung 
des hiefigen bifchöflichen Amtes felbft für den Beten und Wohl⸗ 
gefinnteften fehwierig macht; daher hören wir e8 zwar mit Be⸗ 
dauern, doc ohne Vermunderung, daß der Domdechant Dr. 
-Diepenbrod die auf ihn gefallene und durch feierliche Deputa⸗ 
tion ihm publicirte Wahl zum Bürftbifchofe abgelehnt hat. 
Nachtrag. Ein Bericht ver Bresl. Ztg. vom 18. Febr. 
nennt den jegigen aus fünf Mitgliedern gebildeten Vorftand der 
Genteinde und theilt außerdem die nun ebenfalld beratbenen und 
genehmigten Titurgifchen Beftimmungen mit, die fich al& zweiter 
Theil’ der obigen Erflärung anfchließen. Beides ift ſeitdem zu- 
ſammen unter dem Titel: „Grundzüge der Glaubenslehre, des 
Gottesdienſtes und der Verfaffung der kathol. chriftl. Gemeinde 
zu Breslau” in 24 Artifeln im Druck erfchienen. Ueber viefes 
Liturgifche geftattet der Rum nur noch eine Bemerfung. Die 
im 14. Artikel angegebene Ordnung des Gottesdienſtes giebt fich 
als eine Vereinfachung der Nömifch=Fatholifchen Liturgie zu er⸗ 
kennen; mehrere Beſtandtheile, wie das Confiteor, Kyrie, 
Gloria, Credo, Sanctus, Agnus Dei werten, wie es fcheint, 
unverändert herübergenommen, und ſchon bie Ausprüde: „Ge⸗— 
bet⸗ Collecten“ und ‚übliche Gebete” deuten auf Anſchließung 
an dad Gegebene. Daraus geht hervor, daß die Gemeinde den 
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traditionellen Faden, den ſie im Glaubensbekenntniß im 
Cultus noch möglichft feſthalten will. 


Koch ein Wort über das Herrnhutiſche Epis; 
topat, In Betreff des Biſchofthums, deſſen Beſtehen in 
der Brüderfirdhe ich zu vertheidigen und deſſen Möglichkeit 
in der proteflantifchen Kirche ich anzudeuten verfucht 
habe (f. Dez.⸗Heft), erlaube ich mir auf die Entgegnung des Hrn. 
W. ©. folgendes zu erwiedern: 

1. Sp wie die Praxis meift der Theofie vorangeht, fo auch 
bei. der Herftellung des Bifchofamtes in der alten Brüderkirche. 
Die damaligen Verhältniffe ließen den zu Lotha (1467) ver 
fanmelten die Einführung viefer Würde wünſchenswerth und 
nothwendig erjcheinen, fie eilten aber ihre Anflcht über das Wefen 
der Biſchofswürde und ihre Stellung in der Gemeinde darzu⸗ 
legen. Hr. W. ©. erweitert den von mir gelieferten Nachmeis 
diefer Anficht durch noch mehrere paſſende Eitate aus den Schriften 
der alten und der erneuerten Brüderkirche, und fcheint mit der in 
denſelben aufgeftellten Theorie zufrieven zu fein, nämlich Bifchofs- 
würde, ehriwürbiges Inflitut der chriftlichen Kirche, nicht zum 
Dogma, fondern zum Cultus gehörend, und in specie zur Fort⸗ 
pflanzung der Ordination dienend, ohne die prägnante Bebeu- 
tung der Suceeffion, als einer magifchen Einwirfung oder noth- 
wendigen Ableitung von den Apoſteln. Es ift alfo nur bie 
Praxis, das treue Fefthalten an der Theorie, was der Hr. W. 
G. angreift und in Zweifel zieht, jedoch wie mir feheint in fo 
‚einzelnen Momenten und PBerfönlichfeiten, daß der Vorwurf 
durch den befannten Grundſatz: abusus non tollit usum 1), zu⸗ 
rück zu weiſen fein dürfte. Wer Zinzendorfs Lebendigkeit Tennt, 
der wird fich nicht wundern, wenn er dad Bifckofsamt als ein 
Kleinod fo hoch erhebt, daß er in feinen Ausprüden über die 
bedächtige Theorie hinausgeht. Daß aber vie mährifchen Eru« 
lanten, welche Herrnhuth bauten, auf der Beibehaltung ihrer 


2) Diefer Grundfaß ſcheint uns nicht ge nz — In dem von 
Herrn B. beantworteten Aufſatz war die Meinung geweſen, daß das 
nahe Inſtitut zu denjenigen gehöre, n elche über die Bedeutung eines 
ehrwürbigen Herfommensunmillfürlich Hinausftreben, und daß dies auch 
bei den Derbi wirklich gefchehen ſei, wenn aud in en . 2 
hiſtoriſch ausgezeichneten Perſoͤnlichkeiten. D. R 
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firchlichen Einrichtungen hartnädig befanden hätten, iſt wohl 
eine falfche Auffaffung ver bei Begründung ver neuen Einrich⸗ 
tungen bon Seiten der Erulanten auögefprochenen Wünfche, weil 
fie felbft, bei dem großen Drud, aus welchem fie kamen, viefe 
Einrichtungen zum Theil nur vom Hörenfagen Tannten, daher 
denn auch die Kirchenzucht und die anderen Einrichtungen fich 
wieder aus dem Bedürfniß aufs neue heraus entwideln mußten. 
Das Biſchofthum aber war dabei keineswegs eined der erften, 
und ward wieder, wie bei der Gründung der alten Brüderkirche 
zumeift wegen ver Vekhältniſſe nach Auffen (der Mifftonen) be— 
gehrt und eingeführt. Wenn alfo der Begriff des Biſchofamtes 
heute noch fo gilt, wie er in ven angeführten Stellen gefaßt ift, 
und wenn die Verwaltung deſſelben fich heute noch dieſer Fafſung 
analog ermeift, dann dürfte auch der Vorwurf der Inconfequenz 
fich als unbillig zurückmeifen laſſen.)) Daß dem aber noch fo 
ift, gebt theild daraus hervor, daß Feine der von Zeit zu Zeit 
Statt findenden Synoden, welche ſtets Lehre und Cultus fpeziell 
rebidiren, den Begriff des Bifchofantes zu ändern für nöthig 
gefunden, theils ermweifet e8 fih aus der allgemeinen Praxis, zu 
deren Beurtheilung natürlich eigene Anjchauung gehört, worüber 
fi) aber gewiß viele Stimmen neben der meinigen bejahend aud- 
fprechen würden. 

Die „Annäherung” der Brüderfirche an bie anglifanifche 
Kirche ift nie groß geweſen.) Zinzendorf, ber eigentlich fein 
ganzes Leben auf Reifen zugebracht hat, fuchte unter allen Reli⸗ 
gionspartheien die Männer auf, welche ihm gleichgefinnt waren, 
und fand fie unter allen Claſſen ver Gefellfchaft. Der Erzbifchof 
von Canterbury reichte ibm die Freundeshand, darum aber noch) 
nicht die ftolze Hochfirche feinem demüthigen Brüperfirchlein. 
Scheiterten doch auch ältere und neuere Uniondverfuche mit ver 
preußifchen proteftantifchen Kirche hauptfächlich an dieſem Hoch⸗ 
muth, Auch ſteht die Brüderkirche ihr hinfichtlich ver Wieverbolung 
der Ordination bei ven verfchienenen Kirchengravden nach und ift 
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ı) Der H. Verf. wolle bedenken, daß die Herenhuter eine Separat- 
Gemeinde bilden, welche In ihrem particularen Daſein Elemente vereinigt, 
bie fich bei Uebertragung auf ein größeres Ganze als nicht zufammen- 
haltend erweifen würden. DR. 

2) Doch wurde die Bewahrung des Biſchofthums ale Borzug der 
Brüderfirche anerkannt. d. R. 
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dies in Bezug auf die katholiſche Kirche ebenfo der Fall, und fie 
hat bierin das Beifpiel der apoftolifchen Kirche für fih. — So 
viel zur Vertheidigung des Bifchofsamtes, wie e8 in der Brüder⸗ 
- Gemeinde gegenwärtig dafteht. 

2. Eine andere Trage ift die Möglichkeit_ eines folchen 
Biſchofthums in der (deutfch) proteftantifchen Kirche. Die Ordi⸗ 
nation des Hrn. Eonfiftorialrath Siedler ift als ein Verfuch einer 
Ueberſiedelung veflelben angefchen worden, und meil fie uner- 
wartet fam, hatte e8 um fo mehr den Anfchein einer Cinſchmug⸗ 
gelung. Wie die Sache eigentlich zufammenhängt, fann bier 
außer Betracht gelaffen werden. Iſt die Frage aber einmal an⸗ 
geregt, fo mag fie weiter durchgefprochen werden. Der Sr. W. 
©. weift die MöglichFeit zurück einmal ſchon der möglichen Con— 
jequenzen wegen, und dann als widerſtreitend dem proteftantifchen: 
Prinzip, welches nur eine Ordination geftatte. Die möglichen 
Eonfequenzen follten aber wohl niemals die Annahme irgend 
einer Einrichtung hindern, wenn die Sache fonft gut und zweck⸗ 
mäßig fich darſtellt. Es ift Sache der Theologen — und fie 
haben ſich in der proteftantifchen Kirche immer wachfam und 
&hlagfertig gezeigt — etwas vom bogmatifchen Gebiet zurück zu 
weifen, was nicht dahin gehört. ?) 

Etwas anders ifl’d mit dem Einwand des Wiperftreites 
gegen das proteftantifche Prinzip. Diefe Frage muß zuerft er. 
levigt fein, ehe weiter gefragt werden kann: ob die Einführung 
bon Nutzen — und mie fie zu bewirken ſei. Eine gründliche 
Darlegung jenes Wiperftreites wäre alfo wohl das erfte, was in 

diefer Sache zu befprechen fein würde. Wird fich nicht jemand 
diefer Mühe unterziehen? oder werden und die Verhandlungen 
der Pofner Synode dies zur Genüge darthun? 

Nur auf das Eine erlaube ich mir noch hinzumeifen: die 
Gewohnheit und die von Jugend auf empfangenen Einprüde bes 
flimmen das Urtheil auch des Verſtändigſten oft mehr als er 
dent. „Was?“ fagt der im Schooß der proteftantifchen Kirche 
aufgewachfene Theologe, „ich follte mich noch einmal ordiniren 
lafien, wenn ich Bifcyof würde? das miederftrebt meinem Ges 
fühl!” — Mir, der ich in meiner Jugend mehrmals den Ordi⸗ 
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I Aber gehört das Bragliche nicht gerade dahin nad Sinn und Ur- 
fprung ? D. R. 
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nationen von Bifchöfen in ver Brübergemeine beigewohnt und 
noch öfter davon habe reden hören, geht ed in dem Punft wie 
den Anglifanern und Katholifen: ich kann mich mit den (per 
Gabinetöordre) ernannten Bijchdfen nicht befreunden. Hüten 
wir und darum bei fernerer Beiprechung über den fraglichen 
Punft vor dem Einfluß der Gewohnheit über dad ruhige Urtheil! 
Bridenftein. 


Marienwerder ven 15. Februar 1845. Hier cireulirt 
feit Ende vor. Monats eine Subferiptionglifte für Die Schneide⸗ 
mühler Gemeinde; dieſelbe wurde zuerft von einem evangel. Geift- 
lichen, Dem Archiviaconus Alberti, in Umlauf gefeßt und fand 
bei ven evangel. Bewohnern unferer Stadt entjchienenen Anklang, 
Damit indeß aud) die Fatholifchen Bewohner deren fich betheill« 
gen möchten, übernahmen fpäter zwei kath. Negierungdräthe vie 
weitere Verbreitung verfelben und es find auf folche Weile bis 
vor wenigen Tagen gegen 100 Thaler gezeichnet worven, für 
einen Ort, wie Marienwerver, fehr viel; abgeſehen davon, daß 
die Sammlung noch keineswegs geichlofien if. Außerdem if 
auch das Slaubensbefenntniß der Schneidemühler in mehreren 
hundert Exemplaren abgefeßt worden und hat in ven unteren 
Klafjen der Tatholifchen Bevölkerung nicht felten eine große Be⸗ 
wegung verurfacht. 


Bücherſchau. 


Theologiſche Briefe als Fortſetzung des Breslauer Streites 
über das chriſtliche (ſollte der Wahrheit gemäß heißen: 
das römiſch-katholiſche) Seligkeitsdogòma. Von Dr. 
J. B. Baltzer, Fürſtbiſchöflichem Konſiſtorialrathe und 
Proſynodal⸗Examinator, ordentlichem Profeſſor an ver fa: 
tholiſch⸗theologiſchen Fakultaͤt zu Breslau. Erſte Serie. 
Mainz, Verlag von Kupferberg. 1844. VIII und 118 ©. 
Zweite Serie. Breslau, bei Aderholz. 1845. VIII und 
146 © 8. 


Klagen über den Zeitgeift eröffnen ven erften (S. 1— 22) 
diefer dem bekannten katholiſchen Religionsphiloſophen Dr. Ant. 
Sünther zu Wien, zugeeigneten Briefe, welche die Abficht haben, 
den Gegnern des Hrn. Verf. im Streite über das römifch- chrifl« 
liche Seligkeitsdogma alle von ihnen dawider angeführten Gründe 
zu nichte zu machen und ihn als den einzig Siegreichen darzu⸗ 
ſtellen. Sr. Baltzer ſieht fi) unter einem zeitgenöfftfchen Ges 
fhlechte, dem er Glauben, Liebe, Hoffnung und darum auch 
das Prophetenthum abfpricht. Es wiſſe feine Zeit Berlen, wie 
das Seligkeitsdogma, nicht zu ſchätzen. Ohne Zweifel bepachte 
‚Hr. B. nicht, welche ſchwere Anklage er damit gegen feine eigene 
Kirche und deren zahlreiche, vornehme und nicdere, zum Theile 
fehr einflußertche ©eiftlichkeit, gegen deren Dogmatifer, und alſo 
auch gegen fich felbft, erhebt. So wenig alfo haben die triden⸗ 
tinifchen Sagungen und deren eifrige Verfechter, jo wenig hat 
die innere Macht der römischen Wahrheit auf die ©eifter und 
Herzen der Zeitgenofien gewirkt, daß Hr. B. fich für berechtigt 
bält, denſelben alle Chriſtlichkeit — denn die liegt doch im Glau⸗ 
ben, Hoffen und Fieben — abzufprechen? Oder, meint er das 
mit bloß den rroteflantifchen Hauch und Trieb, ver Diefe Zeit 
befeelt und beivegt? Vermuthlich; aber pas hebt jene Anklage 
nicht auf und Nef. erlaubt fich hiemit, Hrn. B. aufzufordern uns 
auf feinen nächften theologifchen Feldzügen und die Antwort da= 
rauf zu ertheilen, woher e8 fomme, daß, nach feinem eigenen 
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Geſtaͤndniſſe dieſe Zeit nicht den römifch=chriftlichen Charakter 
trage, den er ihr wünfcht? — Nähft dem Zeitgeifte kommt der 
Hr. Senior Kraufe, ein Sohn des Zeitgeiftes, am Schlechtes 
ften in viefen Briefen weg. Es fcheint nämlich, als ob der Hr. 
Berf. in einer Anwandelung geiftlichen und gelehrten Hochmu⸗ 
thes, es unter feiner Würde finde, einem Manne, ver feinen 
Doftordut trägt und feinen Nimbus ver Gelehrfamfeit um fich 
bat, einem fchlichten evangelifchen Pfarrherrn, Rede zu ftehen 
wegen feiner Angriffe auf vie römifche Seligkeitslehre. Aber, 
ehrlich geſagt, dann hätte der Hr. Verf. es noch vielmehr unter 
feiner Würde finden follen, fich perfünliche Anfpielungen auf ven 
von ihm jo verachteten Gegner zu erlauben. Llebrigens hält «8 
Ref. für unnöthig, dabei länger zu verweilen, da ver Angegrife 
fene, dem Vernehmen nach, feine Vertheidigung felbft gegen 
feinen Angreifer führen wird. Nur Soviel erlaubt ſich Nef. noch 
zu bemerken, daß ein Mann, welcher bei wiffenfchaftlichen Er⸗ 
Örterungen heutzutage noch darauf flieht, welche Stellung in der 
bürgerlichen Gefellfchaft fein Gegner einnimmt, ein hinter fei« 
ner Zeit Zurüdgebliebener if. Im Reiche des Willens 
und der Einfiht, fagt fihon Leifing, gibt es keinen Papſt; da 
iſt's ganz einerlei, ob einer fürftbifchöflicher Konfiftorialrath und 
Wer weiß was Alles noch ift, oder ein Mann ganz ohne Titel, 
fondern Alles fommt darauf an, ob dad was er fagt, etwas Ge⸗ 
ſcheidtes iſt. Für fo unbedeutend übrigens, als es nach ven 
Aeußerungen des Hrn. Briefftellerd den Anfchein bat, Hält felbft 
er die Ausftellungen feined Gegners nicht, daß er nicht wenige 
find Einiges darauf zu erwivern für gut fände. Ref. Tann je⸗ 
doch beim Hinblick auf die lange Reihe von Briefen, vie er noch, 
wenn auch nur mit furzen Eritifchen Anmerkungen zu verjeben 
bat, darauf nicht näher eingeben, ſondern begnügt fich mit blo⸗ 
Ber Angabe des kurzen Sinnes der langen Rebe: das römifche 
Seligfeitöpogina darf nicht fo verflanden werden, wie es Tautet, 
fontern wie es Hr. B. erklärt, d. h. die römifch-Tarholifche Kirche 
verdammt wohl alle außer ihr befindlichen Glieder der Chriften- 
heit und Nichtchriftenheit, aber nicht unbedingt, nicht mit 
beftimmter Berfonenangabe, mie die proteftantifchen Sym⸗ 
bole. Das Unterftrichene hat zwar Rom jelbft nicht für ſich 
geltend gemacht, aber man wird's doch nicht ungern fehen, wenn 
es einer feiner Barteigänger berborbebt. Ob's da nun aber nicht 
zulegt darauf hinauskommt: daß die proteflantifche Verdam⸗ 
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mungstbeorie nur ehrlicher, berzbafter ift, ald die römifche 
bleibe Jedem einzufehen überlaffen. Die Deutung, weldye Hr. 
B. dem römifchen Seligfeitd- und Verdammungs-Dogma gibt, 
erinnert übrigens an das befannte fcherzhafte Schmählien von 
Ludwig Nobert auf das Publitum, welches am Schluffe die 
etwaige Empfindlichkeit jedes Einzelnen mit der Bemerkung zu 
dämpfen trachtet: Einer d. h. dieſer und jener Beftinmte, ver 
ſich getroffen fühlen Eönnte, jei ja fein Publitum. — Im zwei⸗ 
ten Briefe (S. 23 bi8 42) kehrt Hr. B. feine Waffen gegen ven 
Herausgeber diefer Blätter. Unter Anderem fucht er demfelben 
(S. 27) die Erklärung ded 14. Kanond ver 6. tridentinijchen 
Sigung zu entreißen, nach welcher die Synode darin den ver- 
damme, der glaube, daß der Glaube zur Nechtfertigung gehöre. 
Aber hier ift Hr. B. im Umrechte; denn, wenn es beißt: si 
quis dixerit..... neminem vere esse justificatum, nisi 
qui credat se esse justificatum, et hac sola fide absolu- 
tionem et justificationem perfici, anathema sit; fo ift klar, 
daß fich die beiden letzten Worte nicht bloß auf ven Satz et hac 
sola u. ſ. w. beziehen, wie Hr. B. meint, fondern auch auf ven 
vorangehenden, ja vielmehr auf diefen zunaͤchſt; denn der nach⸗ 
folgende ift bloß eine weitere, Erflärung deſſelben. Alſo: vie 
Synode verdammt den, der glaubt, dag Niemand wahrhaft ge 
rechtfertigt fei, ber es nicht glaube; d. h. aber nach ganz ehrli— 
her, deutſcher Logik wirklich foniel ald: die Synode verdammt 
den, der den Glaubın ald durchaus gehörig zur Rechtfertigung 
betrachtet. Mithin hat Hr. B. ganz mit Unrecht feinen Gegner 
bei Hrn. Günther verklagt, daß er dem tridentinifchen Kanon Un⸗ 
recht gethan Habe. Uebrigens ift jenes Anathem der trivd. Synode 
wirklich gegen beftimmte Berfonen (die Proteftanten) gerichtet, 
und zeugt fomit gegen den einen Theil der Erklärung des röm. 
Seligkeitsdogma (f. oben). Oder verlangt Hr. B. zur Beftimmt«- 
beit ver Berdammung namentliche Angabe ver Berbammten? 
Die haben die prot. Symbole auch nicht, ausgenommen die der 
Ketzerhäupter. — Im dritten Briefe (S. 42— 68) begibt ſich 
Hr. B. mit feinem Gegner, dem Herausg. d. Bl., auf das Feld 
der Geſchichte. Unwillig weilt er vie Aeußerung deſſelben zurüd, 
daß er (B.) die römifche Kirche immer und überall ald eine milde, 
nachfichtige Mutter gegen die Keger varftellen wolle, vielmehr, 
meint Hr. B., fei e8 ihm nur darum zu thun geweſen im Etreite 
für fein (fo erlaubt ſich Ref. zur Abwechſelung zu fegen) Eelig- 
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keitsdogmia, zu zeigen, wie ungerecht es fei, auß einzelnen Hand- 
lungen der Kirchengewalt allgemeine Handlungsgrundſätze zu ab⸗ 
ftrahiren. Darauf genügt die ganz einfache, gefchichtlich wahre 
Behauptung, daß diefe fogenannten einzelnen Handlungen fo 
oft vorgefommen find, daß fie allerdings auf gewifle Grundan⸗ 
fichten und Grundneigungen zurüdgeführt werden dürfen und 
müflen. Wer oft töbtet, der hat wirklich. mörderiſche Maximen. 
Demnähft (©. 48) greift Hr. B. des Herausgebers Aeußerungen 
über die von Gregor XIII. veranftaltete Beier der parifer Blut⸗ 
hochzeit an, in welcher der Her. eben den Ausdruck eines päpft- 
lichen Prinzipes gefunden hatte. DB. meint, Gregor babe jene 
Beier veranftaltet in der Meinung, die Umgebrachten feien Ver⸗ 
fehwörer gegen König und Reid; gewefen, wie ihm von Frank—⸗ 
reich ber Fund. geworden fei. Zugegeben, daß fich die Beier fo 
erklären laffe; fo wird Doch, wer aus der Gefchichte weiß, daß 
Bapft Gregor VII. und Papſt Innozenz III. vie Unterthanen ge⸗ 
gen ihre Bürften aufgerufen haben, wo ed dad Interefie des 
Dogma und der Hierarchie galt, es fehr mahrfcheinlich finden, 
daß Gregor XI. wenigftend nicht allein ven Sieg über Re» 
bellen, fondern auch ven über Kettzer in jener Schlächterei ges 
feiert babe. Wären die angeblichen Nebellen römifch=gefinnte 
Ehriften und ver Regent ein Hugenotte geirefen; die Hand auf's 
Herz, Hr. B.! glauben Sie, daß auch dann Gregor die Nacht 
gefeiert hätte, in der jene gefallen wären? Alſo, eö bleibt vor⸗ 
Läufig bei dem guten Nechte, in jener Feier mehr als cine bloße 
Theilnahme an ver Erhaltung der herrfchenven bürgerlichen Ges 
malt zu erblicken. Nicht befier, ala um die B.'ſche Erklärung 
der päpfllichen. Feier der Bartholomäusnacht, fteht ed mit einer 
andern dem Her. dſ. Bl. von feinen Gegner entgegengeitellten 
Anficht, als Haben die Albigenfer eben fo fehr die politische, 
als die Firchliche Macht zur Einführung der Inquifition gedrängt. - 
Der Hr. Verf. läßt den Leſer ohne allen Beweis für diefe Be⸗ 
hauptung. So lange diefer aber fehlt, wird Ref. und werden 
die geſchichtskundigen Leſer anerkannten Gefchichtöforichern, wie 
alle vem Ref. befannte, zu glauben haben, wenn fie unter Namhaft⸗ 
machung der Quellen lehren, daß der Papft Innozenz II. der 
Begründer dieſes Inflitutes iſt und daß er der weltlichen Behörde 
erft dad Henkeramt veffelben übertragen babe. (Val. unter An⸗ 
derem Das Neuefte: Haſe's Kirchengeich. 5. Aufl. ©. 285.) — 
In einem vierten Briefe (S. 69 — 98) feßt Hr. B. das „hir 
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ftorifche Turnier” mit feinem fchon fo lange gequälten Gegner 
fort. Es handelt, fih Hier un eine berühmte, ehrwürbige Er⸗ 
fheinung, um Iohann Huf. Der Verf. fieht in ihm, wie «8 
fcheint, nichts als einen gemeinen Auffeßling gegen die rechtmä⸗ 
ßige Kirchengewalt, einen orbinären Unruheflifter und Händel« 
macher. Das macht ihn befangen im Urtheile über feine Gegner, 
deren Charakter er dem des Berurtheilten vorzuziehen feheint. 
Er bietet daher Alles auf, die Berurtbeilung deffelben in ein gün« 
ſtigeres Licht zu ftellen, als das ift, welches vie Geſchichte ver 
Kirche und die Lehre des Erlöferd darauf werfen. Zunächſt 
firengt fih Hr. B. an, wiederholt feinem Gegner einzureven, daß 
die Todeöftrafe, die über Keber, fo auch über Hug, verhängt 
wurde, rein die Sache ver weltlichen Macht geweſen ſei. Wir 
geben das, in Bezug auf die Vollſtreckung der Strafe zu, aber 
in der zweiten Serie feiner Briefe ©. 19 zitirt Doch Hr. B. aus 
dem Kirchenrechte Schenkl's eine Stelle, deren bedenklichen I⸗ 
balt er nicht ohne nähere Erklärung Hätte mittheilen follen; ſie 
lautet naͤmnlich nah Hrn. B.'s eigener Veberfegung: ,, Dazu 
(nämlich zu den rein Fanonifchen) Strafen fommen noch II. vie 
theils durch Das Fanonifhe, theils durch das bürgerliche 
Recht feftgefehten zeitlichen Strafen, ald da find: Infamie, 
aktive und paſſtve Inteftabilität, onfisfation der Güter, 
Todesftrafe” Wenn Meferent nun irgend etwas von 
Auslegung verſteht, fo erkennt er darin einen der Anflcht 
Hm. B.'s durchaus zumiderlaufenden Sinn, nämlid ven, 
Daß die Todeöftrafe eine theils bürgerliche, theils Firdhe 
liche ſei, nicht aber, wie Hr. B. will, eine rein bürger« 
liche. Das fcheint Hr. B. ganz überfehen zu haben. Wie 
fich's nun aber damit verhalte; die Kirche hat die Todesſtrafe fich 
angeeignet, indem fie viefelbe billigte, und, wenn auch zehntau⸗ 
fend Serien von Briefen noch gefchrieben würden, wie bie vor⸗ 
liegenden, fo wird die Gefchichte Durch ihre Thatſachen ewig 
dafür zeugen: die Kirche Roms hat pad Kekerblut gewollt; 
fie Hat ihr Amen zu den Religionsmorben, die ihr jeßt vom Ges. 
wiffen genommen werben follen, genickt. Die Foftniger Doctoren 
und Prälaten würden Zeter und Mord gefchrieen haben, wäre 
ed Sigismund beigefommen, den ihnen verhaßten Keßer freizu- 
Yafien. Zur Ehre des Hrn. B., der hier die mißliche Lage eines 
advocatus diaboli theilt, muß man annehmen, daß er felbft, 
bei Kichte betrachtet, nicht anders glaubt. Was ſodann die von 
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H. B. aufgewendete Mühe anbetrifft, den Kaifer Sigismund ges 
gen ven Verdacht eines Treubruches in Bezug auf dad dem Huß 
zugeftcherte freie Geleit nach Koftnig und von da zurüd in Schub 
zu nehmen; fo ift diefe eine, nach des Ref. Urtbeile, ganz frucht» 
loſe. Der Inhalt des Geleitöbriefes, den H. B. ©. 87 den Les 
fern mittheilt, macht eine Nechtfertigung des Kaiſers in den Au⸗ 
gen jedes Ehrenmannes, fei er Katholik, fei er Proteflant, 
unmöglich. In dem Geleitöbriefe fteht gefchrieben: wir haben 
den Magifter Johann Huf in unfern und des heiligen römifchen 
Heiched Schuß und Schirm genommen; ed war alfo des Kaifers 
Bricht, ihn aud in Koſtnitz zu fchügen und zu fehirmen. In 
dem Geleitöbriefe fteht ferner gefchrieben: daB ſich Huß aller 
Orten ohne alles Hinderniß frei hindurchziehen, ſich 
aufhalten und zurüdzieben gelaflen werben folle; das 
mußte auch für Koftnig gelten. Wäre dies nicht anfangs des 
Geleitgebers Sinn geivefen, fo wäre ed eine nicht mindere Elen⸗ 
digkeit geweſen, Soldyes nicht irgend wie in dem Geleitöbriefe 
anzudeuten; der Kaiſer hätte fich dann einer reservatio menta- 
Ks ſchuldig gemacht. H. B. ift zu bedauern, wenn er dad nicht 
erkennt; aber, wenn er auch folche Redensarten und Schein⸗ 
gründe braucht, um den Treubruch aud der Gefchichte des Con⸗ 
cils herauszubringen und ihn als erfonnen von Huß's Freunden 
darzuftellen, er wird dadurch das Urtheil ver Geſchichte nicht ume« 
ſtoßen. Vergebens bemüht er ſich, das Erröthen Sigismund's 
über den ihm von Huß gemachten Vorwurf des gebrochenen Wor⸗ 
tes zuerſt als ungeſchichtlich zu verdächtigen, weil es von einem 
Freunde des Huß berichtet ſei, ſodann aber es für ein Erröthen 
des Unwillens zu nehmen. Zu jener Verdächtigung hat H. B. 
keinen Grund, zu dieſer Erklärung kein Recht; denn der Kaiſer 
wuͤrde ſich den Vorwurf nicht haben gefallen laſſen, wenn ihm 
fein Gewiſſen nicht geſchlagen hätte. Man traut feinen Augen 
faum, wenn man ©. 92 die von H. B. mitgetheilten Worte aus 
Reichenthal’8 Bericht über das Koſtnitzer Concil Tieft, welche 
ausdrücklich befagen, daß Sigismund es anfänglich für eine 
große Unehre gehalten habe, fein frei ficher Geleit, fo er Huß 
gegeben, zu brechen, daß ihn aber nie Gelehrten (wohl vie Ca⸗ 
noniften) darüber mit dem Bemerken beruhigt hätten, daß ein 
Keber auf ſolches Geleit kein Recht habe, und Doch auf der fol- 
genden Seite H. B. «8 als eine ausgemachte Sache betrachten 
fieht, das Sigismund von vorn herein den Geleitährief nicht ale 
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einen Sicherheitöbrief ausgeftellt habe, ver Huß gegen die feine 
Breiheit und fein Leben bedrohenden Folgen eines Ausfprus 
ches des Concils Schuß verhieß. Das heißt: die Geſchichte in's 
Geficht Schlagen umd die Wahrheit nicht erfennen wollen. ben 
fo empörend iſt die ganz grundlofe Verbächhtigung (S. 97) einer 
brieflicden Mittheilung des Huß, daß ihm der Kaifer habe münd« 
lich verfprechen Tafien, er wolle ihn nach Böhmen zurückbringen, 
falls er fi) dem Urtheile der Synode nicht unterwerfen molle, die 
wohl mit der jpätern, auf die fih H. B. allein zu beziehen be» 
liebt, aber nicht mit der frühern Anſicht und Geflnnung des 
Kaifers in Widerſpruch ſteht. Weit gefehlt alio, daß ver Herausg., 
wie H. B. (S. 97) bemerkt, „mit feiner Hiftorifchen Forſchung“ 
(als 06 von Korfchung bier überhaupt die Rede fein könnte, da 
ed fi einfach un ein jittliches Urtbeil über eine längft ermit⸗ 
telte Ihatfache handelt) „nicht gerade glüdliche Griffe gethau 
babe’, ift vielmehr das Raiſonnement des Hrn. Briefftellers eines 
der aller ungefchichtlichften und gewifienlofeften, vie e8 nur geben 
Tann. — Der fünfte Brief (S. 99 —118) beichäftigt fid da⸗ 
mit, das Goncil zu Koftnig von dem Verdachte zu befreien, als 
babe «3 wirklich ven Grundfag aufgeftellt, daß den Kegern Treue 
nicht zu halten ſei. Daß nun dad Eoncil Died nicht ausdruͤcklich 
erklärt Habe, wird man dem Berf. zugeben; daß aber vie gelehr⸗ 
ten. Herren auf dem Concile vieler Anſicht wirflich geweſen find, 
bat ja H. B. uns (f. oben) aus Reichenthal felbft mitgetheilt. 
Der Heraudg. d. BI. hat demnach den Sinn des Eoneild jeden⸗ 
falls beffer getroffen, als H. B., wenn er ihm jene Denkart zue 
fchrieb. Wie fehr die fpäteren fogenannten Keßer, 3. B. die Pro⸗ 
teftanten, Urſache Hatten, an das Schidfal ihred Borläufers 
Huß Betrachtungen über Lift und Trug zu knüpfen, ergiebt ſich 
auch aus der ausdrücklichen Verwahrung gegen jede trügerifche 
Abficht, welche das Geleitfchreiben des triventiner Boncild, das 
H. B. den Lefern ebenfalls (S. 114) mittheilt, enthält. Zwar 
muß man Hrn. B. einräumen, daß er in feinem Rechte fei, wenn 
er behauptet, daß Die Worte des triv. Conciles nicht ausfagen, 
daß man zu Koftnit mit dem Geleite unreblich verfahren fei: aber 
Das fagen fie doch aus, daß man nicht nach Eoftniger Vorſchrif⸗ 
ten mit den Geleiteten verfahren wolle. Es ift und bleibt alfo 
dabei: mit ver Gewifienhaftigfeit der Nichter des Huß zu Koft« 
nitz fieht's windig aus; das unbefangene, geichichtliche und pſy⸗ 
chologiſche Urtheil wird immer gegen Hrn. B. lauten, fo wie er, 
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fo lange es noch Menfchen giebt, die ver Wahrheit zugethan find, 
niemals der Welt überreden wird, was er ©. 116 auöfpricht, 
“daß, wenn in der kath. Kirche jemals Glaubendeifer zum Bor 
ſchein gefommen fei, dieſes nur eine zufällige Verirrung genannt 
werden fünne. Mit vemfelben Rechte Tann ein laſterhaftes Leben 
ein an zufälligen Verirrungen reiches heifen. Der Triumphge⸗ 
fang aber, den H. B. am Schlufle feines fünften Briefed, der 
zugleich den ver erften Serie bildet, über vie Adlerkraft der ju- 
genplichen Braut, der römifch=fatholifchen Kirche anftimmt, 
nimmt fich in ver Zeit, wo dieſe Zeilen gefchrieben werden, faſt 
fomifch aus. 
Der fechfte Brief (ver erfle in der zweiten Serie: Seite 
1— 26) macht fich mit der Uinterfcheivung formaler und materiels 
ler Ketzerei zu fchaffen, bleibt aber ven Beweis fchulbig, Daß 
dieſe Unterfcheivung eine kirchlich⸗ſanctionirte ſei. Bei dieſer Ge— 
legenheit kommt H. B. auch wieder auf das Thema von der To⸗ 
beöftrafe der Häretifer zu fprechen. Schon oben wurde bemerkt, 
wie H. B. durd) die ©. 19 zitirte Stelle aus Schenkl's Kirchenrecht, 
die ausdrücklich die Todesftrafe zu den gemilchten (kirchlich-bür⸗ 
gerlichen) Strafen zählt, fich felber eine Verlegenheit bereitet 
babe, über vie er ſchweigend hinwegfchreitet, die ihm Nef. aber 
noch einmal zu Gemüthe zu führen und in's Gemiffen zu ſchieben 
fih im Namen der Wahrheit gedrungen fühlt. — Der fiebente 
Brief (S. 27—50) enthält wieder ein römifches Zürnen über 
den deutfch-chriftlichen Zeitgeift, der die Lüge und Heuchelei nicht 
mehr fo wie früher verträgt, Betrachtungen über die Ercommus 
nitation, welche nach Hrn. B.'s Erklärung bon der emigen Se⸗ 
ligkeit nur den formellen Häretifer ausfchließt, wo aber wieder 
die Hauptſache vermißt wird, der Beweis, daß dad Anathem 
nur über formelle Häretifer verhängt wurde, und beſchenkt ung 
nebenbei mit einem Stücke romantifcher Himmelsdogmatik (S.43), 
über deſſen recepisse hiermit quittirt wird. — Der achte Brief 
(S. 51— 72) handelt von der Zerriffenheit des Proteftantismus 
und empfiehlt die Unfehlbarkeit der Concilien als Gegengift 
(S. 54). In Würtemberg ſoll es ftraußifch gefinnte Gemeinden 
geben (S. 56), wovon Ref. nichts weiß, obwohl. er Die Kirchen 
zeitungen fleißig lief. Aus Marcus 16, 16 ſchließt H.B. (S.58) 
gegen den Herausg. d. BT. mit Unrecht auf die Nothwendigkeit 
der Taufe zur Seligfeit, denn fonft müßte im zweiten Gliede des 
Berfes dem Nichtgetauften die Seligkeit abgefprochen werden, . 
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was nicht geſchieht, ſondern blos dem Nicdhtglaubenden. ©. 61 
erfahren wir, daß die Fath. Kirche nur in ver Wiffenfchaft Ver⸗ 
f&hiedenheit habe, im Glauben nicht. Ref. befennt, daß ihm 
dieß als eine ſtarke Aufjchneiverei erfcheint, zumal in der Gegen⸗ 
wart. Solche Eritifche Geſchicke, Fährt H. B. fort, wie der Pro- 
teſtantismus, habe der Katholicismus nicht zu fürchten. 5.8. 
hat an die Kritif.der franzöftfchen Breigeifter und die franzöftfche 
Revolution nicht gedacht. — Der neunte Brief (S. 73—104) 
ſchildert Luther ald Sohn der pantheiflifch=mittelalterlichen My⸗ 
ftif. Dies beweift H. B. aus einigen fehr günftigen Aeußerun⸗ 
gen Luther's über dad Buch „die deutiche Theologie”, welches 
von Hrn. B. fcharf mitgenommen wird. Der H. Berf. bevenft 
nicht, daß, indem er mit der pantheiftifchen Anficht jenes Buches 
Luther's Lehre von der Alles im Menfchen wirkenden Gnade Got⸗ 
ted und der menfchlichen Unfreiheit in nächjte Verbindung ſetzt, 
er damit zugleich fein eigened Lob Auguftind zum Anfläger des 
Pantheismus wider fich felbft macht; denn Luther's Gnadentheo⸗ 
rie ift die Auguftinifche. Daß H. B. übrigens unfähig ift Lu⸗ 
tber zu beurtbeilen, werben alle die Refer dem Nef. nach den mit» 
getheilten Proben ohne Weiteres glauben, welche nicht felber 

Geiſtesverwandte des Hrn. B. find. Ref. erlaubt fich daher, um 
nicht Andere und fich mit der Anzeige des vorliegenden B.'ſchen 
Geiftederzeugniß länger zu martern, zum heißerfehnten Testen 
Briefe (S. 105— 146) überzugehn. Er enthält B.'s Anfich- 
ten über chriftliche Sumanttät, eine Vorlefung für und zugleich 
gegen feinen dritten Gegner Matthaei. H. B. wähnt (©. 111) 
Matthaei's Fahne fei Die der von allem Chriftentbume und aller 
Kirchlichkeit entkleideten Humanität, die den Weltftaat gründen 
wolle. H. B. hätte aber vorher jagen follen, damit man jenen 
Worten einen Sinn beilegen könne, der nicht allzu nahe an Un— 
finn grenzt, was er unter Gumanität und was er unter Chri⸗ 
ftenthum und Weltftaat fich denke. Er greift nun in Hrn. Mat 
tbaei, von dem er exfahren bat, daß er ein Schulmann fel, 
zugleich den ganzen Schulftand und das ganze höhere und 
niedere Unterrichtsweſen an. Er findet in ihnen eine einfeitige 
Verſtandesbildung herrſchend (S. 115), die fi in chriftliche 
Gemüths- und Willenzrichtung verwandeln fol. Zu dem Bes 
bufe empfiehlt er Ipeen und Ideale aus dem Reiche himmliſcher 
Anſchauung und Anleitung zum Gehorfam gegen göttliche und 
menſchliche Auftorität. Auch die Häusliche Erziehung findet er 
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unchriftlich, Gebet und Gchorfam fehlen auch Hier. Die Ele⸗ 
mentarfchulen unterbrüden namentlich durch die Lefebücher, vie 
nah Hru. B.'s Meinung eine Maſſe unzufammenhängenver, he⸗ 
terogener Saͤtze und Mealien enthalten, das Bemüthslehen 
(S. 116). Bibliſche Gefchichte und Katechismus werben auf 
hoͤchſt mechanische Weiſe gelehrt (S. 117). Den Lehrern fehlt 
lebendiges Chriftenthum, das Dogma ift ihnen Fein Grlebniß, 
fie glauben nicht innerlich an die Bibel. Die Urfache Tiegt in 
den mangelhaften Seminarien, vie an enchElopäpifcher Unter⸗ 
richtsmethode leiden (S. 118), multa aber nicht multum geben. 
Der Lehrer büße fein Einpliches und chriftliches Gemüth in ihnen 
ein, er werde dünkelhaft. ©. 119 geht's an die Gymnaſien, 
wo unchriftliche, ja unbumaniftifche Bildung waltet. Das Hei⸗ 
denthum wird nicht chriftlich, nicht Firchlicd, aufgefaßt. Die Geis 
fteöherrlichkeit, der gläubige Gemüthsreichthum ver Flaffifchen 
Welt wird der Iugend nicht erfchlofien. Die Philologen ſind 
den heidniſchen Religionsſpöttern zu vergleichen (S. 120) und 
Staatsauflöfer. Uber, wer trägt hievon Die Schuld? Die Uni⸗ 
verfitäten, welche die Gymnaſtallehrer bilden. Bet ihnen muß 
die Reform anfangen (S. 126). Es müflen chriſtlich⸗ humani⸗ 
ftifche Borlefungen gehalten werden, e8 muß ein Gefeß gegeben 


werben, welches zu chriftlidyer Geſinnung und Lehrthätigfeit ver⸗ 


pflichtet und über deſſen Beobachtung der Staat zu wachen hat. 
Die ganze Diatribe, die ein merkwürdiges Beifpiel von Keckheit 
im Anflagen ohne Beweis zu führen, varbietet und den Verf. 
binlänglich bezeichnet, fchließt, womit der erfle Brief angefan- 
gen, mit Klagen über ven ganz heidniſch gewordenen Beitgeift. 
Eine Nachſchrift fpricht ſich entrüftet über Ronge’8 Brief 
aus, preift die Kirche, den Krummftab und die Enthaltfamfeits- 
vereine. Er preife fie! Ref. preiſt ſich glüdlih, daß er durch 
die B.'ſche Gedankenwüſte fidy glücklich hindurchgearbeitet bat, 
wünſcht von ganzem Herzen, daß H. DB. eine dritte Briefreibe 
nicht fchreibe, und erklärt für den größten Vorzug ver beiden 
vorliegenden: daß fie Dazu dienen, recht. einleuchtenp zu machen, 
wie nur eine fehlechte Sophiftif Die römifche Seligkeitstheorie und 
Verdammungspraxis zu retten verfuchen kann, und daß ein fol 
her Verſuch, auch wenn ihn ein Mann wie H. B. unternimmt, 
der befcheiden genug ift, feine vermeintlichen Siege felbft ” vum 
Gel auszurufen, durchaus fehlfchlagen muß. 


— 








Intelligenzblatt zum Propheten. 
März: Seft 1845. 


Bei A, Sofohorsty in Bresian find erfchlenen: 


Baron, Diaf. in Lömen, Der 31. October 1844; eine Rebe 
am Reformationsfeſte 1844. geh. 712 Ear. 
— Zum confeffionellen Frieden! Ein Neujahrögruß an Ka⸗ 
tholiten und Broteftanten. geb. 5 Ser. 


Notwitt, Paftor in Wiſchütz, Kurzgefaßte Darftellung einiger 
Punkte für die bevorſtehende Synodalberathung. geh. 5 Egr. 


Aus dem Ianuarhefte des diesjährigen Propheten befonders 
abgedruckt: 


Erklärung des Profeſſors ves kanoniſchen Rechts an der 
hieſigen Univerſitaͤ Dr. Negenbrecht an ven Bisthums⸗ 
Verweſer und Weihbiſchof Dr. Latuſſeck über ſein 
Ausſcheiden aus der römiſche⸗katholiſchen 
Kirche. 12te Aufl. 1 Sgr. 


Suckow, Prev. und Brof., Meine Zeit ift noch nicht hier, eure 
Zeit aber ift allerwegen. Predigt am 1ften Sonntage des 
Kirchenjahrs 1844. geh. 3 Ser. 


Carftädt, evang. Pfarrer zu Schönbrunn, Die Verfaffungs- 
frage der proteft. Kirche in Preußen. Ein Synodal⸗Vor⸗ 
trag. geh. 3 Sgr. R 


Mein Antheil an ven Verhandlungen der Schlefifchen Provin⸗ 
zial- Synode über die firchliche Verfaſſungsfrage. Bon 
G. A. Haacke. Breslau, 1845. 


Gennadins und Pletho, Ariftotelismus und Platonis- 
mus in ber griechifchen Kirche, nebft einer Abhandlung 
über die Beftreitung des Islam im Mittelalter. Von Dr. 
W. Gaß. 1. und 2. Abtheilung. Breslau, 1844. 


Ferner find daſelbſt zu Haben: 


Czerski, apoft. kath. Priefter zu Schneivemühl, Rechtfertigung 
meined Abfalles von der römifchen Hoffirche. geh. 5 Sgr. 


Falk, Kgl. Eonfiftorialrath, Ich weiß, an wen ich glaube. 
De Erle) am 29. Octbr. 1843. te Aufl. geb. 
21% Sgr. 
Nonge, Ioh., Rechtfertigung. geh...7Y2 Sgr. 
— An die nievere Fath. Geiftlichkeit. Tte Aufl. 21/2 Sgr. 
— An meine Olaubendgenoffen und Mitbürger. 21/2 Sgr. 
— An die katholiſchen Lehrer. 19/2 Ser. 


Grundzüge ver Glaubenslehre, des Gotteövienfted und der 
Verfaffung ver allgem. (Fatholifchen) chriftlichen Gemeinde 


zu Breslau. Zum Beften der Gemeinde. — Preis 1 Sur 


Bresl. in Commiffton bei W. Korn. 1845. 


Berbandiungen der rbeitifchen Provinzial: Sy- 
node von 1844; zufammengeftellt von Dr. Chriſt. 
Fried, Kling, Prof. an ver evang. theologifchen Facult. 
zu Bonn. As Anhang: Verhandlungen der weft- 

phälifhen Provinzial» Synode geb. 15 Sgr. 


Beiträge zur Charafteriftil der Firchlichen Dinge 


in Großbritannien. Don Ar. Syoow, Hof und 
Garnifonprediger. Erſtes Heft. Enthaltend der Schot— 
tifchen Kirchenfrage erfte Abtheilung. 


— ꝰ 


De 


he 


“".. 


Predigt 
über Voh. S, 26—59, 
gehalten Sonntag, den 9. März 1845 (Judica), 


in der breslauer boffirche, 
vom 
Divifions=-Prediger Lic. Dr. G. Rhobe. 


“ Gnade fei mit Euch und Heil von Gott, unferm Bater, 
und dem Herrn Iefu Chrifto! Amen. 


Ich bin dazu geboren und dazu in die Welt gefommen, 
daß ich die Wahrheit bezeuge. Wer von der Wahrheit ift, 
der höret meine Stimme. So, meine theure chriftliche Ge 
meinde, fprach der Stifter unferer Glaubendgemeinfchaft, zu 
Pilatus, der ihn richten follte, in den Tagen, deren Feier 


"und näher und näher ruͤckt. Bekannt ift die Frage, die 


Pilatus darauf an Jeſum richtete: was ift Wahrheit? Unfer 
Herr mußte ihm die Antwort fehuldig bleiben, aber die Ge: 
ſchichte hat fie für ihn gegeben in einer für den Frager tief 
beſchaͤmenden, für den Gefragten aber höchft glorreichen Weiſe. 
Die Antwort der Gefchichte war nämlich die, daß Jeſus von 
Nazaret felber Wahrheit nnd Leben fei, und der Beweis das 
für war der bes Geiſtes und der Kraft, die Thatſache der 


Erlöfung von Sünde und Elend durch den Glauben an Ihm 
Jahrg. 1845. 1. 18 
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und durch die Liebe, in welcher diefer Glaube fih wirkfam 
erwies; denn dad war ja doch und ift noch das ficherfte 
Zeugniß für Die Wahrheit in Chrifto Jeſu, Daß er die befeliget, 
die in feiner Gemeinfchaft bleiben und feine Wege geben. 
Ein Anderes hat er felbft nicht gemeint, da er fprach: fo ihr 
bleibet in meiner Lehre, fo werdet ihr die Wahrheit erfennen 
und die Wahrheit wird euch frei machen. So oft wir alfo 
an Sefum den Seligmacher der Nationen denken, fo oft 
denken wir auch an die feligmadhende Kraft der Wahrheit, 
auf welche er felbft und hingewiefen hat, und wenn wir von 
einem Kortfchreiten des Erloͤſungswerkes Chrifti auf Erben 
und von einer noch zu erreichenden Stufe des Mannedalters 
Chriſti fprechen, fo kann jener Fortfchritt und dieſe Reife des 
Geiſtes nicht. gedacht werden ohne Wachsthum der Einficht in 
das wahre Wefen des Erlöfers und feines Werkes. Da wir num 
in dev Nähe ber Zeit des Leidens und Sterbend des Erlöferd 
bie ganze erhabene und einzige Bedeutung feiner Perfon und 
des von ihm audgegangenen neuen und höheren Kebens, mit 
befonderer Innigkeit und Wärme empfinden und ein ges 
fleigertes Verlangen in uns rege wird, und Par zu werben 
über dad, was und an Jeſu Chrifto fo wunderbar ergreift 
und und mit immer neuen, unwiderftehlichen Gewalten zu 
ihm zieht, ald zu Dem, bei welchem wir Rube finden für 
ımfere Seelen: wie follten wir da nicht auch nothwendig an 
die innige und unauflöslihe Verbindung mit neuer Leben⸗ 
digkeit und Warme und erinnern, bie zwifchen ihm und ber 
Wahrheit war, an den Werth, den er auf fie gelegt, an den 
Geiſt der Wahrheit, den er in ber Menfchheit gewedt und 
an die Verheißungen, die er ihr gegeben hat, mit einem 
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Worte, an Das, was er flr die Gefchichte der Wahrheit ge: 
wefen und geworben ift? Darum kann ed und nur willkom⸗ 
men fein, daß unfer heutiged Evangelium uns Beranlafjung 
darbietet, von diefem Standpunkte aus die Erfcheinung des 
Herrn zu betrachten und uns daran herzlich zu erbauen, wozu 
Gott und feinen Segen verleihen wolle! — U. V. Text. — 

Die vorgelefenen Worte der heil. Schrift, m. A. find ent- 
nommen aus einer längeren Unterhaltung bed Herrn mit den 
Juden zu Ierufalem im Tempel, in welcher er fich über feine 
Perfon, feinen Karakter und feine Würde ausführlich und zu 
wiederholten Malen erklärt. Es gehört diefe Unterrebung, 
den Andeutungen ded Evangeliums zufolge, in die legte Zeit 
des Lebens Chrifti und es druͤckt ſich darin der Gegenfag 
des neuen Geijtes, den Chriſtus brachte, mit des alten, 
der noch in Sfrael mächtig war, in fo entfchiedener Weife 
aus, daß der Ausgang bed Gefpräches bereits auf bad er- 
f&hütternde Schickſal, das des Herren wartete, den fichern 
Schluß machen ließ. Diefer Gegenfaß, um den fidh die 
ganze Unterredbung bewegt, ift aber wefentlich der der Wahr: 
heit und der Unwahrheit, von denen jene durch Chriſtum, 
biefe durch feine juͤdiſchen Gegner vertreten wird. Er zieht 
fich durch die ganze Gefchichte des Reiches Gottes auf Erben; 
auch wir finden uns durch die Ereigniffed unferer Zeit, durch 
die geiflige Bewegung und Entwidelung, in der fie iſt, 
mächtig hineingezogen und zur Theilnahme an ihren Be: 
forgniffen und frohen Erwartungen gedrängt. ALS Chriften 
aber kann und, wie verfchieden wir auch Über diefe und jene 
Glaubensfagung und erzählte Begebenheit denken mögen, 


doch indgefammt nur die Sache der Wahrheit und die Ent: 
18* 
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ſcheidung darüber am ‚Herzen liegen; in biefem Eifer find 
wir Eines, und von diefem Geſchichtspunkte aus laſſet und 
nun betrachten: _ 

Den Auftritt zwifchen Jeſus und den Juden 

im Tempel, als ein lehrreihes Hauptflüd 

aus der Gefhichte der Wahrheit auf Erden. 

Wir lernen nämlich daraus erſtens: daß es zum 
Schickſale der Wahrheit auf Erden gehört, geläftert und ver= 
folgt zu werben; aber auch zweitens, daß die Wahrheit 
den Sieg Über ihre Käfterer und Verfolger behält. 

1. Zuerft alfo, m. %., erkennen wir aus unferm 
Evangelium, daß es zu dem Schidfale ber Wahr: 
beit auf Erden gehört, geläftert und verfolgt zu 
werden. Die Wahrheit nämlich, die aus Gott ift und in 
dem reinen Herzen geboren wird, fehafft im Menfchen die 
göttliche Begeifterung und Gottinnigkeit und in feiner. Gottes⸗ 
begeifterung und Gottinnigkeit ift er der freie, der ohne - 
Ruͤckhalt, ohne Menfhenfurdt, ohne Anſehen der 
Perfon unter das Volk tritt, in den Tempel, in die Schulen, 
vor die Gerichte und die Throne, und den Ruf: es werde 
- Licht! erfchallen läßt, der dieſes Licht in den Geiftern und 
Herzen entzündet, der von den Dachern und auf den Straßen 
redet, was fich als feligmachende Einficht und Gewißheit im 
tiefften Innern ihm angefündigt. Es wohnt in der Wahr: 
beit, die aus Gott ift, ein heiliger Drang der Liebe, fi 
mitzutheilen Denen, Die ihrer bedürfen; ein erhabenes Ver: 
langen zu befjern und zu tröften, zu erleuchten und zu reiten, 
treibt fie hervor aus der geheimnißvollen Stätte der Ges 
danken, aus der Zuruͤckgezogenheit der in Betrachtung goͤtt⸗ 
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licher und menfchlicher Dinge verſunkenen Seele, um fich in 
göttlich smenfchlicher Hingebung zu Denen herabzulaffen, die 
im Dunfel figen und doch von Gott zum Lichte und Leben 
des Geiſtes berufen find. Und weil der Wahrheitbegeifterte 
weiß, daß er Gättliched empfing und Göttliches fpendet, daß 
eine Kraft Gottes felig zu machen Alle, die an fie glauben, 
in ihr wohnt, und daß er in Gottes Namen und Auftrag 
handelt, fo redet er, was er weiß, fo thut er, was er thut, 
mit größter Zuverficht und Selbftgewißheit, als rede 
Gott aus ihm, als wirke Gott durch ihn. Das ift die Wahr: 
beit in ihrer Reinheit, Fülle und Vollendung, und fo ftellt 
fie ſich in Chriſto hier im Geſpraͤch mit den Juden dar. Er 
weiß es, fein Gewiffen fagt’8 ihm, daß er Feine Sünde habe, 
daß fein Wort Wahrheit fei, daß er Gottes Wort rede, und 
daß diefed Wort das ewige Keben bringe; er weiß es, daß 
er nicht feine Ehre, fondern die feined Vaters fuche, den er 
Fenne und deſſen Wort er halte; er weiß, daß er ber Heiland 
bes Volkes fei, auf deſſen glüdliche Zukunft fi) Abraham, 
bes Volkes Vater, freute; er weiß, daß er in feinem tiefften 
Weſen Eines fei mit dem Vater, und in diefer Gemeinfchaft 
fühlt er fich erhaben über Zeit und Raum, fühlt er ſich ewig 
in Gott und. darum älter als Abraham; wie koͤnnte ex anders; 
als diefe Ueberzeugung von ſich, feinem Worte und feiner 
Sendung voll, offen, furchtlos in zuverfichtlichfter Begeifterung 
an der Stätte der Wahrheit, im Gotteshaufe, vor Gott und 
aller Welt ausfprechen und Diejenigen Lügner und Gottlofe 
nennen, die ihn der Lüge und des Teufels zeihen? Die Liebe 
zu Gott, die Liebe zu feinem Wolke und Gefchlechte, dränget 
ihn, was fein Herz. befeligt und feinen Geift zu Thaten in 
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Gott gethan, ſtaͤrkt, Allen zu offenbaren; Fuͤrchten und 
Schweigen wäre Verrath an Gott, an der Menfchheit, an 
ihm ſelbſt; darum fürchtet er fich nicht, fondern er rebet. 

Aber eben, weil die Wahrheit nicht anders kann, als ihre 
göttliche Natur ift, weil fie, wie die Sonne, ihre Strahlen 
leuchtend, erwaͤrmend und zündend, in alle Tiefen und auf 
alle Höhen des Lebens fendet, freudig wie ein. Held, zumandeln 
ihre Bahn; fo kann ſie auch nicht anders, ald Alle, Denen die 
Nacht oder die Dämmerung lieber und vortheilhafter ift, ald der 
Zag, zur Läfterung und Verfolgung wider ſich reizen, und wäre 
fie auch die Demuth und die Sanftmuth felbft, wie unfer 
Herr. Weil fie die Wahrheit ift, fo ſchont und darf fie nicht 
ſchonen die Vorurtheile ded Verftandes und des Herzens, in 
denen fie Feſſeln der Seele und des Lebens erblidt; fie muß 
die gefährlichen Irrthuͤmer beleuchten, an denen ber Geift 
der Menfchheit Erankt und mit denen Einer den Andern an: 
ſteckt, damit fie diefelben heilen koͤnne; es ift ihr Beruf umd 
ihre Pflicht das Schlechte zu richten und verwerfen, das Alte 
durch das beffere Neue zu verdrängen, die Lügner und 
Heuchler zu entlarven und Die, weldye dad Volk leiten und 
beherrſchen, feien es Priefter, feien es Schriftgelehrte, feien 
es weltliche Herren und Diener, zu erinnern an Gottes Geſetz 
und des Menfchen göttliches Recht. Wie vermag fie Das, 
ohne die am Verſtande Schwachen durch ihren Glanz zu 
blenden, ohne die trägen Herzen in ihrer füßen Ruhe zu 
fören, ohne alle Die wider fi) aufzubringen, die zäh am 
Alten hängen und nichtö wifjen mögen von der Jugend und 
ihrem Werke, denen ein langgewohnter Irrthum, ein hunderts 
jähriger Wahn, der ihren finnlichen Gelüften und ihren Lieb⸗ 


lingöneigungen ſchmeichelt, mehr werth ift, als der ticffle, 

fruchtbarfte Auffchluß über das Neich der Natur und des 
Geiſtes, wein er ihre Trdume und ihr geträumtes Gluͤck 
auflöftz ohne Die zu Feinden fi zu machen, deren Eitelkeit 
fie verlegt, deren Eigennug, teren Gewaltthätigkeit, deren 
Verkehrtheit und Schlechtigkeit fie enthuͤllt? Das aber 
war der Ball mit unferm Herrn. Eingewurzelten jü- 
difchen Vorurtheilen, bochmüthigen Einbildungen, alten 
MWahngebilden, von Gefchlecht zu Gefchlecht vererbten Irr⸗ 
thuͤmern, Sagungen, Bräuchen, zahllofen Nichtswürbigfeiten 
der Priefter und Schriftgelehrten, der Pharifder und Saddu⸗ 
zaͤer, allen Unfitten und Gebrechen des Volkes trat Jeſus 
mit feiner Lehre, feiner Gefinnung, feinem Geifte, feinen 
Beifpiele entgegen; und diefe Eiteln, Schwachen, Selbftfüch: 
tigen, Bethörten und Bethoͤrer, Verführten und Verfuͤhrer, 
Betrogenen und Betrliger — eine furchtbare Macht fuͤr Ieden, 
der nicht aus dem reinen Herzen und ber Wahrheit fpricht — 
fie find e8, die den Seren ald Samariter verketzern, ihn des 
Zeufelö nennen, weil fie ihn theilö nicht verftehen, theils nicht 
verftehen wollen, die ihn mit Steinen aus den Hallen ded 
Gotteshauſes treiben, in welche Keiner fo fehr gehörte, wie 
Er, Niemand aber fo wenig, als fie! Gottes verblendetes 
und in feinen Irrthum, feine Verkehrtheit dahingegebenes 
Volk verfcheucht den Sohn Gottes, verfcheucht die Wahrheit 
und die Liebe aus Gottes Heiligthume! 

Zrauriges, bemüthigended und warnendes Bild der ges 
läfterten und verfolgten Wahrheit, geläftert und verfolgt von 
Denen, bie fie nicht erfennen, und fie dech fo nöthig haben, 
geläßdert und verfolgt von Denen, die vom fremden Nor: 
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urtheile und Aberglauben leben, wie oft ftelft du dich 
unfern Blicken dar im Leben der Völker! wie oft wirft bu 
dich noch in der Gefchichte der Menfchheit erneuen! wie oft 
wird Gottes Sonne noch auf: und niebergehen, um mit 
ihren frühen, ihren fpäten Strahlen zu beleuchten Bedraͤng⸗ 
niß, Zrübfal, Kerker, Gräber Soldher, die um der Wahr⸗ 
beit willen Läfterung, Verfolgung, frühen Tod auf ſich neh⸗ 
men müffen! Bon Mofes bis aufChriftum, den Gekreuzigten, 
von Chrifto, dem Gekreuzigten, bid auf unfere Tage, welche 
Reihe von Opfern, die der Wahrheit fielen, geopfert von 
Solden, die damit Gott glaubten einen Dienft zu thun, 
und von Solchen, die ihrer Selbftfuht einen Dienft damit 
erwiefen! O, wahrlih, ein Blick von Golgatha, der welt: 
geſchichtlichen Höhe, auf alle die Zodtenhügel und Todten⸗ 
felder, welche den Staub befhimpfter und verfolgter Wahr: 
heitözeugen bergen, die für Gott und Menfchen den Tod der 
Wahrheit ftarben, ober doch ein elendes Leben führten; ein 
Blick auf al’ das Unrecht, alle bie Qualen des Leibes und 
ber Seele, welche die Vorläufer und Nachfolger des Er: 
Iöfers im ſchweren, heiligen Dienfte und Kampfe der Wahrs 
heit trafen, genügt, um inne zu werden, daß die Gefchichte 
der Wahrheit die Gefchichte der menſchlichen Schwachheit 
und Sünde ift, daß der Haß und die Verachtung gegen fie 
die Liebe zu ihr durch die Sahrtaufende hindurch) begleiten und 
die Wahrheit von fi) fagen Tann, wie Hiob: Gräber find 

für mid)! Und doch wohnt ein fehöner Frieden, ein feliger 
Troſt auf diefen Feldern, die das Blut der Edeln tranken, 
an jenen Stätten, wo Scheiterhaufen loberten, an jenen 
Fluͤſſen, die den Staub verbrannter Märtyrer dem Oceane 
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zuführten, und vor allen auf der Höhe, die der Erloͤſer zu 
feinem Opfertobe beftieg! Denn, wie wir auch ihr Schid? . 
fal thränenwerth finden, wie fehaurig die Erinnerung an ihre 
Leiden und duͤnkt; fo müffen wir doch fagen, daß ihr Leben 
fchön und ihr Tod ein fchöner war, daß ſie das befte Theil, 
der Seelen Seligkeit erwählten. Unter Denen, bie für die 
Wahrheit Schmach, Leiden, Tod erbuldeten, war auch Iefus 
Ehriftus, der Suͤndenloſe; diefer eine Gedanke befänftigt die 
Klage uber ihr Schiclfal in den Herzen Derer, die um ber 
Wahrheit willen leiden, und ermuthigt fie, ihr Kreuz gott: 
ergeben auf fich zu nehmen und ihr 2008 zu tragen als das 
Allgemeine 2008 der Wahrheit in dieſer Welt. Sein Schid: 
fal ift eine ewige Rechtfertigung aller Derer, die mit reinem 
Herzen Wahrheit fuchen und Wahrheit geben, denen aber 
die Menge der Berblendeten, der Wahrheitöfeinde widerfteht, 
denen Berkennung und Unbilden ftatt der Anerkennung und 
bed. Dankes von ihren Zeit: und Volksgenoſſen werben. 
D möchten auch wir in biefer Ofternähe und angehaucht 
fühlen von dem Geift aus Gott, der von den Gräbern ber 
Zeugen der Wahrheit, vom Grabe ihres göttlichen Propheten, 
unferd Herrn, herüberweht! möchten wir und neu ent= 
fhliegen, in Demuth und Sanftmuth ein freudiges, volles, 
warmes Herz ihr, der heiligen Befreierin von Irrthum und 
Sünde, entgegen zu tragen und bie Ziefen der Seele ihren 
belebenden Strahlen zu Öffnen! möchten wir und mehr und 
mehr reinigen von Vorurtheilen, Wahn und Sünde und bie 
Liebe in uns walten laffen, damit wir die Wahrheit erkennen, 
die von dem lautern, liebevollen Gemüthe am Klarften ges 
[haut wird! ja möchten wir darin eben, daß die Wahrheit 


nicht aufhoͤrt geläftert und verfolgt zu werben bis zum Tode, 
beute, wie vor Zaufenden von Fahren, ein umwiderlegliches 
Zeugfiß ihrer Göttlichkeit erbliden. 

II. Diefe wird und aber zweitens dadurch vornehm⸗ 
lich offenbar, daß, wie unfer Evangelium andeutet, bie 
Wahrheit ven Sieg über ihre Läfterer und Ber: 
folger behält. Zwar, wenn wir den Ausgang der evan⸗ 
geliſchen Erzaͤhlung von dem Streite des Herrn mit ſeinen 
juͤdiſchen Widerſachern im Tempel betrachten, fo ſcheint es 
anders; denn er macht ſeinen Gegnern Platz, er raͤumt ſeines 
Vaters Heiligthum, wie ˖ſpaͤter ſeines Gottes Erbe. Aber 
jener Ruͤckzug aus der Tempelhalle, wie dieſer Abſchied von 
der Welt iſt, genauer angeſehen, doch nur der des fiegreichen, 
fiegbewußten Helden. Richt den Gründen, welche Die Juden 
gegen ihn vorbrachten, ſondern ihren Steimwürfen ging ber 
Herr aus dem Wege; mit Steinen aber wird der Geiſt, wird 
ber Gedanke nimmer widerlegt. Vielmehr war diefe rohe, 
ſchlechte Wehr und Waffe, die fie wider ihn, den mit dem 
Schwerte des Geifted, dem Worte Gottes allein bewaffneten 
Kämpfer brauchten, ein Zeugniß, daß fie ihm nichts Sicheres 
und Ueberwindendes entgegenfeßen konnten, alfo ein Zeichen 
des Gefühls ihrer geifligen Ohnmacht und der Niederlage, 
bie fie durch ihn auf dem heiligen Wahlplage der Wahrheit 
erlitten hatten. In der Xhat, was find die Entgegnungen 
ber Feinde des Herren anderd, ald aus der Luft gegriffene 
Beichuldigungen und Reden voll Unverftandes? Der Sünde 
mögen fie ihm nicht zeihen, der Lüge mögen fie ihn nicht 
überführen; dafuͤr fchelten fie ihn einen Samariter, d. i. 
einen Keber, und einen Befeflenen. Sein Wort von bed 
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Geiſtes ewigem Leben deuten ſie thoͤricht auf das irdiſche, 
finnliche Sein, und ſchmaͤhen ihn abermals. Seine Rede 
von Abrahams frohem Hinausblick mit des Geiſtes Augen 
in ſeines Volkes herrliches Wachsthum und ferne meſſianiſche 
Zukunft deuten ſie abgeſchmackt auf das leibliche Schaun. 
Der Herr aber wird mit jedem Angriff auf ihn zuverſichtlicher 
in ſeinem Zeugniſſe von ſich ſelbſt und ſein letztes Wort uͤber 
ſich iſt ſein ſtaͤrkſtes und groͤßtes, ſein gottinnigſtes, im Geiſt 
empfangenes und im Herzen empfundenes, und das macht 
die Gegner verſtummen, ſie greifen nach Steinen, um den 
durch geiſtige Waffen Unuͤberwindlichen mit koͤrperlicher Ge⸗ 
walt aus dem Wege zu ſchaffen: das iſt kein Angriff mehr auf 
feine Wahrheit, ſondern auf feine Perfon, und darum weicht 
er, aber er weicht mit dem Gefühle, daß er den Stachel der 
Wahrheit zurüdläßt in den Herzen Derer, die ſich's nicht 
verbergen Eönnen, daß fie die von ihr BVefiegten find. Une 
wie diefer Rüdzug des Herren aus den Tempelhallen, fo war 
auch fein Gang nach Solgatha der Siegeögang eines Gottes⸗ 
helden, der fein Leben preißgab, weil er erfannte, daß bie 
Wahrheit nur diefes leßten Opfers noch bedürfte, um fich in 
ihrer Herrlichkeit zu bewähren an Denen, die ihn an's 
Kreuz hefteten aus Groll, daß fie wider feine Wahrheit 
nichts vermochten. Daß diefe Erkenntniß aber eine wahre 
war, deß find wir felber Zeugen, bie wir ihn, den einft 
geläfterten und verfolgten, den getödteten Sohn Gottes, vers 
ehren ald den Heiland, deſſen Wort uns als feligmachende 
Wahrheit noch immer gilt, ald den Führer, der und zu Gott, 
dem Urquell der Wahrheit und des Lebens, ficher bringt. 
So.nun, m. %., wie bie Wahrheit in Ehrifto fiegte 
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in und außer des Tempels Hallen, aus denen ihn die leiden- 
fchaftlichen Gegner der Wahrheit trieben, wie fie auch nach 
feinem Scheiden von der Erde fortlebte und fortwirkte in den 
Seiftern und Herzen der Seinen, ja, wie fie erft nach feiner 
Trennung von diefer Welt dad Gemeingut der Menfchen 
wurde, indem fie von den Apofteln hinausgetragen warb 
über die Grenzen des juͤdiſchen Landes in die fernften Kernen: 
fo hat fie ſtets durch ihre innere, geiftige Macht über ihre 
Widerfacher gefiegt. Sie tft in Denen, welche für fie 
zeugten, gerichtet, verurtheilt, gefchmäht und verfolgt wor: 
den, von Gelehrten und Ungelehrten, Geiftlichen und Welt⸗ 
lichen, Herren und Knechten, auf Kanzeln, Lehrftühlen, 
Berfammlungen der Kirchenlehrer und Reichötagen; aber 
fie hat ihre Verächter und Läfterer, ihre Verfolger und Henker 
überlebt; was die Vorzeit verwarf und zu Schanden brachte 
oder doch zu Schanden bringen ließ, hat die Nachwelt an: 
ertannt und zu Ehren erhoben; jene Kerker, jene Blutges 
rüfte, jene Scheiterhaufen, weldhe von den Zeugen ber 
Wahrheit befchritten wurden, fie find Denkmale der Ohn⸗ 
macht der Lüge geworden, Stätten, wo ein ewiger Nach⸗ 
ruhm die heiligen Geftalten der Verfolgten und Gemorbeten 
umglänzt. Aus den Paldften verjagt, flüchtete die Wahr: 
beit in Häufer und Hütten, aus ben Tempeln vertrieben, 
ging fie in die Schulen, aus den Schulen verfcheucht, wan⸗ 
derte fie unter dad Volk, aus dem Volke verbannt, zog fie 
fih zurüd in die Schriften und durch die Schriften in 
Geiſt und Herz, erneuerte die Gedanken und die Gefühle,. 
ftählte die Kraft des Willens und trat dann zur beflimmten 
Zeit unter Gotted Schuß und Beiſtand als die ewig junge 
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und lebendige mit weltumgeftaltender und weltbefjernder 
Macht wieder hervor, alle Schranken brechend, die von der 
alterſchwachen Lüge ihr entgegengeftellt wurden. Das ift 
die Gefchichte der heiligen Wahrheit; unfere eigene evange⸗ 
tiiche Kirche, unfere Gegenwart mit ihrem Streben nad 
kauterer Wahrheit und Offenheit ift Zeugin davon. Wie 
Fönnte es auch anders fein! Aus dem innerften gottbe- 
geifterten Gemüthe entfprungen, gibt die Wahrheit Xicht, 
Kraft, Leben, Zroft, Freude, Frieden und Freiheit der 
Seele; aus dem liebenden Herzen geboren, fucht fie Die Ge: 
meinfchaft und Einheit; den Zrieb nach Wahrheit bringen 
wir mit uns in die Welt. Wie wäre ed denkbar, daß der 
Geiſt der Menfchheit immerdar fich felbft verleugnen und 
von ſich weifen Eönnte in feiner edlen Frucht; wie wäre es 
- möglich, daß das Herz der Menfchheit im ewigen Haffe ent: 
brennen Eönnte gegen feine fehöne Blüte und Zier? Zuͤrnt 
doc der Vater dem Sohne, die Mutter der Zochter, der 
Freund dem Freunde nicht immerdar; einmal, im Leben 
oder im Sterben, finden fich die Getrennten wieder: fo 
fommt auch im Leben der Menfchheit die Stunde, wo fie 
gutmacht die Schuld der Väter, wo fie die Wahrheit, Die 
verftoßene, mit Zärtlichkeit umfängt, wo fie Die als heilige 
Märtyrer verehrt, die ihr einft als verlorene Kinder galten. 
Mas zufammengehört hat von Anfang an nach Gottes Rath, 
das muß fih, wenn aud nad) langer Zrennung, durch 
Gottes Macht getrieben, wieder zufammenfügen, und fo 
ſinkt auch dereinft die durch Irrthum, Aberglaube und 
Satzung der Willtür und des Aberwibes getrennte Menſch⸗ 
heit, erhaben über den Streit der Kirchen und Schulen, am 
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Altare der einen, allgemeinen, freien und ewigen Wahrheit, 
die aus der Liebe geboren ward, fich an die Bruft. 

Aus diefem Bemwußtfein ihrer Göttlichkeit, aus diefem 
Gefühl ihrer vereinenden und verfühnenden Kraft und Sens 
dung, aus dieſer lichten Ausficht auf den meffianifchen Zag der 
Menfchheit, diefes einzigen wahrhaften Volkes &ottes, ſtammt 
den Wahrheitszeugen ihr Muth, ihre Ehrlichkeit und Offen: 
beit, ihre Sicherheit und Entfchiedenheit, ihre Klarheit 
und Heiterkeit, ihre Hingebung und Selbftverleugnung, ihre 
göttliche Selbftgewißheit und Ruhe, alle die Eräftigen und 
fhönen Zugenden, ohne welde die echte Wahrheit nie 
erfcheint und mit deren Hülfe fie ihre Käfterer und Ver: 
folger fletö überwindet. 

Darum, m. %., laſſet und des Gelübbes gedenken, das 
wir Gott und der Wahrheit am XAltare des Herren ge 
lobet haben, als bes erflen und heiligften, von dem 
und feine menfchliche Macht, Bein menfchliches Verhaͤltniß, 
fein menfchliches Geſchick entbinden Fann! Laſſet uns der 
freien, der ehrlichen und offenherzigen Wahrheit, woher 
fie kommt, feft und muthig in's Auge fehauen und ihr 
die Wege ebnen in dad Herz und in dad Leben! Von 
unferer Wahrhaftigkeit, von dem Schuße der Theilnahme 
und der Liebe, unter den wir die gefehmähte und ver⸗ 
folgte Wahrheit und ihre treuen, unerfchrodenen Zeugen 
nehmen, hängt unfers Volkes, unferd Gefchlechtes Heil 
und Segen ab; denn nur ein Volk, ein Gefchlecht, wo 
die Wahrheit geachtet und behütet wird von Geifllichen, 
Lehrern, Richtern, Herrfchern, ift ein gottgefälliges, ein 
ertöftes Volk; nur ein Land, wo die Wahrheit fich uͤberall 
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und ohne Scheu darf fehen lafjen in ihrer natürlichen, un: " 
verhuͤllten Schoͤne, iſt ein gottgefegnetes und gelobted Land. - 
Befter iſt es geworden, ald es zu Jeſu, als es zu der 
Meformatoren Zeiten war; aber dad Beſſere ift doch noch 
wicht das Gute, dad Errungene nicht dad zu Erftrebende. 
Ziefer und fefter noch muß der Geiſt der Wahrheit in Liebe 
feine Wurzeln fehlagen im öffentlichen, wie im Familiens 
leben, in Kirche, Schule, Staat! Hohe und Niedere müffen 
ſich viel mehr noch gemöhnen an den Freimuth, von dem die 
Mahrheit, wie fie Gott nun einmal gefchaffen hat, un: 
zertrennlich iftz; viel mehr noch müffen fie ſich gewöhnen, 
Den zu ertragen und zu ehren, der an alles Gewordene das 
Maß feiner prüfenden Einficht legt, ob es bleiben oder fich 
wandeln und vergehen müfje zur Ehre Gottes und des 
Herrn! Der heilige Trieb, die göttliche Lebensmacht der 
freimüthigen und redlichen Wahrheitsliebe gelte und hoch 
und theuer im Kinde, wie im Jünglinge, im Manne, wie 
im reife, im Bettlerfleide, wie im Fuͤrſtenmañtel; und wo 
wir Einzelne, wo wir ganze Gemeinfchaften fehen, die der 
Wahrheit zu Ehren, dem Volke zu Liebe alten Irrthuͤmern, 
altem Wahne, alter Lüge und Heuchelei, alten aus der 
Lüge flammenden Zwiften entfagen und in dem muthigen 
Befenntniß. fich vereinen, daß fie in göttlichen und menſch⸗ 
lichen Dingen ein unbedingtes und unerfchütterliches Vertrauen 
nur auf die feligmachende Kraft der feffellofen Wahr: 
beit haben, troß alles Laͤſterns und Verfolgens derfelben, da 
laffet und denken, wir thäten, wie Abraham einen begeifterten 
FSernbli in die meffianifche Zukunft der Menfchheit, des 
uralten Gotteövolfes, das fich langſam aber doch endlich 
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zur Wahrheit bekehren läßt, und Gott preifen, welcher ihr 
bindurchhilft durch die Sahrhunderte der Schmach und Ber: 
folgung, preifen den Erlöfer, der für die freie Wahrheit ſtritt 
und flarb, und und mit Herz und Sinn ihren Freunden und 
Zeugen anfchließen, auf daß unfere Ofterfefte auch Feſte der 
die Sünde und den Tod überwindenden, ber ftetö geläfterten 
und verfolgten, aber ewig fiegreichen Wahrheit immer mehr 
werben mögen. Amen. 


Der Charakter der reformirten Glau⸗ 
beuslehre, 


Bon Ficentiat Dr. W. Gaß. 


Die reformirte Kirche behauptet ſich ohne Zweifel durch die 
ihr unveraͤndert gebliebene aͤußere Organiſation und Geſell⸗ 
ſchaftsform, ſo wie durch die Grundſaͤtze, welche ſie uͤber 
Recht und Pflicht der Gemeinde und deren Stellung zum 
Regiment und zur Obrigkeit von Anfang an mehr oder minder 
ſtandhaft feſtgehalten hat, in einer bedeutenden Stellung zur 
Gegenwart. Se mehr die Idee der Kirchenbildung die geift- 
lichen Kräfte der Zeit zu ihrer Verwirklichung in Bewegung 
fest, defto lebendiger wendet ſich das Firchliche Intereſſe der 
Prüfung folcher Verfaffungsformen zu, durch deren theil- 
weife Aneignung der gefammten evangelifchen Chriftenheit 
eine großartigere leibliche Erſcheinung verliehen werden kann, 
defto gewiſſer wird die Entwidelung derjenigen reformirten 
Kirchen Europas, in deren Leben jebt grade die alten 
Principien fo Fräftig zu wirfen fortfahren, zu allgemeiner 
biftorifcher Wichtigkeit erhoben. Dagegen läßt ſich nicht 
Jahrg. 1865 1. 19 
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fagen, daß auch die reformirte Theologie, fo weit fie nicht 
die praftifch kirchlichen Fragen betrifft, in irgend welcher 
confeffionellen Abgefchloffenheit noch unter uns fortbeitünde. 
Diefe hat wenigftens innerhalb der Grenzen deutfcher Wiffen: 
ſchaft, was ihr doctrinales Eigentbum war, längft in den 
Allgemeinen Gang der Lehrentwidelung fo eingehen laffen, daß 
die vielfach verarbeiteten Elemente aus dem Proceffe, welchen 
fie erzeugen halfen, zu befonderer Eriftenz kaum abermals 
heraudzutreten im Stande find. Sie hat die größten Wir: 
tungen auf die Theologie der Kutherifchen Kirche ausgeuͤbt; 
aber fie waren von folcher Art, daß das wirkende Eigen: 
thuͤmliche felber dabei fein confeffionelles Gepräge aufgab 
und gegen die Bedeutung rein wiffenfchaftlicher Momente 
großentheild vertaufchen mußte. Wer dürfte behaupten, daß 
das heutige ſtrenge Lutherthum Deutfchlands etwa der refor: 
mirten Theologie gegentiberftehe und nicht vielmehr von dem 
Product zweier theologifchen Größen fich ausgefchloffen habe, 
von welchen die eine feindliche ihm nicht mehr in befonderer 
und eigentlicher Geftalt nahe tritt! Wir unfererfeits voifjen 
gegenwärtig von feinem bedeutenden beutfchen Theologen, 
weicher durch Dogma und Lehrmethode den Namen des Re: 
formirten wahr zu machen bemüht wäre, welcher darauf aus: 
ginge, feine Anficht von Abendmahl oder Erwählung confef- 
fionell beurtheilt zu fehen, oder auch nur den Grad befangener 
Anhänglichfeit an die ſchweizeriſchen Reformatoren Fund gäbe, 
wie ihn manche Gelehrte noch vor wenigen Sahrzehnten hie 
und da an den Zag legten. Und ebenfo wenig kennen wir 
Zeitfchriften, welche im Gegenfaß zu den zweien Lutherifchen 
bie Pflege und Fortbildung des veformirten Lehrbegriffs fich 
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zur Aufgabe geflellt hätten, ed müßte denn eine der bis zu 
und nicht gelangenden fehweizerifchen diefen vorwiegend dogs . 
matifchen Zwed verfolgen. Ja fogar die vollftändige Samm: 
lung und fritifche Herausgabe der reformirten fombolifchen 
Bücher, welche nach vielen Vorarbeiten vor einigen Sahren 
zu Stande kam, ift einem Gelehrten überlaffen ‚geblieben, 
welchen gewiß Feine anderen Intereffen, ald die allgemeinen 
der Wiffenfchaft bei feinem Unternehmen werden geleitet 
haben. 

Diefer Mangel an Fortpflanzung der Lehrart, indem er 
einerfeitö, wie eben angedeutet, durch dad Weſen derfelben 
und durch die Entwidelung des deutfchen Proteftantismus 
erklärt wird, mag andrerfeitd Urfache fein, warum das dogs 
matifch Reformirte öfter nach Maaßgabe der einzelnen. Difs 
ferenzpunfte aufgefaßt, als in einem durch Alles hindurch: 
gehenden Grundtypus gefucht und wiedererfannt zu werden 
pflegt. Unfere Lehrbücher der Symbolit und Dogmens 
gefchichte liefern mehr Fingerzeige als durchgeführte Nach: 
weiſungen; die Bezeichnung des Charakteriftifchen ift ſtreitig 
und unvolffländig, und nur der confeffionellen Feindſchaft 
find die Prädicate geläufig, welche auch die doctrinale Eigen= 
heit des helvetifchen Proteftantismus ausdräden follen. Was 
dad Leben nicht leicht mehr in traditionellem Beſtand vor 
Augen ftellt, das auf dem Wege der Forſchung an’d Licht zu 
. ziehen, liegt der Wiffenfchaft ob, die jedoch bis vor Kurzem 
noch wenig Anftalt dazu machte. Dies fei indefjen nur dazu 
gefagt, damit es fogleich mit Beziehung auf ein vor etlichen 
Monaten erfchienened Werk in dankbarer Anerfennung zurüds 
- genommen werde; ich meine den erften Band der reformirten 
19* 
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Dogmatik von X. Schweizer.) Nun befigen wir doch endlich 
ein anfehnliches Gegenftüd zu dem Lutherifchen Repertorium 
von Schmid und dem vielgebraucdhten Hafifchen Hutterus, 
das zwar ganz anderd ald jener eingerichtet ift, aber nicht 
weniger, mindeftend gefagt, durch Reichthum der Quellen: 
auszuͤge genügt und nicht weniger anzieht durch, Scharffinn 
und feltenes Fritifch=dogmatifches Zalent der Darftellung. 
Nun ift Ausficht vorhanden, daß die Vorarbeiten, deren die 
Geſchichte der evangelifchen Glaubenslehre noch fo fehr be: 
nöthigt war, bald in erwünfchter Vollſtaͤndigkeit vorliegen 
werden. Mit folcher Freude ift ficherlich fchon von Vielen 
das fehöne Buch begrüßt und eingefehen worden; auch aus⸗ 
führliche Recenfionen, deren mir noch Feine vor Augen ge 
tommen, werden ihr Gefchäft, unbefchadet mehrerer unver: 
meidlichen Ausftelungen, mit derfelben durchaus gerechten 
Bewilllommnung endigen. Sie haben das Einzelne kritiſch 
durchzugehen und fpäterhin nach Erfcheinung des zweiten 
Bandes über die Summe des gewonnenen Apparated und 
den Fortſchritt fachlicher Erkenntniß Überfichtlich zu berichten. 
Mas jedoch die Grundanficht Schweizerd von dem Geift der 
reformirten Glaubenslehre betrifft, fo ift fie theild an fich 
wichtig genug, theils ſchon in dem erſten Bande mit fo viel 
Deutlichkeit vorgetragen, um ſchon jest zu allgemeinerer 
Befprechung des Gegenftandes aufzuforden. Indem ich 
nun hierüber mit Anfchließung an den genannten Theologen 
einige Bemerkungen zufammenzuftellen verfuchen will, ver 


2) Die Slaubenslehre der evangelifch=reformirten Kirche darges 
ftellt und aus den Quellen belegt von Dr. %. Schmeizer. Zürich 1844. 
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hehle ich mir nicht, daß nur folche Leſer d. Bl., deren irgend⸗ 
wie verwandte Studium fie an Erörterungen dieſer Art, 
auch wenn fie für den Augenblid fehr außerzeitig erfcheinen, 
Gefallen finden und mehr in ihnen als gelehrte Antiquität 
erbliden laßt, zur Durficht des Folgenden fich vielleicht wer: 
den bewogen finden. 

I. Bevor die Hauptfache in Betracht kommen Eann, 
ift nöthig, uͤber den Umfang des von unferem Berfaffer zu: 
fammengefügten und ausgebeuteten Stoffes fich kürzlich zu 
orientiren. Mer den fpeciellen Literaturzweig reformirter 
Lehrfchriften nicht gründlich durchftudirt hat, wird nothwendig 
in dem Falle fein, fich von Schmeizer, ehe er ihn beurtheilt, 
in mehrfacher Rüdficht erft belehren Taffen zu müffen. Wahr: 
fcheinlich ift e8 Mehreren wie mir ergangen, daß fie vorher 
nicht wußten, eine wie ununterbrochene Reihenfolge von Dog- 
matifern jene Kirche bis in den Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hundert aufweift, wie ftetig namentlich im fiebzehnten 
der Betrieb der reformirten Schuldogmatif neben dem der 
Lutheriſchen fortläuft, wie gleichmäßig bei manchem Wechfel 
der Methode die charakteriften Kennzeichen in allen Leiſtungen 
wiederkehren. Man kann fi), wo fo detaillirte Nachwei: 
fungen vorliegen, über das Zufammengehörige, das Stetige 
des traditionellen Charakters unmöglich täufchen. Die ſym⸗ 
bolifchen Bücher bilden bekanntlich hier Fein urkundliches 
Ganze und zerfallen eher in einzelne Gruppen und Abthei⸗ 
lungen; dagegen erhält und offenbart fich die Firchliche Denk: 
art defto beftändiger in der gelehrten und ſchulmaͤßigen Ortho⸗ 
dorie, weshalb denn auch Schweizer mit Recht aus der 
leßteren zumeift gefchöpft hat, und den ſymboliſchen Schriften 
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für ſeine Zwecke nur untergeordneten Quellenwerth beilegt. — 
Nach Zwingli's erſter rafch hingeworfener Skizze ftellen ſich 
Calvins Inftitutionen ald Mufter und Grundlage, als blei- 
bende Anleitung zur dialektiſch kunſtvollen Behandlung an 
die Spige ber Kiteratur. Won den beiden nächften ausge: 
‚zeichneten Nachfolgern Hyperius und Beza geht jener auf 
Milderung diefer auf Nachahmung oder wo möglich Ueber: 
bietung Galvinifcher Schärfe und Gonfequenz aus. Ent: 
fcheidend ift für alle weitere Bearbeitung, daß die Genannten 
nach der fonthetifchen vom Gotteöbegriff anhebenden Ablei⸗ 
tungömethode dogmatifiren, welcher dann auch die Späteren 
‚ mehr oder minder treu gefolgt find. Sn die fo feftgeftellten 
Grundzüge fügte dad Studium ded 17. Jahrhunderts durch 
Männer wie Kedermann, Polanus und Alfted fcholaftifchen 
Formalismus hinein; Coccejus machte die Außere Geftalt noch 
complicirter durch Anwendung feiner Söderalmelhode, welche 
jedoch troß aller willfürlichen Zuthaten und Deuteleien Feine 
wefentliche Abweichung von dem Geifte des Syftemd mit 
fih brachte. Auch unter anderen von der Wiffenfchaft 
herkommenden Einflüffen vermochte daffelbe fih treu zu 
bleiben. Die Dogmatik trat in friedliche Verbindung mit 
der neueren Philofophie, zuerft mit der Eartefianifchen, dann 
mit der Wolfifchen; dies führte zu Neuerungen, welche zwar 
Manche tadelten und vermieden, wie Voetius, Marefius, 
von denen aber Die orthodore Strenge mehr feheinbaren als 
wirklichen Schaden erlitt. Wo von Anfang an ein gewiffer 
fpeculativer Impuls Recht und Aufnahme gefunden hatte, 
ba war es möglich, ohne Gefahr zerflörender Webergriffe 
auch der felbfiftändig auftretenden Philofophie zeitweife fich zu 
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nähern. Schonende Anerkennung fehüßt gegen Die Gewaltfam: 
keit des Einbruch und der Eroberung. Warum hat die refor: 
mirte Kirche nicht alle erfchütternden Wirkungen des Rationa⸗ 
lismus in gleichem Grade wie die Lutherifche mitempfunden? 
Schweizer antwortet hierauf mit Ullmann: Weil in ihr, u. das 
fcheint aufeine feltfame Achnlichfeit mit dem Katholicismus hin: 
zubeuten, fchonmehr erlaubte und unf&hädliche Rationalität be: 
ſtand, wir möchten noch hinzufegen, weil hier Die Fefttgkeit firch- 
licher Snftitutionen den Anfechtungen des Glaubens ein heil: 
ſames Gegengewicht bot. Aber fo richtig dies ift, fo muß doch 
bemerkt werden, daß während der Periode des Nationalismus 
bie reformirte Dogmatif ald Ganzes nicht weiter felbft- 
ftandig hervortrat. Es trat eine lange Paufe ein, bis zulegt 
Schleiermacher den reformirten Zypus in einigen Punkten er= 
neuerte, freilich nicht wie er ehemald geweſen war, ſondern 
in weit höherer Vollkommenheit und mit Vorzügen ausge: 
ftattet, welche ausgegangen ‚von der Veredlung des Schrift: 
princips, von dem Beſtreben, mit der älteren Weltanficht 
die neuere auszuföhnen, von der Befeitigung vieler befchrankter 
und mechanifcher Gonftructionsweifen alle einzelnen. Anfichten 
in das interefjantefte Licht eines neuen und geiftvollen Zu: 
fammenhangs ftellten. Ueber Schleiermacher kann die Ge: 
fehichte natürlich nicht hinausgehn. Er bildet den Schluß: 
punkt der Reihenfolge; ihn nimmt Schweizer weit ftärker als 
gemöhnlich geſchieht, als reformirten Theologen in Anſpruch, 
weit entſchiedener, als die allgemeine Anſicht gutheißen wird, | 
da er geradezu die eigentliche ZrefflichFeit feiner Glaubens: 
lehre in demjenigen findet, was, Fortfegung reformirter Prine 
cipien ift, andereö Dagegen: von dieſen Abweichende ald miß- 
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Iungene Partie des Werks darzuftellen fucht.) Wir müffen 
fhon hier der Vermuthung Raum geben, daß der Verfaffer 
darin zu weit gegangen, baß er in den Fehler verfallen ſei, 
entweder Schleiermacher nach zu einfeitigem Maaß refor- 
mirter Glaubendauffaffung zu richten, oder umgekehrt auf 
feine Bezeichnung des charakteriftifch Reformirten die Indi⸗ 
vidualität Schleiermacherd und feines befonderen religiond- 
philofophifchen Standpunkts über Gebühr einwirken zu laffen. 
Schwerlich möchte der verewigte Theologe die ihm zugemwies 
fene Stellung felber in ſolchem Umfange für die feinige ers 
kannt haben. Der Lefer glaube nicht, dies fei bloß eine ver: 
einzelte Eritifche Bemerkung; vielmehr wird fie fich weiterhin 
an geeigneter Stelle fruchtbar erweifen. 

II. Schon vorhin bedienten wir uns des Ausdrucks 
reformirtes Lehrprincips, ohne noch Über deffen Vorhanden⸗ 
fein und Inhalt etwas aufgeftellt zu haben; nunmehr laßt 
die Frage darnach fich nicht länger hinausfchieben. Soweit 
die Qualität geifliger Hervorbringungen, welche der Ver: 
band der Gemeinfchaft, in der fie wirken, in gleicher Be⸗ 
fchaffenheit fefthält und fich wiederholen läßt, ihren ficherften 
Erklaͤrungsgrund aus der Perfönlichkeit der erfien Gründer 
und Urheber herleitet: hat man fich längft darüber verftän- 
digt, welche Hauptpunkte aus der Charakteriftil der Reformas 
toren bier vorzugsweiſe zu benugen feien. Bei offenen Augen 
wird Niemand Diejenigen verkennen, beren Bild ihr eigener 
Thatenreichthum faft bis zur Durfichtigkeit erleuchtet; Nie- 
mand wird zweifeln, welcher Art in der Regel dasjenige fein 


2) Vergl. Schweizer a. a. DO. dtes Kap. ©. 84 -06. 
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werde, was von Luther, von Calvin und Zwingli ſtammt 
oder geiftig beſtimmt wird durch ihre Theilnahme. Luthers 
freie Genialität, Zwingli's philofophifch geregelte Denken, 
des Einen Klarheit, des Andern Tiefe u. Glaubensfülle, dieſes 
Geſchmack und Elaffifche Bildung, jenes Herkunft aus dem 
niederen Volköftande, des Erfteren mühevolles Emporftreben 
aus dem fruchtbaren Kampfe eines bis in's Innerſte erfchüt: 
terten Gemuͤths, des Anderen raſche Entfchiedenheit und 
leichtes Geſchick, Die einmal angeeigneten Grundfäße zu hand⸗ 
haben: — das Alles find Züge einer Jedermann geläufigen, 
unzählidy oft ausgeführten Parallele. Nicht minder unbe: 
fritten ift die Feftftelung des Unterfchieds der Volksthuͤmlich⸗ 
keit und ver politifchen Berhältniffe, auf deren Boden dad 
beiderfeitige Unternehmen fich entwickelte. Die größere Leich- 
tigkeit, mit welcher das Werk in der Schweiz von Statten 
ging, die Confequenz des Urtheild über alles an Papftthum 
und Superflition nur irgendwie Erinnernde, die Schonung$- 
lofigfeit der reinigenden und abfchaffenden Maaßregeln, der 
durchgreifende firenge Gebrauch der Sceiftbeweife werden 
demgemäß ebenfalls anerkannt; allein man deutet diefe Eigen⸗ 
f&haften zum Nachtheil Zwingli’s, wenn gefolgert wird, er 
habe befjer zu zerflören ald Neues zu bauen gewußt, und 
ohne Sorge für Anknuͤpfung an das hiſtoriſch Gewordene, 
mit wenig Sinn für plaftifehe Schönheit und frommen Kunft: 
genuß fei er in befchränfter Verftändigfeit darauf ausge⸗ 
gangen, Großes und Kleines gleichzuftellen und alle, ſelbſt 
die unfchuldigen traditionellen Refte zu verbannen. Für ganz 
unbegründet, wie Schweizer thut, möchten wir diefen, be: 
ſonders von Lutherifcher Seite geltend gemachten Vorwurf 
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in der That nicht ausgeben. Den Schweizerifchen nach ihrer 
verftändigen Denkart trat die Menfchenfagung in zu Eraffer 
und widerwärtiger Geftalt entgegen, als daß fie geneigt hätten 
bleiben koͤnnen zur Schonung des Befjeren in Sitte und 
Herlommen, oder empfänglich für die natürliche Seite der 
biftorifchen Entwidelung. In der gefammten Erfcheinung 
des Lebens erbliden fie nur ein einziges zufammenhängendes 
Erzeugniß heidnifcher Superſtition; darum ſchwingen fie das 
Schwert der göttlichen Schrift, um Alles zu zerflören, was 
entweder unmittelbar oder wegen der naheliegenden Gefahr 
des Mißbrauchs wider das untrügliche ewig gültige Wort 
des höchften Gebotes ftreitet. Bei fo ausfchließlicher Be: 
urtheilung des Eultus und Aberglaubend nach dem Bibel: 
wort mußte die Frage nach der Continuität und nadı der ge= 
gebenen hiftorifchen Unterlage nothwendig in den Hintergrund 
treten. Den Kanon: ‚Alles was die Kirche halt und nicht 
ſtracks wider Gottes Gebot ficht, ift nicht zu verwerfen,” 
diefen Kanon haben wir nicht im Munde der Proteftirenden, 
fondern in dem ber Gegner zu erwarten, wie er denn auch 
wirklich von den Lesteren in der Berner» Disputation ausge⸗ 
fprohen ward. Merkwuͤrdig find in diefer Beziehung die 
mehrfachen Verhandlungen zu Zürich über ben Bilderge: 
brauch; es find weitläuftige und gründliche Disputationen; 
fie liefern’ einen förmlichen reformatorifchen Bilderftreit mit 
ausführlichen biblifchen und hiftorifchen Ercurfen, in denen 
die Streitenden auf die jüdifche und heidnifche. Gefchichte 
zurücgehen und alle altteftamentlichen Gefeße gegen Ab⸗ 
götterei und Abfall vom zweiten Gebot fo geflifjentlih auf 
ben flreitigen Punkt beziehen, überhaupt mit folcher An⸗ 
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firengung ihre Ueberzeugung durchfechten, daß man fchließen 
tönnte, — und darin liegt auch etwas Wahres, — fie hätten 
ein wefentliches Hauptſtuͤck der Kirchenverbefferung in der 
Abſchaffung der Bilder enthalten gedacht. Nicht zwar, als 
ob das rechte Verftändniß des Glaubens und des Evange: 
‚ liumd Zwingli'n minder wichtig geweſen; aber in den öffent: 
lichen Verhandlungen nimmt gerade der Streit über diefen 
Auswuchs des Gottesdienſtes beträchtlichen Raum ein und 
offenbart die Anfiht Zwingli’3 und der Seinigen, welche das 
Anftößige nicht etwa milder deuten oder nur befchränfen 
wollten nach hiftorifcher oder äfthetifcher Erwägung, fondern 
unnachſichtlich auf deffen gänzlicher Abfchaffung beftanden. 
Fallen müffen die Bilder; nur die Erucifire in den Kirchen 
und an den Straßen wollte 1523 der Beſchluß der Züricher 
Rathscommiſſion noch gefchont wiffen, weil fie „keine Gott: 
beit, fondern allein die Menfchheit und das Leiden Ehrifti 
bedeuten. 1) Wie nun folchergeftalt mit dem gefchichtlichen 
Beftande der nächften firchlichen Vergangenheit gebrochen. 
wurde, fo läßt fich daffelbe wohl auch noch in andern Einzeln= 
heiten nachweifen, wenn gleich es beffenungeachtet wieder 
eine Beziehung giebt, in welcher gerade Die reformirten Lehrer 
den hiftorifchen Zufammenhang und Fortfchritt der Religion 
in weitem Umfange zu überbliden gewußt haben. 

Das Gefagte erlaubt zwar fhon manderlei Folgerun= 
gen in Bezug auf den Hergang und die Befchaffenheit der 
Kirchenreinigung in der Schweiz: aber genügt ed auch, um 


2) Zwingli's Werke v. Schuler und Schulte, Bd. I. ©. 588. 
Vergl. S. 13%. 130. 466. 516. 590. 600. 
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die Richtung des aus ihr entflandenen Lehrbegriffs zu finden? 
Wenn nun wirklich in Zwingli’s Thaͤtigkeit und Predigt der 
Elare, ficher argumentirende Verſtand, die Confequenz der 
Ausfheidung alles menſchlich Erfundenen nady biblifcher 
Richtſchnur, alfo das reinigende Verfahren vorherrfchte: fo 
find dies ja nur formale Beflimmungen, welche feine Aus: 
Eunft geben über irgend einen matericllen dogmatiſchen Aus: 
gangspunft. Dennoch find wir durch die Bemerkungen über 
die Bilderverehrung demjenigen fchon nahe gefommen, wo: 
rauf Schweizer Alles zurüdführt und was in feiner entfchei: 
denden Wichtigkeit wir aufrichtig geftehen, nie zuvor fo deut: 
lich wie jegt aus dem genannten Werke erfannt zu haben, fo 
daß unferes Erachtens hiernach die gewöhnliche Meinung 
über die doctrinale Eigenthümlichkeit des Helvetifchen wird 
geprüft und fichergeftellt oder berichtigt werben müffen. Wie 
Luther den Glauben in feiner Innerlichkeit und Wahrheit als 
die gottgewirkte um Ehrifti willen in dem Sünder gefchehende 
geiftige Umkehr faßte, wie er die Gewiffen befreite von 
dem Drude der Werkheiligkeit, wie er die Heuchelei und 
Nichtigkeit des Firchlichen Sudaismus flrafte: fo räumt 
Zwingli Alles hinweg und wirft zu Boden, was fich Irdi⸗ 
ſches, Kreatürliches, Paganifches zwifchen den Menfchen 
und den einzigen Gegenfland feiner Verehrung geftellt hat. 
Meg mit der Werkheiligkeit, lautet dort das erfte Signal 
des neu verfündeten Evangeliums; bier lautet es: weg mit 
der Abgötterei')! Zuruͤck zur wahren in Ehrifto geoffenbar- 
ten und und angeeigneten Anbetung Gottes, welcher durch 


1) Schweizer a. a. O. ©. 17. 
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. jede Ereatürliche Dazwifchenkunft, durch jede dem Irdiſchen 
erwiefene Ehre der größte Abbruch gefchieht! „Der höchfte, 
theuerfte Gottesdienſt ift, fich befleißigen des Willens des 
bimmlifchen Vaters 1)". Chriftlich fein heißt ihm dienen und 
Alles von ihm ableiten. Denn er ift der Höchfte, fein Wille 
und Wort dad abfolut Herrfchende und Gebietende, der 
Menſch und die Welt das von ihm Gefebte und Abhängige. 
Keine rechte Aufftelung der chriftlichen Offenbarung darf ab: 
weichen von der Hoheit des Gottesgedankens noch von der 
Behauptung der Independenz Gottes nach Wefen, Willen 
und That; für die Erkenntniß des chriftlichen Heilswerks er- 
giebt fi) Daraus, wie fehr ed darauf ankommt, überall bie 
göttliche erlöfende Zhätigkeit in ihrer Unabhängigkeit und 
verfchieden von dem Menfchlichen, aber dieſes beftimmend zu 
denken. 

Ein Kanon wie dieſer macht natuͤrlich nur Anſpruch auf 
relative Guͤltigkeit. Er hebt eine Seite hervor, ohne das 
Vorhandenſein der andern zu negiren. Wir haben uns nicht 
gegen Mißverſtaͤndniſſe zu verwahren, welche am Ende zur 
Verkennung des Gemeinſamen in der reformatoriſchen An⸗ 
ſicht führen müßten, daß etwa bie eine proteſtantiſche Rich⸗ 
tung der andern fich nicht genähert hätte, daß namentlich die 
lutherifche Idee vom Glauben nicht auch auf die andere Seite 
übertragen worden wäre. Vielleicht hat Dagegen der geneigte 
Lefer im Einverftändnig mit und den andern Schluß gezo⸗ 
gen, daß während das Anthropologifche und Soterio- 
logifche in ber Lutherifchen Dogmenbildung vorherrſcht, 


2) Zwingli’s Antwort an Valentin Sompar, Werke Bd. II. ©. 44. . 
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die veformirte mehr theologifche Natur im engeren 
Sinne hat, alfo von Momenten der Herleitung aus 
dem allgemeinen Begriff der Gotteöverehrung durchdrungen 
iſt. Das ift ein vorläufiges noch fehr abftractes Refultat. 
Alles liegt daran, daß es fich bewaͤhre und veranfchauliche, 
wozu es fein Mittel giebt, al8 den Nachweis aus dem Stoff. 
Ohne daher auf Schweizer weitere Rüdfiht zu nehmen, 
fchlagen wir von den Quellen wenigflens die beiden Cardi⸗ 
nalfchriften nach, denn foviel höchftens geftattet ber Raum, 
den Zwinglifchen Commentar von der wahren und falfchen 
Religion und Calvins Inftitutionen. 

II. Nach einer einleitenden etymologifchen Notiz uͤber 
das Wort religio geht Zwingli ſogleich zur Gottesidee Über. 
 Philofophie und Naturverftand reichen zum Wiſſen der Eri- 
ftenz, nicht ded Weſens Gottes ohne Hülfe der Schrift. 
Gott ift wefentlich dies, von fich felbft zu fein, zugleich aber 
abfolute Energie, Urgrund, in welchem allein alles Andere 
Sein und Leben hat, nicht blinder materieller Impuls, fons 
dern bewußtvoller, alllebendiger Herr der Bewegung; bie 
Natur fein beftändiges Wirken und Verwalten. Doch lehrt 
ihn der Glaube aus der Schrift noch anders Fennen, als 
höchfted Gut und gnädigen Bater H. 

Den Menfchen, deffen Erfenntniß nicht minder ſchwie⸗ 
rig als die der Gottheit, hat Gott ſich verwandt und eben⸗ 
bildlich gemacht; allein die natürlich ihm einwohnende Selbſt⸗ 
liebe und die Sucht dem Schöpfer gleich zu fein ließ ihn 
feine Stellung der Untergebenheit vergeſſen. Vom Dienfte 


!) Zw. de vera et falsa rel. Opp. III, p. 158—61. 
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des Hoͤchſten fiel er zur Selbſtknechtſchaft ab, ſo daß es ihm 
voͤllig zur Natur wurde, Alles auf. ſich ſelbſt zu beziehen. 
Mit ſeiner Flucht nahm die Religion ihren Anfang; denn 
Gott nahm den Fliehenden und ſich Fuͤrchtenden zuruͤck und 
lehrte ihn trauen u. gehorchen, wo er nur verzweifelt hatte"). 

Die Religion, indem fie zwifchen Gott und dem Men: 
ſchen befteht, ift alfo Froͤmmigkeit (pietas), anhänglicher 
Sehorfan und Eifer ihm zu gefallen; wahr, wenn der Menſch 
ausfchließljch den Willen feines Gebieters befolgt, falfch wenn 
er nad) Gutdünfen irgend Etwas davon abdingt oder veraͤn⸗ 
dert. Dadurch wird nothwendig das gegebene Sotteswort 
zur fehlechthin maaßgebenden Richtfchnur erhoben, und jede 
Unterthänigkeit gegen menfchliche Befchlüffe führt zur Uns 
frömmigfeit oder falfchen Religion. 

Auch die chriftliche Religion befennt nur Gott, mag fie 
ihn auch Sohn oder Geift nennen, wenn gleich die Erkennt: 
niß Chrifti des Sottmenfchen erft fpäter eintreten und auf das 
allgemeine Wifjen Gottes folgen kann. Chriftus ift Gewiß⸗ 
beit und Pfand der Gnade Gottes; denn feine Erfcheinung 
beweift deffen Gerechtigkeit, ftellt aber zugleich zur Hinweg⸗ 
nahme unferer Furcht von feiner die Serechtigkeit ſuͤhnenden 
Liebe das größte Zeugniß auf, und durch die menfchliche 
Verbundenheit mit ihm werden wir der Gemeinfchaft mit 


dem Vater zugeführt. Zu glauben, daß dies um unfertwils 


len gefchehen fei, mit Reue und Selbſterkenntniß, die aber 
nicht durch Vorfchriften der Priefter erwirkt werden kann, der 
thatfächlich erflärten Süundenvergebung ſich hinzugeben, Bef. 


1) Ibid. p. 168. 174. 
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ferung vom heil. Geiſte zu erwarten: das ift ed, wozu das 
Evangelium und auffordert und durch den Act des Taufſym⸗ 
bols einweiht‘). Zu ſolchem Glauben gelangen wir nicht 
durch Rede und Wiſſen, fondern durch praftifche Bewährung 
(experimentum), in welcher überhaupt die Frömmigkeit 
befteht. Am Gefeß muß die Sündenträgheit und die Noth: 
wendigfeit der Buße erkannt fein, damit die Gnabe wirkfam 
werden, dad Heil zueignen, die neue Geifteökraft in uns leben⸗ 
big machen Fünne. Dann erfcheint das chriftliche Leben als 
ber Zuftand, wenn wir auch bei zuruͤckbleibender flndhafter 
Schwäche vom Vertrauen auf Gott in Ehrifto niemals ablaf- 
fen, und die chriftliche Religion als die fichere Hoffnung auf 
ihn und die Unfchuld des MWandeld, ausgedruͤckt nad) dem 
Vorbild Chrifti, fo weit er und dazu verhilft. Ein freies 
Berdienft und Erwerbniß findet dabei unfererfeit5 deshalb 
nicht Statt, weil durch deffen Annahme die göttliche Bes 
flimmung, deren Grund die Vorficht ift, beeinträchtigt würde, . 
und weil ſich zwifchen unferem menfchlichen Bemühen und 
dem Verordnen und Vollbringen des Schöpfers Fein kontract⸗ 
mäßiger Vergleich fchließen Idßt (ut sequestrium ritu utri- 
que parti aliquid adimamus et alteri addamus)2). 
Die lebte Bemerkung über die Prädeftination führt 
Zwingli an einem andern Orte dahin aus, daß jeder vermit: 
telnde Verſuch zu Gunſten des freien Willens an der fpecula= 
tiven Auffaflung des Verhältniffes von Gott und Welt ſchei⸗ 
tern muß. Denn Freiheit wäre Fürfichfein und Aktivität 


1) Ibid. p. 191, p. 20%. 
2) Ibid. p. 201, 210, 284. 
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aus dem felbfifländigen Grunde der Eriftenz, während body 
ber Menſch wie alled Gefchaffene Fein anderes Sein hat, folg- 
lich auch kein Thım, ale das von Gott empfangene und in ihm 
ausgeführte). — Die Übrigen Eapitel von der wahren Res 
Iigion fehlagen mehr oder minder in das praktiſch Firchliche 
Gebiet, mit Ausnahme des ausführlichiten von der Eucha⸗ 
riftie, in welchem der Verfaſſer ganz fich felber zu erkennen 
giebt in dem Beftreben, theild von den Elementen des Abend- 
mahls jeden andern Werth ald den freatürlichen des Symbols 
abzumweifen, theild auch dad Menfchliche der Perfon Chrifti, 
— man erinnere fich feiner Vorſtellung von der Mittheilung 
der Idiome, — mit möglichfter Beftimmtheit von dem in⸗ 
wohnenden Sottfein zu fondern. 

Es wäre ein intereffantes aber fehwieriged und Raum 
erforderndes Gefchäft, wollten wir von den vier Büchern der 
Galvinifchen Inftitution, einem Werke, das zum erften Mal 
in gefchloffenem Lehrvortrage den gefammten evangelifch er- 
worbenen bogmatifchen Stoff durchmißt und verarbeitet, das 
den dialektiſchen Kunftcharakter in die folgende Literatur eins 
führt, das für die Härte feiner Behauptungen durch die uns 
ermuͤdlich rüftige Denkkraft, mit welcher fie gewonnen wer; 
ben, Erleichterung giebt, das die Katechefen ber Kirchenvaͤ⸗ 
ter und die Summen des Mittelalters in Schatten ftellt: 
wollten wir von diefem ganzen Wert, — ich fage nicht 
die gename Gliederung, fondern auch nur das Skelett 
mit einiger Bollftändigkeit abzeichnen. Statt defjen behelfen 
wir und mit Hinweifung auf Wendepunfte, auf Linien des 


y Opp: tom. I, p. 877. „Safe sv. Don. 3. Aufl.. ©. 298. 
Jahrg. 1845. I - 20 
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Umriffes. Wie, befrächtlich ſteht nicht Ealvin, nath aci⸗ 
giodfer Stimmung und dogmatiſcher Strenge von Zwingli 
ab! Gleichwohl laſſen ſchon die einleitenden Abſchnitte 
einen ähnlichen, nur weit ſyſtematiſcheren Gang wie in: 
Zwingli’d Commentar vermuthen. Dafür ſpricht in ben 
wahrhaft klaſſiſchen Anfangsmworten!) die Boranfellung dei: 
doppelten Objectö alles Wiſſens, Gottes und. dee Menſchen, 
deren Erkenntniß fich gegenfeitig bebingt und foͤrdert, Dafür ber 
Uebergang von dem angebornen aber dunkein Gottröbgwußtz 
fein, von:dem Werthe natürlicher Abeung und Anſchauung 
zum. Bebürfniß eines geoffenbarten: fehriftlichen ‚Unterrichts, 
dafür die Neigung, Gott fpeculativ als abfolute Natur zu 
denken?), wiewohl Calvin batd zu gelehrter Austinander⸗ 
ſetzunig ber Zrinität fortfchreitet, dafuͤr endlich. die der Welt 
zu Gott angewieſene Stellung. 

Die letztere wird nicht verſtanden, wenn nicht mit ihrem 
ſpecifiſchen Abſtande vom Schoͤpfer der gleiche Grad immer⸗ 
waͤhrender Abhaͤngigkeit zuſammengedacht wird. Wer Gotte 
die beſtaͤndig thaͤtige Erplication ſeiner ſelbſt entzieht und Die 
Welt ihrem vergangtichen Raturgefeß oder Zufall einen Aus 
genblick anheim giebt, der verfperrt ſich allen Weg zur Theo⸗ 
logie, ja zur Religion und Froͤmmigkeit ſelber. Ber in dem 
Wechſel des irdifchen Geſchehens, in der Eontinuitdt der Bes 
wegung, welche von einem Punkte aud: geleitet und begleitet 

wid, irgendwo ben Faden der hoͤchſten Cauſalitaͤt zu zer 
ſchneiden wogt, wird niemals wo er ihn wieder ans 


2) Tota fere sapientiae ——— summa, “Unna vera demum 
ac solida sapientia censeri debeat, duabus partibus constat, Dei 
cognitiene et nestri. «© .:% Oalvı Inst. tom. I, p. 48 od, Thol. 
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zufnüpfen hat. Das tft Feine Allmacht, die einmal fchöpfe: 
riſch herausgetreten zumeilen nadhläßt oder fich felbft. davon 
entbindet, die Macht des AUS zu fein. Das ift keine Vor⸗ 
fehung, bie hie und ba auf fidy felber vergeffenb nicht in der 
Bethätigung ihr ewiges Leben fucht (providentiam in actu 
locari)?). Das ift keine Regierung, welche fieberhaft un: 
ruhig und intermittivend nad) zeitweifem Ermatten dann 
wieder wach wird und ftürmifch in das Weltgetriebe und den 
gefchichtlichen Lauf der Dinge eingreift. : Die fophiftifche Ans 
nahme einer leeren, für fich beftehenden Praͤſcienz, welcher 
eine ebenfo weitfchichtige irdifche Möglichkeit und Zufälligkeit 
entipricht, bringt alle Einheit aus dem Handeln Gottes her: 
aus und genügt außerdem nicht einmal dem Zwecke, zu wel: 
chem fie erfonnen war. Weit richtiger verfahren wir, went 
wir bie ganze Reihe der Ereigniffe mit dem wirklichen be> 
fimmenden Willen des Negiererd in Verbindung bringenz 
nur freilich nicht alles Einzelne in gleichem Sinne. Der ſitt⸗ 
liche Gegenſatz und das factifche Vorhandenfein des Boͤſen 
enthält eine Menge Abweichungen von dem Gebot (prae- 
eeptum), die wir dody von denn Willen (voluntas) nicht 
unabhängig darftelen dürfen?). Der Wille ift Überall ges 
genwärtig; aber bald. fo, daß in deſſen Product zugleich das 
Geſetz feinem fittlichen Inhalt nach Befriedigung findet, bald 
fo, daß vermöge der Simde die Wirkung zu dem legteren in 
Widerfpruc tritt. In jedem Falle der legteren Art hat das 
Böfe ein zwar nicht fubftantielles, fondern nur inſtrumenta⸗ 


1) Inst. lib. I, p. 136, 141, 47, 48, 55. 
2) Ibid. p. 159. 
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les Verhaͤltniß zum Willen; es muß verfuͤhrend und ſuͤnden⸗ 
erzeugend ihm dienen, und der Teufel mit allen ſeinen Kraͤf⸗ 
ten und Mitteln uͤbernimmt das Geſchaͤft der Interceſſion und 
bildet das Medium, durch welches die abfolute Cauſalitaͤt zu 
ihrem Zweck gelangt. Zweck, fagen wir, — von Zwed darf 
wirklich noch die Rede fein, auch da, wo Gott Die Sünde fel- 
ber anordnet, die er verboten, weil das Declaratorifche, 
was fie ſtets in ihrer Straffälligkeit an fich trägt, auf eine 
oder die andere Weife heilfam fein und zur Offenbarung ſei⸗ 
ned Rathfchluffes mitwirken muß. Mag alfo auch in Bezug 
auf ſolche göttlich verurfachte Stunde jede andere Erklärung 
feblfchlagen: immer werden fie noch, unter den Geſichtspunkt 
der Strafgerechtigkeit und des Beiſpiels geftellt, fich der pro- 
videntiellen Betrachtung zugänglich erweifen ). — Hier läßt 
Calvin im erften Buche den Faden fallen, nachdem er die 
Borauisfegungen feines Determinismus genugfam ficherge- 
ftellt, nachher aber wirb an geeigneter Stelle das Thema 
wieder aufgenommen und nicht mehr auf die VBorfehung im 
Allgemeinen, fordern auf die Verwaltung des höchften Gu⸗ 
tes, von defien Befig Leben und Seligkeit abhängt, auf Er: 
wählung und Verwerfung bezogen. Der höchfte Standpunkt 
ber Frage verändert jeboch und mäßigt nicht,. fondern ver: 
ſchaͤrft die bereits feftgeftellten Gründe der Entfcheidung. Je 
weniger der ſuͤndige Menfch aus eigner Kraft fi zu helfen 
vermag, deſto ausfchließlicher ift ed Gottes Werk, daß die 
beflimmte Anzahl der Erwählten aus der übrigen Menge her: 
austritt. Se unleugbarer auf der andern Seite deren Be: 


) Ibid. p. 159. 
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gnabigung zu den Uebrigen ein. entgegengefebtes »Beri;adten 
einfchließt und bedingt, fo Daß Eines gar nicht ohne das An- 
dere gedacht werden kann, deſto nothruchbiger entichließt der - 
&laube fih Dazu, auch bie Verwerfumg nicht etwa einem 
leidenden Zögern und. Hinhalten, einem Warten auf mögliche 
Beſſerung zu vergleichen, fordern zuruͤckzufuͤhren auf Das Ge: 
heimniß des Rathſchluſſes. Daß die letztere menfchlicherfeits ver; 
dient und verſchuldet iſt, macht den einzigen Unterſchied. Doch 
fiehe, da legen ſich nun alle jenen furchtſamen Leute in's Mittel und 
wollen mit ihren ſchwaͤchlichen Bedenken und Einwendungen 
zu Worte kommen! Gruͤnde moͤchten ſie wiſſen, warum die 
allgemeine Berufung an Einigen nur ſich verwirklicht und fo 
Biele dem Zorn und ber Verdammniß anheimfallen; — die 
Thoren! fie ziehen den Herrn zur Rechenfchaft, ver felbft der 
alleinige Srund iſt und nichts uber fich hat, was ihr be: 
ſtimmte. ‚Sie finden die Beftrafung derjenigen graufam und 
ungerecht, bie von ihrem Raͤcher zuvor ſchon zur Sünde aus: 
erfehen waren; — die Kurzfichtigen! das ift eben der Wahn, 
wenn der Menfch Anfprüche zu haben vermeint und fi) um 
feinetwillen und nicht um Gettes willen gefchaffen glaubt. 
Sie fragen, ob denn nicht wenigſtens ber Fall des erften 
Menſchen von der göttlichen Beſtimmung loszutrennen fei, 
ohne zu bedenken, wie machtlos ein Decret erfcheinen müßte, 
welches gerade an dem erften über alles Folgende entfchei- 
denden Anfang feinen Zheil gehabt. Endlich machen fie auf 
die praftifch- fittlichen Nachtheile der. ganzen Lehre, Die mög: 
liche Berführung zum Leichtfinn und die Gefahr der Ver: 
zweiflung aufmerffam. Allein auch das beruht auf falfcher 
Uecbertragung auf. ein fremdes, nach ganz anderem zeitlichen 





Maapftabe zu beuntheilenbes Gebiet; es find wiederum. unzu⸗ 
reichende Einmwärfe, die nur für diejenigen Geltung haben, 
welchen die Folgerichtigkeit de8 Denkens oder die Refig 
nation wahrer Frömmigkeit abgeht.) — Soviel aus Calvins 
berühmter Beweisfuͤhrung. Ob fie von unlösbaren Ver: 
widelungen und Inconfequenzen.frei fei, auf welche der bes 
geifterte Lehrer fo ſtolz herabficht, bleibe dahingeſtellt. Am 
Sicherheit und ſchneidender Schärfe übertrifft ihn vielleicht 
fein großer Schüler Beza, welchem die Kormen der Erwäh; 
Iungötheorie fo geläufig geworden find, daß er fie außerfl 
gewandt nach allen Seiten hin polemifch handhabt. Unter 
ben Eleineren Schriften Beza’d findet fich ein fürmliches 
Schema über die hiftorifche Ausführung des göttlichen Rath⸗ 
fchluffes, gleihfam eine Zabelle der Weltgeihichte, auf bei 
engen Rahmen der Präpeftination gefpamt.?) . Nicht ohne 
Erſtaunen, mindeftens gefagt, kann man diefen fummarifcheii, 
in.nadten Linien bingegeichneten Abriß bed Menfchenlebend; 
feines Beginns und endlichen Ausgangs betrachten. . In der 
einzigen mechaniſchen Operation der Ermählung verläuft die 
unendliche Sottesarbeit der Geſchichte. Von feftefter Haud 
gefuͤhrt ſetzt ſich die diamantene, nie abzuſtumpfende Pflug⸗ 
ſchaar des ewigen Decrets in den Geiſtesboden des Lebens 
ein; fie zieht ihre anverruckbaren Furchen. Rechts und links 
fallen die Schollen der Berworfenen zur Seite; weit ab liegt 
‚das wüfte, unwirthbare. Land der Nichtberufenen, :unbes 
ruͤhrt von dem befruchtenden Werkzeug. Fragſt du, warum 
der alſo Durchpflügte Garten nicht tiefer in die Wuͤſte hinein⸗ 


») Ibid. IEL., op. 31—83. 5 Bez. Traotat. theol. p. 120. 
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ehrt: Fragſt du, wie Bott: ſich in bi Precrſſe befriedigt 
Ande, der fo viele Schlacken abwirft? Wohl bleibt ein 
Ausdruck des Weſens Gottes. ald letztes Ergebniß zuruͤck; 
vin Woert klingt rein dunch, alle Acte des Weltfchaufpieks 
hindurch und verkuͤndigt ſiegreich zuletzt die Groͤße der gtt⸗ 
üben. Belbftverherrlichiitig,. — Fustitia Dei: 

Der Determinismus Cabins umterfcheidet fich bekannt: 
lich von dem Zieinglifchen dadurch, daß er nicht bloß als 
Anficht der Ontologie, ſondern zugleich auf dem: ethiſchen Ge 
biete entfcheibend. auftritt; eng verbunden mit'ber firengen 
Auguſtiniſchen ·Suͤndenlehre. Dennoch nimmt: er wie bei 
gwingli:ſeinen Ausgangspuntt in ber Gottesidee und wich 
daher ſchon im erſten Bucher von der Erkenntniß Gottes des 
Schoͤpfers, deutlich genug hervorgehoben. Das zweite Buch 
behandelt zunaͤchſt die gewoͤhnlichen anthropologiſchen Stoffe 
VEs erlaͤutert die unter der Erbſuͤnde zu verſtehende poſitive 
Naturſchwaͤche, welche den Menſchen alles Guten beraubt 
hat, bis auf ein gewiſſes TZrachten nach Wahrheit und Wiſſen⸗ 
ſchaft ſo wie. die Faͤhigkeit, in bürgerlicher Tugend ſich aus⸗ 
zuzeichnen. Der nad. vorhandenen Function des Willens 
bleibt der ware. Gebrauch zur Freiheit verfagt.) Auch das 
Geſetz und die Schule des alten Bundes gewährten ‚Feine 
Huͤlfe, obgleich fie.für allen Unterricht Der Moral ſtets Quell⸗ 
und Norm find.2) Rettung kann nur fommen von ihm, 
welcher das verlorene Göttliche der menfchlichen Natur, gnaͤdig 
zuruͤckgab und allein den ſo ſchnoͤde verletzten Gehorſam fuͤr 
Alle im ——— ea ide Da aber feine, naͤm⸗ 
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lich des Mittlerd, Crfcheinung von abfoluter Rathſchluß aus⸗ 
Bing und nur in ihm, nicht. in und.nothwenbig gegeben war 1): 
fo ficht fich nunmehr bie Reflerion auf ſolchem Unwege zu 
threm anfänglichen Gegenfland wieder zurückgeführt. Gott 
iſt und bleibt das Object ded Glaubens und der Religion; fo 
Viel jedoch über ihn zuvor aus der Natur und Schöpfung er: 
fhloffen fein mag, es würde nußlos und mangelhaft bleiben, 
wenn sicht jeßt dad Zweite hinzukaͤme, weiches uns ebenden⸗ 
felben von anderer Seite kennen kehrt, wie er durch Chriftus 
erloͤſend thätig den herrlichſten unſerem Elend-und Beduͤrfniß 
abhelfenden Liebesbeweis gab2). Dieſe Aufeinanderfolge der 
Gapitel verraͤth den Plan Calvins und feine Bemuͤhung, ihm 
treu zu bleiben. Trotz des groͤßtentheils anthropologiſchen 
und chriſtologiſchen Inhalts und obwohl von Gott gar nicht 
im Beſonderen die Rede iſt, ſoll doch der angedeutete Zuſam⸗ 
menhang die — rechtfertigen: „von der — 
Gottes des Erlöfi 

Nicht anders Lerfaͤhrt der Schriftſteller im dritten ganz 
analog betitelten Buch (de cognitione Dei sanctificato- 
ris in Spiritu sancto). Das Heil ift aufgerichtet und der 
Menfchheit dargeboten in Chriſto; nun muß die objectio fir 
alle Auserwählte vollendete Thatſache auch fubjectin in dem 
Einzelnen zur Wirklichkeit erhoben werben. Wie dies ge- 


2) cp. 12. p. 303. 
"9 o.1.p.163. cp. 6, p. 227. Quare illud vulgare dictum 
sic adınitto, Deum esse fidei objectum, ut tamen correctione opus 
habeat: quia non frustra vocatur Christus invisibilis Dei imago, 
sed hoc elogio monemur, nisi occurrat nobis Deus in Christo, 
non posse in salutem nobis innetoscere. 
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ſchehe, zeigt der Proceß der Heiltgumg oder die Beſchreibung 
ber geheimnißvollen Wirkungen des Geiſtes). Den Anfang 
macht ber Glaube, nach Calvin ein vieldeutiged Wort, deffen 
Begriff er aber dahin definiert, Daß er ſei das vom heiligen 
Geiſte ſtammende Wiffen oder Ueberzeugtfein von dem im 
Chriſto offenbarten gnädigen Willen Gottes und feinen Ver: 
heißungen?). . Der Glänbige fucht und findet das ihm durch 
Verſprechung zugeficherte Leben in Gott, je nachben fein 
Glaube in ihm fiufenweife Eraftig geworben if. Der Gef 
geleitet ihn, zwar nicht auf dem trügerifchen Wege ber katho⸗ 
liſch kirchlichen Hetldordnung, wohl aber nach inwendigem 
Gefeh der Entwidelung, lehrt ihn ausbauen unter Buße und 
Reue und allen ſchmerzvollen Krifen füttlicher Erneuerung, 
damit er zuletzt im neuen Lebensflande erftarft und geſundet 
und jeded Opfers der Entfagung freudig nur alfo forten ſich 
ſelber angehöre, wie es dag ihn beberrfchende und umfangeube 
Element des Geiſtes zulaßt®). Die Zufammenfaffung diefer 
dogmatifchen Momente ergiebt, Daß fie allerbings bie unſicht⸗ 
bare, gleichſam pſychologiſche Geſchichte Der heiligenden Gets 
teswirkungen darftellen, alfo dem Geſichtspunkte entfprechem, 
unter welchen: fie vom Verfaſſer geftellt find. Zwar unter: 
zieht ſich Calvin demnaͤchſt einem andern fihwierigen Gefchäft. 
Indem er nämlich auch die objective Seite des Glaubens in's 
Auge faßt, welcher das gnaͤdige Wohlgefallen Gottes den 
Menfchen zuwendet und ihn bewegt, fie um Chrifti willen 
für gerecht zu erklären: bildet dies den Uebergang zur Juſti⸗ 


1) Jib. III, cp. 1. p. 349. 
2) cp. 2. p. 356. 6%. 66. 
9) cp. 6.7. 
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fieation, und die Grimdiichkeit der folgenden Unterfinhumg fo 
wie die heftige Polemik gegen die abweichenden Berftellumgen 
Dfianders und der Katholiken deweiſt, wie fehr es ihm um 
diefed beiden oe Kirchen gemeinſame Lehrfiuä 
zu thun war. 9 

Die Rechtfertigung iſt der — und an 6 guͤltige 
Ausdruck unſeres durch den Eroͤſer ſpecifiſch veraͤnderten Ber: 
haͤltniſſes zu Gott, oder die Erklaͤrung deſſelben, Daß er; das 
tm Glauben Allen zu Theil gewordene Berdienſt Chriſticam 
zuerfennen und demgemäß fie um Chrifti willen fin gerocht 
anfehen zu wollen nicht umhin⸗koͤnne, che noch dieſer Glaube 
fi heiligend und wiebergebärend in ihnen erwieſen hat! 
Allen Forderungen des formbolifch orthodoxen und nicht went 
her Lutheriſchen Rechtfertigungöbegriffß wird in Biefer Ber 
theidigung mit größter Genauigkeit Genuͤge geleiftet. : Uwe 
Calvin laͤugnet keineswegs, daß nad Maaßgabe der aufget 
ſteliten Idee Gott einer zwar frei von ihm geſetzten, doch abet 
auf. ihn zuruͤckwirkenden Nothwendigkeit unterworfen er⸗ 
ſcheint. Er ſpricht deutlich aus, aus welchem Rechtsgrunde 
Bott beſtimmt werde, vor feinem Tribunal ſtatt des verdam: 
menden Urtheils das Wort der Vergebung im Hinblick auf 
das verſoͤhnende Heilswerk Chriſti zu ſprechen. ) Nichte 
beflo weniger bedarf es nur einer Erwaͤgung des Zuſammen⸗ 
hangs, in welchen der bemerkte Abſchnitt geſtellt iſt um aber⸗ 
mals an das leitende Ptincip des Dogmatikers erinnert zu 
werden. Die menſchliche Verſoͤhnungsthat Chriſti hat aller⸗ 
dings eine Bedeutung, welche erlaubt und ſogar fordert, in 

2) Tbid. lib. DIE, cp. 11. p. 10 209. 2133. dr: 
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ihr ein Setbfiländigeß Handeln Chriſti anf Gott: hin und u 
Gunſten des Menſchen anzuertennen. _ Allein diefer Standes 


punkt der. Betrachtung iſt nicht der höchfte und legte; fordern 
nimmt .gegen ben andern, welcher auf die abſolute Priorität 
und Unabhängigkeit her ‚göttlichen. Willensbeflimmung fie 
gründet, die zweite Stelle ein. Von dem legteren aus ange- 
ſehen enthäft die Verſoͤhnung eigentlich Nichtö, was Gott au 
ſich erfahren hätte; vielmehr hat vr Alles ausgeuͤbt, und das 
Verdienſt Ehrifli empfaͤngt feinen Werth dadurch, daß ber 
Rathſchluß der göttlichen Selbſtbefriedigung ben entfcheibens 
ben Wendepunkt feiner rechtmäßigen Ausfirhrang in daſſelbe 
nach eigeriem Verfuͤgen hineingetragen hat.) Es ift wohl 
kaum eine Zaufchung, wenn wir eben diefe zweite mit dem 
fonfligen Kanon übereinfimmende Anfiht auch an umferer 
Stelle. durchſcheinen fehen, um fo weniger, da Calvin von der 
Rechtfertigung. zu der fchon oben befprochenen Erwählung, 
alſo gerade zu demjenigen Artikel fich hinuͤber wendet, in 
welchem, wie wir gefehen haben, jeder Antheil des Menfchenz 
lebens am. boͤchſten Sut vom abfoluten Willen hergeleitet 
u | | v2 

Wir bitten den Leſer, firh in Folge unferer Skizze Die 
Eompofition und Brnennung. der Drei Haupttheile, denn der 
vierte intereffirt und nicht, in's Gedaͤchtniß zu rufen; hoffent⸗ 
lich Bellen ſie ihm mehr dena ein leeres Schema dar, ynd,ed 
ift erlaubt, fich über den Sinn des Genzen; auszufpnechenz 
Wir möchten und nicht. mit Anlehnung an eine fpätere Ter⸗ 
minologie dahin erklären, Calvin's Werk fei wirklich: ſchon 
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Darlegung und Reflexion uͤber den. mehrſeitigen Inhalt des 
chriſtlichen Abhaͤngigkeitsgefuͤhls da wir ſolche Uebertragung 
ſchon bei Schweizer nicht hinlaͤnglich gerechtfertigt fanden. 
Mit Recht dagegen iſt zu ſagen: Calvins Inſtitution giebt 
in der Form dogmatiſcher Reflexion eine geordnete Anleitung 
zum Wiſſen Gottes nach der dreifachen Seite feiner ſchaffem 
ben, erloͤſenden und heiligenden Thaͤtigkeit auf die Menſch⸗ 
beit. Dieſem Zwecke angemeſſen iſt der Lehrvortrag dutch: 
weg eingerichtet, und man fieht leicht ein, warum ber Ver⸗ 
faffer die Drei Artikel des apoftolifchen Symbols der Eintheis 
fung zum Grunde legte. Die einzelnen dogmatiſchen Aus⸗ 
fagen empfangen von daher Licht, daß in ihnen eine mittel 
bare oder unmittelbare Beziehung auf die abfolute Gaufalität 
enthalten ift. Alle übrigen Materien find dem wahren Gegen: 
ſtande der Lehre dergeftalt fubfumirt, daß fie als Momente 
und Mittel des fich felbft vollſtreckenden Rathfchluffes ange: 
ſchaut und mit einander verbunden werden. Die Dogmatik 
bat die Aufgabe, den Umfang und Inbegriff deffen, woraus 
fich Gott erkennen läßt, zum Haren Bewußtfein zu bringen; 
damit bie gewonnene chriftliche Weisheit in jeder Beziehung 
praktiſch zur erleuchtenden und befeligenden Lebenskraft ge: 
deihe. Mer alfo den Unterricht mit Ueberzeugung im ſich 
aufgenommen hat und auf feinen Willen beflimmend einwirs 
fen laͤßt, von dem muß gefagt werden, Daß er die chriflliche 
Religion habe und fromm fei. 

IV. Zwiſchen Zwingli und Calvin liegt fo Mancherlei, 
welches uns, auch abgeſehen von der individuellen Verſchie⸗ 
denheit beider Maͤnner, verhindert, die Ausbildung, welche 
der Letztere beſitzt, auch bei dem Andern ſchon zu ſuchen. 
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Biele Abweichungen haben in dem flärker religiös und fupers 
natural beflimmten Verhaͤltniß Galvins zum Dogma ihren 
Erflärungsgrund. Möge nur auch dad Gemeinfame der 
Grundrichtung, um deßwillen wir beide Werke angezogen, 
inzwifchen einleuchtend geworben fein. Oder follte es daruͤ⸗ 
ber noch der abfchließenden Verftändigung bedürfen? In 
diefem Falle wäre es ja bie befle Auskunft, zur Vergleichung 
nicht auf Luther, welcher Prophet nicht Kehrer der Reforma⸗ 
tion war, fondern auf Melanthon binüberzufehn, der in 
feinen locis den Weg wenigſtens vorgezeichnet hat, welchen 
die Lutherifche Dogmatik nachmals einfchlug. 

An großarfiger Sicherheit der Verkündigung, an Eners 
gie bed Denkens und feuriger Begeiſterung für den neu ent⸗ 
bedten Schatz des Evangeliums ftehen die loci communes 
gewiß nicht gegen Calvin Lehrbuch zuruͤck, und ich wider: 
foreche demjenigen nicht, für welchen fie in ihrer rapfodifchen 
GSeftalt und inhaltövollen gebrungenen Kürze noch: größeren 
Reiz haben. Schon ber erfte Einblid in das Büchlein 
Melanthond genügt jedoch, um uns bie eigenthümliche 
Abweichung der Haltung und Intention wahrnehmen zu 
Inffen, welche genau bamit zufammenhängt, daß die loci 
gar nicht als Dogmatifches Compendium angelegt, fondern 
aus der Erklärung des Römerbriefes herausgewachſen, alfo 
ganz eigentlich biblifchzegegetifchen Urfprungs find. Darum 
iſt es dem Melanthon gar nicht zu thun, einen nur irgend⸗ 
wie vollffändigen Unterricht in göttlichen Dingen zu liefern, 
fondern vielmehr das Nothwendige mitzutheilen, deffen der 
Menfch nicht entbehren kann, wenn er feines Gottes und 
Glaubens froh werden will. Das methodifche von Vorn 
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anfangende Dociren hat fchlechte Früchte getragen; bie Wahr⸗ 
heit ift darüber zur Fabel geworden; es iſt an der Zeit, daß 
‚ jenes abgedanft, diefe aber in ihrem lebendigen, lauterften 
und lauteften Zeugniß ergriffen werde. Wir haben Alles, 
wenn wir das Eine wahrhaft befigen. Wir überfehen, fo 
viel als nöthig, die Peripherie, wenn wir uns in das Cen⸗ 
trum mit voller Thätigkeit des Geiſtes hineinverfeßt. Wozu 
fih lange aufhalten bei den allgemeinen ſpeculativen Pro⸗ 
Blemen von Soft, der Zrinität und Schöpfung, an deren Er⸗ 
gruͤndung ſich die unermirdliche Frage: und Antwortfucht der 
Scolaftifer umfonft und zum geringen Frommen ber Chri⸗ 
ffenheit zerarbeitef! Heran alfo an das Wort, bad Paulus 
predigt, an die Erfenntniß unferer Noth und Armuth und 
des Reichthums aus Gott! Das iſt die Sefinnung und Stims 
mung, welche Melanthon antreibt, ohne lange Umwege auf 
Diejenigen Artikel hinzueilen, deren Aneigming den Chriſten 
erft wahrhaft ausmachen ſoll. ) Er führt in ähnlicher Meife, 
wie auch die fombolifchen Bücher feiner Kirche thun, ſogleich 
in medias res. — Zwingli pflegte, fo oft e8 der Stoff zu⸗ 
Heß, zuerft rational, dann bibHifch zu argumentiren, und auch 
bei Galvin.gehen ben Beweisführungen aus der Schrift nicht 
felten allgemeiner gehaltene Erörterungen zur Seite. Nicht 
fo Melanthon, deſſen Rede zwar nicht etwa aus Beweis: 
flellen zufammengefegt ift, der aber doch aus der von ihm bes 
zeichneten Schriftquelle fo unmittelbar als möglich zu fchöpfen 
ſucht, mit Vernunftgründen aber und Philofophie fich ges 
wöhnlicy nur auf polemifche Weife befaßt, oder doch diefelben, 


2) Mel. Loci theol. ed. Augusti p. 9 





wie daß, dirtgerfiche und Näturgefeß, 1) in das lediglich irdi⸗ 
fehe und weltliche Gebiet ihrer Guͤltigkeit verweiſt. 

Die drei vornehmiten Abſchnitte der loci verhalten ſich 
wie Stellung: der Aufgabe zu ihrer einzig richtigen Loͤſung zu 
einander, und laffen fich wie Glieder. eines gewichtigen, hoͤchſt 
nachdrucksvoll ausgeführten Syllogismus zufammenfügen. —- 
Dem Menfchen ift geboten, Gott über Alles zu lieben, nicht: 
mit. Werken und Opfern, fondern aus voller Kraft des Her⸗ 
zens: boch.er vermag «ed nicht. Bei der Uebermacht des an⸗ 
geſtammten ungöttlichen Affects und Suͤndenreizes, bei voͤlli⸗ 
ger Gebundenheit des Willens iſt auch das Beſte, was er 
beiſtet, jederzeit durch Triebe der Selbſtſucht und Eigenliebe 
verunreinigt. Wo es gilt, Gott zu gefallen, hört der ihm in 
änfern Dingen noch gebliebene Freiheitsgebrauch gänzlich zu 
eriftiven auf. Daß es fich fo verhalte, bezeugen Erfahrung 
und Gewiſſen; vergebli haben die Scholaftiker: die Ihat- 
fache des. geiftlichen Unvermögend verleugnet, mit Sophismen!' 
und unnügen Diſtinctionen verdunkelt, um fuͤr ihre Erdich⸗ 
tungen menſchlichen Verdienſtes Raum und Gehoͤr zu erſchlei⸗ 
chen. Die Forderung des Geſetzes bleibt unbefriedigt, die 
Drohung, welche es gegen die Uebertreter im Munde fuͤhrt, 
unabgewendet. Folglich — doch der Schlußſatz und Ueber⸗ 
gang auf das Beduͤrfniß des entgegenkommenden Gottesbei⸗ 
ſtandes im Evangelium ergiebt fi) von ſelbſt, wird aber von; 
Melanthen mit echter Simplieität und. allem. Nachdruck 
eines bündigen Beweifes dargelegt. Das Geſetz offenbart 
die Sünde, ift Anzeiger der Krankheit, dad Eyangelium, als 
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die durch alle vier biblifche Erzählungen hindurch vernehm⸗ 
bare Freudenbotfchaft, verkuͤndigt Gnade, Heilung und Leben 
und wandelt allmächtig die Drohworte bed Fluchs und der 
Verdammmiß in ihr Gegentheil um. 1) Jedem Chriſten ift 
befannt, welche Zröftung das Evangelium mit fich führt 
in der Zufage ded Verzeihenden und dem Geſchenk des 
Geiftes.2) Furcht und Verzweiflung ſchwinden unter dem 
Eindrud deffen, was Gnade, d. h. freies, umſonſt gefpende: 
tes göttliches Wohlwollen und Erbarmen if. Kein Zweifel 
mehr, daß Chriſti Gerechtigkeit vor Gott die unfrige gewor⸗ 
den; denn bie väterliche Verſicherung wird vertrauensvoll 
aufgenommen vom Slauben.°) Er ift das innige Ueber⸗ 
zeugt⸗ und Ergriffenfein von deren Wahrheit, und da er nicht 
aus und entfprungen, fondern vom Geifte hervorgebracht iſt: 
fo erfüßt er uns mit fo viel Kraft und Muth, daß wir vor 
feiner Schwierigkeit mehr erfchredtend in dem Beflvehen, dad 
Gefeg zu erfüllen, nur wie zu einer freien und freudigen 
Danffagung für die empfangene Wohlthat und angetrie⸗ 
ben fühlen. : Diefe Begriffe fprechen das innerfte Geheimnig 
des Chriſtenthums aus, find aber doch klar und einleuchten® 
genug, fobald man fie nicht fcholaftifch verdreht und verkuͤn⸗ 
flelt, und werfen nach allen Seiten aufflärendes Licht. Mer 
alfo erfahren will, was Gott fei und wie geſinnt zum Mens 
fhen, wer von Falten, bürftigen, ſchwankenden Meinungen 
des bloßen Naturverflandes oder von Römifchen Erfindungen 








2) Ihid. p. 66. 


2) p. 82 sqg. 
“ 3) p. 85. 87. 91. 





loskommen will: der gehe von diefer Thatfache bes Evange⸗ 
ums aus. ') | 

V. Man Fann die Garbinalftellen der „theologifchen Ge: 
meimpläße‘ nicht lefen, ohne von dem freien und gemuͤths⸗ 
Fräftigen Geifte, welcher fie auszeichnet, ergriffen und erfrifcht 
zu.werbden. Iſt das dafjelbe Werk, welches in Hutter und 
Anderer Kehrbüchern feine dogmatifche Fortfegung erhielt? 
Die Verbindung kann dem dußeren Anblicke nach zweifelhaft 
erfcheinen, ift aber jedenfalls vorhanden, wenn ſich auch Hutter 
und deffen Nachfolger durch die engſte Anfchliegung an die 
Concordienformel von Melanthons Geiſte entfernten. Des⸗ 
halb dürfen wir glauben, daß die unter den folgenden Num⸗ 
mern zu verfuchende Auffaffung des Geiſtes der reformitten 
Slaubenölehre im Unterfchiede von der Lutherifchen Wahrheit 
haben und außerdem zu kurzer Beruͤckſichtigung fpäterer Er: 
fcheinungen Anlaß geben werde. 

1. Die Reformirten ftellen die doctrinale Aufgabe tm 
weiteften Umfang hin und bringen zu ihrer Löfung außer 
dem reformatorifch gewonnenen noch anderweitigen Apparat 
in allgemein theologiſchem Intereffe mit. Sie laffen die 
Frucht der Slaubensreinigung in foftematifhem Zufammen: 
hange mit demjenigen erfcheinen, was bisher ald Inbegriff 
geoffenbarten Wiffens von göttlichen Dingen gegolten hatte. 
Mährend der Gottesdienft und Eultus nur durch radicale 
Hinwegräumung des Beftehenden zu Stande fommt: ver: 
harrt dagegen die Doctrin in der hiftorifchen Continnität, 
welche hie und da unbefangenere Rüdblide fogar auf das 
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borchriſtiiche Altertum geſtattet. Damit verbindet ſich das Bo⸗ 
ſtreben, alſo zu dogmatiſiren, daß zugleich dem philoſophiſchen 
Denken Nahrung gegeben wird, und die ſpeculativen Fragen mit 
dem poſitiv Beglaubigten nicht außer Berührung kommen. Die 
Lutheriſchen ihrerſeits dringen mit ſolchem Eifer in ven Kern dr8 
Evangeliums, welcher als Rechtfertigung aus dem Glauben an 
die Spitze tritt, und erfreuen ſich ihrer Errungenſchaft in einem 
Grade, daß ſie die dogmatiſchen Prämiſſen von Gott, Trinität 
und Schöpfung und die einleitenden Säge non Religion und 
Offenbarung nur wie ein unentbehrliches Complement hinzuneb⸗ 
men, wie denn auch Melanthon erſt in den fpätern Ausgaben 
ver loci mit ihnen ven Anfang madıt. 

2. Diefe Verfchievenheit kann auf vie Faſſung des Reli⸗ 
giondbegriffs nicht ohne Einfluß fein. If das Chriftenthum bie 
Wahrheit der Religion, welche an-fich älter als jenes in dem al⸗ 
ten umd ‚neuen Teſtament ihre objeetive und feligmachende Gül— 
tigfeit und Vollendung erbielt, oder haben wir bei Religion nur 
an dad Chriſtenthum, d. h. die Gnade Gottes in Ehriſto, zu 
denfen? Die reformigte Anficht neigt ſich auf Die erfiere, die 
Zutherifche auf die leßtere Seite der Alternative hinüber. Zwing— 
11'8 Anfchauung des Chriftenthums ift die einer natürlich begrün« 
deten und chriftlich durch Schriftoffenbarung beſtimmten Gottes⸗ 
lehre, in welcher er neben der Trinität. noch die allgemeige Idee 
des Deismus beitehen läßt. Die reformirte Anficht giebt alfo 
Gelegenbeit, die ſubjective Seite der Frömmigkeit ebenfalls in’s 
Auge zu feffen, während nach Lutheriſcher wie Frömmigkeit auf 
das Entſchiedenſte fich zum Glauben und deſſen gegebenen Inhalt 
beftimmt. 

73. Demnach fehen wir auf der einen Seite mehr Allgemein 
Bir ung Wiffenichaftlichfeit des Denkens, af ver andern mehr 
Concentration und Stärfe des Bekenntniffes; dort mehr Begruͤn⸗ 
dung und Herleitung, bier mehr unmittelbare Production bon 
Zaren hebaus; dort den. Vorzug - größerer Breite, Mölligkelt, 
Sleiömäßigkeit ber Behandlung, bier das höhere Maaf der In⸗ 
tenfität nach einer Richtung. Die reformirte Glaubenslehre 
kommt fo zu Stande, daß in den Syſtem theologiſcher Begriffe 
Das Falſche ausgemerzt, das neugefundene Enangelifche. hineine 
gezeichnet und methodiſch verbunden wird. Lutheriſcherſeits 
ließe ſich eher ſagen, daß die Dogmatik um die ſymboliſch fixirte 
Idee von Glauben und Rechtfertigung nn hier 1% 
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4. Wär die nachherigen Beruͤhrungen mit ver Philoſophie 
bietet der Standpunkt Zwingli's Den meiften Raum. Gr iſt ge 
neigt, in der Frömmigkeit und Lebendunfcyuld, in vem nad) Got⸗ 
te3 Willen fich: bildenden Zuftande des Denkens und Handelns, 
vie Frucht religiöfer Mittheilung zu ſuchen. Damit wird ein 
gewiffes Recht apriorifcher Forſchung nicht ausgeſchloſſen; daher 
bildet Die Anficht einen Uebergang zu dem im 17ten Jahrhundert 
ausgeſprochenen Berbältniß von Philoſophie und Religion, nach 
weichen diefe nur Gehorſam und praftifchen Dar jene nur 
felbftftändiges Wiſſen zu erſtreben Hat. 

3. In der reformirten Dogmatik iR gleich anfänglich die 
ſynthetiſche von Gott anhebende Methode m Anwendung gekom⸗ 
men und geblieben; ven Lutheriſchen Lehrtypud ſtand vie aualytiſche 
näher, welche zuerft die Idee des Zielre und Der menſchlichen Ber 
flimmung ausforecheni heißt und darauf den Menfchen auf dem 
göttlich vorgeſchriebenen Wege zu deſſen Erreichung . verfolge 
Bon diefem dogmatiſchen MWerfahren, melches bei Melanthon 
deutlich vorliegt, weichen zwar. bie Folgenden nach ver andern 
Seite ab; es kommt aber durch die Berwetung G. Calixt's auf's 
Meue in Aufnahme. Die beiverfeitige methoviſche Befonverheti 
iſt zugleich Unterſchied in ver Ivee. 

6. Denn daß Gott und- feine fortlaufende in ver Menſch⸗ 
werdung auf ven höchſten Brad gefteigerte Weltthätigkeit alleini⸗ 
ges Dbjert ded chriftlichen Denkens ſei, dahin lautete ja die The 
#8 ver helvetifchen Theologen. Ihre Darſtellung iſt weſentlich 
Geſchichte der Gottesthat. Mies ging ihnen Über ven Kanon 
der Einheit tm Der. Gaufalität; Alles räunten fie Fieber ein, als 
die. Annahme. einer zweiten, das abfolute Decret flörenden oder 
umlenkenden Urfächlichkeit. Kolglich war es ihnen geboten, dad 
Böje und ven Teufel wie ein Gewolltes in ven alumfaflensen 
MBehtplan aufzunehmen, geboten nicht minver, oder wenigftens 
nahe gelegt, fogar der Erfcheinung Ehrifti Feine Nothwenbigkit an 
ffich, ſondern nur vie vom Willen Gottes kommende zuzufchreiben?). 
‚Die Folge davon war, daß ver überall verftoßene Dualismus 
wie gewaltfanı burchbrach und am Höchflen Orte zum Vorſchein 
fam... Da erreigt der Confliet feine Höchfte Spannung, wenn 
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ver Rathſchluß des allerbarmenden Gottes’ ſelber mit dem Gegen⸗ 
ſatz der Verwerfung und Auswahl behaftet bleibt, wenn er darauf 
beharrt, die abgefallene Welt nur in einzelnen Punkten zur Ber 
föhnung wieberbringen zu wollen. Und bier endegt Die dogma⸗ 
tifehe Meflexion ; der abhängige Menſch hat Teine Mittel den Ger 
genſatz zu heben umb die fromme Uuterwürfigfeit verzichtet auf 
deſſen Löfung. — Die Duelle der in diefer Beziehung. zu. verglehe 
heaven Lutheriſchen Milderungen ift leicht aufgefunden. Der 
Grundſatz der Abhängigkeit wird minder confequent Durchgeführt, 
gilt aber um fo ftärfer für ben enticheidenden Wendepunkt. Die 
Gpttedinee empfängt minder ſucceſſto and. den Thatſachen der 
Weltentwidelung, ſeadern unvermittelter aus dem Evangelium 
ihren Inhalt, und fie muß. vor. jeder Trübung, welche etwa aus 
den manicherlei Räthfeln und Dunfelheiten des Lebens entſtehen 
könnte, bewahrt werben. Der allgemeine Conflict von Frei⸗ 
beit, Sünde und Vorfehung wird Daher: ewtragen und leicht. ger 
nommen, damit deſſen ſpecielle und religiöfe Aufhebung in 
ber Erſcheinung Chriſti um fo vollfländiger ‚gelinge. Man darf 
nick fagen, daß Gott die Sünde befchloſſen, Dagegen gewiß, daß 
er bie Erloſung Aller molle und: Keiner. fich durch die Beichränft- 
beit der Wahl von der Gnade ausgeſchloffen zu betrachten habe. 
Boliten wir weiter. auseinanderſetzen, auf welche Weiſe dieſe Mil⸗ 
derung theoretiſch ausgeſprochen wird, inte man. ſich vom dem 
ontologiſchen Gebiet auf pad ethiſche zurückzieht, wie Melanthen 
die fpeeulative Frage nach der Freiheit in ven fpäteren' Ausgaben 
der loci. fallen läßt und ſich wit ven nothwendigen Sützen von 
ber Sünde und Gnade begnügt, welche Vermittelung pie Concor⸗ 
dienformel an bie Hand giebt: ſo würden wir nur das oft Ger 
ſagte zu wiederholen haben. Kamm bedarf es noch des Zuſatzes, 
daß im Lutheriſchen Dogma das befondere Gefühl der Selbſtver⸗ 
ſchuldung, tm reformirten das allgemeine, ſperulatis anwendbare 
der — und Abhängigkeit überwiegt. 

- 35T. AÆndlich noch ein Wort über die beiderfeitige Ausübung 
des Schriftprincips. Die Reformirten hatte ihre Verleugnung 
‚jener. menfchlichen Auctorität und Bürgfchaft auf das Entidhie 
denſte an. die Schrift gewieſen, und ihre. Tendenz, Alles aus dem 
göttlichen Willen und Wirfen zu deduciren, ließ fle in ver Bibel 
beider Teftamente eine ununterbrochene Kette von Weifungen des 
Weltregierers erblidlen. Die Infpiration wurde daher nicht als ” 
lein behauptet, fondern ihre Theorie gerieth in die kraſſeſten 
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Uebertreibungen, bis zu welchen fie ſich in ver Therlogte der 
Schweſterkirche niemals verirrt hat. Indeß Dürfen wir auch 
nicht überſehen, welche beſſere und tiefere Eigenthümlichkeit mit 
jenen Ueberfſpannnugen ‚des Thenpneuftie in Verbindung war. 
Wo Die bogmatifche Richtung das innere Imtereffe Hatte, ven 
Beugnifien göttkücher Kundmachung ordnungsmäßig nachzugehen: 
da lag zwar in der Ueberſchätzung des alten Teſtaments eine ſchwer 
vermeidliche Gefahr, allein ver Schriftgebraudh mußte doch Stetige 
feit und Sonformeität annehmen, und. es fonnte bad Betueben, 
bie Bibel'wegelvecht zu rubrickeen, in niancherlet Formen , wie in 
Ver Föderal⸗ und ökonomiſchen Methode, fich auöfpredien. Das 
Begenftül zu dieſem reformirten Geſchmack und. Herfommen 
finde.:ich: darin, daß, die Lutheriſche Dogmatik in ihrer Gregefe 
und Schriftbenutzung minder gleichförmig zu Werke ging, ſondern 
ſich ihrer Vorliebe zu beſtimmten bibliſchen Lehrtypen, ———— 
dem Pauliniſchen, unbefangen hingab. 

VI. eberblichen wir vie im Obigen aufommengeftelften 
Charakterzüge: fo bringen fie und das Bild einer dogmatifchen 
Denker und Lehrweiſe zur Anſchauung, welche durch .die weitge⸗ 
ſteckten Grenzen der Aufgabe und durch die Kühnheit und Com 
fequenz der Bewegung auf ihrem Gebiete ausgezeichnet, einen 
weſentlichen Theil des proteftantifchen Berufs ver Wiffenfchaft in 
ſich trägt. Ihr Beift ift ver einer gereinigten, auf das Wort Gottes 
gegründeten und moͤglichſt verftändlich durchgeführten Religions 
barftellung, welche in dem Heilswerk Ehrifti die volle Mittheilung 
Gottes an die Welt u. vie Vollendung feiner Veranftaltungen an» 
erkennt und nachweiſt. Ihr Verfahren ı darauf eingerichtet, zu 
zeigen, daß Gott, das Dbjert der Religion, in vem Complex feiner 
Thaten, welche in ‚der Menſchwerdung ihren Gipfel‘ erlangen, 
vollkommen dargeſtellt erfiheine und daß der Menſch, Das 
Subject, keine Beftimmung habe als die, in, frommer Gingebung 
an: den gnädig kundgegebenen Willen, zur Theilnahme an Gottes 
Herrlichkeit erhoben zu werden, Haben mir fo die Tendenz und 
Methode der Teformirten. Dogmatik. richtig angegeben: -fo’befigt 
fie unftreitig in ihr ein Anreeht: anf Fortbeſtand für Die neuere 
Belt und Wiſſenſchaft, ſelbſt wenn bie. einzelnen materiellen Dife 
fesenzpımfte längft ‚über ihre alte Bedeutung und Wichtigkeit 
Giuaudgefommen finn.” Denn gerade pie nniverſelle Betrachtung 
Ber: Geſchichte, die meniger feinnlihe Stellung zur Philoſophie 
und. Naar; die Sorge fin Einheit der Methodik, ſind das nicht 
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Interefien, welche das geläuterte dogmatiſche Studium ‚gang bes 
ſonders zu den feinigen gemacht? Sind nieht gerade jene dog» 
matifchen Potenzen, denen fo viel wifjenfchaftliche Haltung ein⸗ 
wohnt, immermwährender Vertretung und Ausbildung würdig 
geweien? Wir müſſen jedoch fogleich noch etwas Anderes, das 
Erſte Beſchränkendes und Berichtigendes Hinzufügen. Schon 
öfters und mit Recht iſt geſagt worden, daß bie Anfänge refor⸗ 
mirter Glaubensauffaffung eine ſpätere Wendung ver Theologie 
vorausſagen und gleichſam antieipiren. Durch Zwingli ent» 
ſtanden Anſätze der Verſtandeskritik, welche zwar den Supra⸗ 
naturalismus des Syſtems im Gauzen noch nicht ergriffen, doch 
aber. der rationalen Beurtheilung relatives Anrecht und Zugang 
gaben. Indem nun dieſe Keime fich im Verfolg zwar erhielten, 
ohne jedoch jemals gefährlich zu wuchern und ausgumachien, 
Kildete ftch eine Art von abgemeffener, traditionell eingeengter, 
ftabiler Bernünftigkeit, welche fich zwar regt, aber zu groß» 
artigen Anftrengimgen nicht angetrieben werden Tann. Diefer, 
wenn ich mich recht ausdrücke, noch unveife Conſervativis⸗ 
mus, welcher vielen dogmatifchen Schriften der Reformirten 
anhaftet, Hatte 'einerfeit3 ven Vortheil, daß er vie zerſtörenden 
Angriffe der Kritik großentheils fernbielt, aber auch die: üble 
Folge, daß dieſelbe kirchliche Form der Glaubenslehre während 
der Revolutionszeit keine bedentenden und glücklichen Bearbeiter 
zaͤhlte. Ihr Stamm ward unterbrochen, ihre ſelbſtſtändige Er» 
ſcheinung zurädgeftellt, und als dann nach langen Zwiſchenraum 
wieder rin verwandtes Erzeugniß des dogmatiſchen Studiums gu 
Epoche machendem Einfluß ſich erhob: war es doch von fo augen⸗ 
ſcheinlicher Reuheit und Originalitüt, daß es ſich nur bedingter⸗ 
weiſe in den überlieferten Verband der alten: Disciplin hinein⸗ 
ziehn ließ und feine ganze Wichtigkeit auf einem anderen rein 
wiffenfchaftlichen Felde bewährte. Dies führt auf Schleier 
mucher, über welchen und noch ein Furzes Schlußwort BB 
fein möge. 

Don wie vielen: Seiten ift Schleiermachers Bat: der chriſt⸗ 
liche Glaube bereits im verſchiedenſten Sinne in Anfprudy ger 
nommen worden! Der Spinozismus, der Myſticismus, der Ra⸗ 
tionalismus und audre Größen find wechſelweiſe herzugekommen, 
um ihre Beiſteuer in: Augenſchein zu nehmen, — nam 'alſo auch 
bie reformirte Dogmatik. Man Dana füglich ganze Abschnitte 
Iefen, ohne auf wie letztere beſtimmt / hingenieſen zu werden, kom 
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ver Berfeiler ſeiner-Abficht Are alten Verdacht confefſionellet 
Berteifucht gu .verbaunen weiß. Wer aber jenen ‚ausgeprägten 
Lehrtypus in friſchem Gedächtniß mitbringt, dem ftellen fich aller⸗ 
diugs bald mancherlei Anmlogieen und Amfnüpfungspunfte vor 
Augen. Ich erinnere an die religions⸗philoſophiſche Einleitung, 
welche nach Feſtſtellnug des Religionsbegriffs die vorchriftlichen 
Formen der Frömmigkeit. vergleicht und zur chriftlichen -anffleigt, 
an den wichtigen Kanon der Urfächlichfeit, deſſen Schleiermadher 
war jo. nothwendiger fich bedienen muß, Da er feinen Prindy der 
Abhängigkeit entſpricht. Die Lehren von der Schöpfung, Er⸗ 
haltung, Vorſehung find ihm ja mur nerfchienene Anwendungen 
wm Bezeichnungen ber einen religiöfen Annahme ſchlechthinniger 
Cauſalität, und weik vie letztere am Deutlichften und Allge⸗ 
meinften von der Allmacht ausgeſprochen wird: ſo muß dieſe 
unter den göttlichen Eigenſchaften vergeftalt vorauſtehen, daß 
mehrere andere Attribute ſich ihr als befonvere Aufafiungen 
deſſelben Gedankens unmittelbar anſchließen. Zugleich ift nicht 
zu verwundern, daß Schleiermacher ſchon einen Schritt weiter 
thut als. Galvin, indem er Die leere Potentialität in Gott ver⸗ 
warfend den ganzen Inhalt der Allmacht in new Wirklichkeit ber 
Welt volltännig dargeſtellt glaubt. Man: denfe ferner an das 
Verwandte im Eintheilungsſchema, in Jofern der erfle Theil der 
Dogmatik Die allgemeinere, zwar: chriftliche aber mit dem wich⸗ 
tigſten Element des Sundensbewußtſeins nach. nicht behaftete, 
Froͤmmigkeit zu beſchreiben Hat: Dazu kommt dad mit ver Philo⸗ 
ſophie in den Bräliminarien getroffene. ſriedfertige Uebereinkom⸗ 
wen: fie läßt der Dogmatifer ihres Weges gehen, To lange fie 
fich nicht einmifcht in die Ausfagen ver Frömmigkeit, und bie 
von ihr gefonderte unabhängige Reflexion führt ruhig in ihrem 
reinigenven und bei aller Kritik doch ronſervativen Befchäft:fort; 
da fie ihres Rechts und Bodens gewiß keine gewaltfamen Ein— 
griffe fürchte. Vermuthungsweiſe möchte ich auch der Trinitäts⸗ 
lehre gedenken, ſofern ſich bei Zwingli und vielleicht ſogar bei 
Calvin eine Spur von Sabellianismus oder von Hervorhebung 
ber bloßen Offenbarungstrinität vorfindet. Was endlich am 
Wenigſten ver Erinnerung bedarf, iſt vie Theorie von. der Sunde 
und Erwählung. Hier ergiebt fich Schleiermacher mit wahrhaft 
Calviniſcher - Zuverficht den Bolgerungen feinea Abhängigkeits⸗ 
geſetzes. Die göttliche Verordnung muß fich auf Sünde und 
Abfall mit erſtrecken, da die Trennung von. Vorherwiſſen unb 


Beftimmen untauglich ift und weit richtiger Wile und Gebet 
(praeceptum ‘und voluntas) von Calvin unterſchieden wird. 
Es bleibt dabei, daß Gott an der Berwerfung Einiger Antheil 
bat, daß die Erlöfung nur der Poteng nad) allgemein, in ihrer 
Ausführung aber mit dem göttlichen Willen als begrenzt zu 
faffen ift, und daß wir die daraus. erwachfenden Schwierigkeiten 
ertragen müflen, welche ohnehin ſelbſt die Lutheriſche T hevrie 
nicht gründlich überwindet. 

Freilich trifft Schleiermacher dieſe ——— nicht ohne 

Hinzunahme einiger mildernder Wendungen und Formen, welche 
ſeine heitere Lebensanſicht ihm darbietet, und welche mit der 
Schroffheit des Particularismus zu verſoöhnen geeignet find. Die 
Verworfenen will er lieber mit dem Namen: Ueberſehene, Ueber⸗ 
gangene belegt wiſſen; tie massa perditionis. ſtellt er in: dem 
Bilde dar, daB unter ihr Die Menge derer verſtanden fei, welche 
vor Gott noch nicht ald Beſondere eriftiren, die das Gottesauge 
nicht angeblickt, an denen vie belebende im höchſten Sinne pers 
fonbildende Kraft des Geiſtes nicht mie an ven Ermählten ſich 
vffenbart hat. Und damit nicht zuletzt ein ſchneidender Wiber« 
ſpruch in der Entwickelung der Menſchheit zurückbleibe, verfihmäht 
er nicht, auf die tröſtliche Ausſicht hinzuſchauen, weiche vie chriſt⸗ 
fiche Hypotheſe von ver Wiederbringung eröffnet. Das ſind in 
der That bedeutende Maͤßigungen des harten Calvinismus: allein 
fie werben uns nicht hindern, feine Erwählungslehre zum refor⸗ 
mirten Dogma, beſenders zum Calviniſchen, melchem er ſelbſt 
ein vonpeltes antipelagianiſches und antimanichaͤiſches Verdienſt 
zuſchreibt, in ein weit engeres Verhaltniß als zu dem der Schwe⸗ 
ſterkirche zu: ſetzen. 
Wuir haben in unferem Verſuch ſchon fo fleißig paratieliftee, 
daß wir es mit Calvin und Schleiermacher nicht weiter in’s Ein⸗ 
zeine treiben wollen. Denn am Ende fönnte und Jemand. fras 
gen, mit welchem echte denn wohl zmei. Männer auf gleiche Li⸗ 
nie geftellt mürben, von imelchen der Eine ftetö heiter und beſonnen 
bleibt, der Andere fo gerne ſchilt und eifert, daß ihm em immun- 
dus canis gar leicht aus ber Feder geht. Died wäre: zwar fein 
Einwurf, aber Strafe genug dafür, daß wir nicht zeitig genug 
auf die Kebrfeite der Vergleichung hingefehen. 

Bekannt find die hiſtoriſch⸗ wiſſenſchaftlichen Dekmeifien, 
durch. deren Verſtaͤndniß allein die Schleiermacherſche Anficht rich⸗ 
tig, gewürbigt wird. Hier die kritiſche Philoſophie, dott eine 
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antidogmatiſche Moral, anderswo eins trübe Miſchung pofttiser - 
und philofephifcger. Wahrheiten, pas find die Mächte, welche um 

Das Berfügungd- und Eigenthumsrecht ver Religion nıit einander 
verhandelten; aus dieſem wechfelnden Nothſtande der Vedrückung 
begab ſie ſich an der Hand ihres Redners und Auslegers in die 
Freiheit ihrer Heimath zurück, um auf dem eigenen unantaſtba⸗ 
ren Grunde zu wohnen und zu walten. Ihre allgemeine Natur 
wollte fie mım auch in dem beſtimmten chriflichen Weſen beftätigt 
fehn. und ließ daher das chriſtliche Gemüth über das, wonom «8 
unmittelbar erfülkt dit, fich ausfprechen. Von Chriſtus aus er⸗ 
gießt fih ein Strom des frommen Lebens und fließt ununter⸗ 
Grochen, aber gereinigt und entfchlammt burch die Läuterung bes 


Exangeliums, bis auf die Gegenwart herab: Der Einzelne bil 


det eine Welle in dieſem Strom, und das tragende Element ber 
flimmt den Inhalt ſeines Innerften Lebensgefühls oder unmittels 
baren frommen Selbſtbewußtſeins. Er hat fich nicht felber im 
ber Dualisht feiner Frommigkeit hervorgebracht, ſandern em⸗ 
pfaͤngt He aud der umgebenden Gemeinfchaft, welche die ihrige 
wieder aus ver Gontinuität ihres eigenen som Gottesgeiſte geleis 
teten religtöfen Dafeins hernimmt. Aber er fol auch nicht alfe 
empfangenen: Einprüde unbedachtſam hinnehmen, ſondern die zu⸗ 
fälfigen und unklaren von den nothwendigen ausfcheiben: und bie 
innere Verbindung ber letzteren aufſuchen; und thut ee Died im 
der: firengen und gebiegenen Form wifſenſchaftlicher Meflerion, 
fo unterzieht: er fich dem Gefchaͤft, welches von Schleiermacher 
der Dogmatik zugewieſen wird. Denn Glaubensfäge find in di⸗ 
daktiſcher Korn gegebene Auffaffungen fremmer Gemüthszu⸗ 
ſtände, kirchlich und mwifienfchaftlich bedingte Bortiegungen deſſen, 
was ſchon die erfie chriftliche Previgt war; immer müflen fie mit 
einem Impuld der frommen Sinnedart in Verbinbung ftehe 
mar. durch Reflerion auf etwas im frommen Selbftbewußtfein 
Entſtandenes ſich gebilvet Haben. Die Dogmatik ift vie Wilfem 
ſchaft won vem Zuſammenhange ver in einer hriftlichen Kirchen" 
gefellfchaft zu einer gegebenen Zeit geltenden Lehre. Was folgt 
nun:hieenus für unfern Zwed? Die Momente, aus melchen 
Neſe religiös» dogmatiſche Grundlegung zuſammengeſetzt iſt,laſ⸗ 
ſen Ne meined Erachtens auf eine doppelte Annahme zurüdbrin- 

. Die erſte Annahne lautet dahin, Daß alle religiöfen Aus⸗ 
gen i in der Unerkenuung ver abfoluten für und durch Chriſtus 
ermittelten Abhängigkeit. von Gott, welche uuſer Sein und Leben 
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durchdringen : fell, ihre gemeinfame Wahrbeit haben. Dame 
verbindet ſich aber fogleich vie zweite Theſis, mach welcher wir 
jene Ausfagen nur fo aufzunehmen haben, mie fie im chriſtlichen 
Gemüth unmittelbar lebendig und vernehmbar find; aus Dem 
Funeren des Subjectd, aus dem Thatbeſtande feines Bewußt⸗ 
ſeins werben fie gefchöpft, nicht wie daſſelbe natürlicdy oder welt 
lich fich entwickelt hat, fonvdern mie es Durch Die Semeinfchaft ger 
worden if. Außer dieſer Erforihung des Thatſächlichen und 
Lebendigen giebt e8 für die Olaubenälchre kein weiteres Erkennen 
und Wiffenwollen; fle fpeeulirt meder mit ver Philoſophie, wech 
fpricht fie einem äußerlich gegebenen Religiondeoder nach; dern 
auch die heilige Schrift Neuen Teſtaments gilt ihr nur für die 
erfte Prebigt, an deren Zeugniß wir und deshalb anfchlichen, 
weil es die urfprünglichfte und reinfte Lebensäußerung der chriſt⸗ 
lichen Geſellſchaft ausmacht. Bon dieſen beiden Kaderen 
Schleiermachers trifft wirklich der erfte ziemlich mit demjenigen 

zufammen, mad oben aus den Firchlichen Vorgängern angeführt 
murbe: aber Jeder fieht zugleich; wie weit fie. don dem andern, 
dem fubjertiven Princip des unmittelbaren. Selbſtbewußtſeins 
noch entfernt. find. Die Frömmigkeit dee Letzteren iſt nicht Die 
Sthleiermadgerfche, ſondern ver praktiſche Ausdruck eines zuvor 
erlangten Wiffens von dem, was Bott. geboten und gethan bat. 
Erkenntuiß und Frömmigkeit liegen noch auseinander, fa daß der 
Dogmatifer von der eognitio Dei ohne begriffliche Vermittelung 
auf die pietas übergeht. Die Erkenntniß bat in dem Worte 
Gottes ihre objestiv und am fich gültige, nicht erft durch rin hiſto⸗ 
riſches Mebium hindurchgeführte, Duelle und Aurtorität. Das 
anf fich beruhende philoſophiſche Korfchen und das Fromme Wifr 
fen oder Fühlen haben ich als qualitatin verſchiedene Functionen 
wicht auseinanvergefeht, weshalb ver Lehrer fperulative Säbe 
mitunter hinzunimmt oder zu Hädfe ruft. Die ganze Anfchauang 
ver frommen Gemeinfchaft, deren Grundzüge der heilige. Geiſt 
nad) dem Eindruck der Perfönlichkeit Chriſti entwirft" und weiter 
bildet, und die durch fich ſelbſt fehon die Subſtanz chriſtlicher 
Erregung ımd Stimmung dem Einzelnen einflößt, wirrde, wollte 
man fie in jene Syfleme verſetzen, fremd und unbegruͤndet er⸗ 
ſcheinen. — 3 
Alſo nur nad der einen Seite hängt Schleiermacherts 
Glaubenslehre mit der reformirten Theologie zuſammen,; wuͤh⸗ 
rend vie andere Seite ihrer Bafis Ihr. and der Wiſſenſchaft niefes 
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und des vorigen Jahrhunderts zugemachten if. Und wie fönnte 
es auch anders fein bei einer Unflcht, welche in den weiteſten 
Kreifen faft auf alle Standpunkte und Parteien der deutſch⸗ 
theologiſchen Wiffenfchaft die nachhaltigften Wirkungen bervor- 
gebracht und immer noch fortfegt, Wirkungen, welchen kaum vie 
katholiſche Kirche ſich gänzlich zu entziehen wußte? Wie Fönnte 
e3 fidy anders verhalten mit einem Werke, welches, um auch dies 
noch anzuführen, in mehreren Stücken Direct gegen die Grund» 
fäße der reformirten Dogmatik anläuft? Denn mas fann un 
reformirter fein, als die Schleiermachern eigene Zurüdftellung 
des Alten Teftaments ald einer ‚‚überflüßigen Auctorität,“ vie 
wir zwar nicht billigen, — Schweizer erklärt fie und einiges an⸗ 
dere Nichtreformirte für den mißlungenen Theil des Werfs, — 
die aber eng genug mit feiner chriftlidyen Neflerionsmethobe ver⸗ 
knüpft ift, mad abweichender von jenem Typus als die Chriſto⸗ 
logie? Und müflen wir nicht zudem bedenken, daß Schleiermacdher 
ſelbſt in den kirchlichen Diffetenzpunkten niemals fo ausfchließlich 
auf. die eine Seite trikt, daß er ven von Unfeng an aufgenomme⸗ 
nen Sefichtöpunft per Union außer Acht gelaſſen hätte? 

So freuen wir und: venn,: wurd; die ſchließliche Ruͤckſicht⸗ 
nahme auf diefen Theblogen über die geichloffenen Grenzen ber 
altkirchlichen Lehrform hinausgerückt und an. dad theologifche 
Denken und Streben unſerer Zeit erinnert worden zu fen. Die 
Bezlehungen dee reformirten Dogmatik zu Schleiermacher und 
überhaupt zu den ‚neueren kritiſchen Bearbeitungen ver Diseiplin 
find vlelfeitig und intereſſant; ſte bedürfen genauerer Unterſuchung, 
nis hier anzuſtellen möglich war. Solche Prüfungen werden da⸗ 
son vollſtandige Einſicht gewüͤhren, was wir im dieſen Blättern 
anzudeuten gefucht haben, wie aus ven überlieferten Schulgeifte 
Der. einzelnen Kirchen allmaͤhlich Principien der Wifjenichaft und 
seine in fich felbft gegründete Potenzen hervorgehen, welche fähig 
find, in einer Zeit: zu wirken, mo der Proteflantiömus feine 
Kräfte und Bildner nicht mehr nach dem Namen der Confefiten 
einthwilen, noch feine Begenfäge unter ſolcher Sahne zum Kampft 
wider einander anführen kuun. 
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Ein Gruß der — Aicche an 
die neue BEER Weformkirdhe.. 


Wenn wir, die entſtehende Kirche broderlich Begrüfent; 
für fie einen Namen wählen, mit welchem fie fich felbit kaum 
bezeichnet, fo fuͤrchten wir dabei fein Mißverſtehen unſerer Ale 
ſicht. Es geſchieht nur vorlaͤufig; denn ſo raſch die heilſame und 
gefunde Bewegung im Gebiet der katholiſchen Kirche Die Stadien 
eines unklaren Aufitrebens übermältigte, fo fehr ſie ſchon jetzt 
jenen feinen und geiftigen Stempel zeigt, welcher den Kintrikt 
eines geſchichtlichen Ereigniſſes von dauernder Wirkung gleich in 
feinen Anfängen. kenntlich macht, fo iſt doch die neue Kirche noch 
nicht über:iften Namen einig geworben. Die verfudhten Namen 
find alle gut, denn fe weiſen theils zurück auf den einigen Grund, auf 
welchen allein eine Kirche zu erbauen ift, theils faſſen fie das hohe 
Ziel in's Auge, dem zugeftrebt wird. Selbft wenn die Männer dene 
feier Sefinnung fohüchtern und fich des. innern Widerſpruchs fchon 
bewußt von einer deutſch⸗katholiſchen Kirche fprechen, weil ſte 
gern in Beziehung zu einander fegen, mas gleichzeitig be 
immerfteö Herz erfiallt, fo nehmen wir daran feinen. Amfoßı: fie 
find- zumeift Träger dee kirchlichen Bewegung und wollen mit 
dDiefem Namen nur den Urfprungdort der: neuen Kirche, nicht ihre 
Grenze bezeichnen; fie fol wohl nur einen Augenblid ihrer 
Jugend fo heißen. Bis alfo die neue Kirche über ihren Namen eins 
wird, womit e8 übrigens gar Feine Roth hat, — denn namenlos 
trat felöft die Urkirche frifch und Herrlich ind Leben, mehr ale 
drei Jahrhunderte find vergangen und der Name fehlt noch der 
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großen. Airche, Die aus der Neformation bes ſechözehnten Jahrhun⸗ 
derts bernorging, — bis dahin fei der Name katholiſche Reform⸗ 
kirche verftattet, da er ja gleichmäßig ‘ven entfchledenen Gegen⸗ 
ſatz zur römifchen, die Verwandtſchaft nıit der enangelifchen und 
die auffirehende Tendenz zu einer allgemeinen Kirche bezeichnet, 
alfo' dem. Weſen ver neuen Kirche entfpricht. — Ben einem 
Brudergruß der enangelifchen Kirche an die neue Schmefterfirche 
it aber nur würdig zu reden, wenn ſich an das offne Anerfenniniß 
ber Verwandiſchaft beider Kirchen die Frage nach. ver Heiligen 
‚ Bflicht knüpft, welche die beiden Reformkirchen an einander an . 
erfülen:haben. Nur mas die ältere Schwefter der jüngeren 
ſchuldig Ift, komme zunächft in Betracht. Hier wird nun das 
Herz, welches nicht Rentelt und klügelt, fchnell bei der Hand fein 
mit der ſchönen Rede, es folle die ältere Schwefter der jüngeren 
nach dem ganzen Umfang Ihres Vermögens mmd-in alfen Weifen, 
wie der. ältere Menſch vem jüngern dient, — dienen. Und das 
Herz hat immer Recht. Seinem heiligen Zuge ift auch von den 
enangelifchen Chriften raſch gefolgt worden; kalt, hochmüthig, 
eigennuͤtzig haben ſte ſich den neuen Glaubensgeſchwiſtern nicht 
gezeigt. Daß ſie mit Worten ver Achtung und mit Liebesſpen⸗ 
den dem kleinen Häuflein zueilten, will ich kaum erwähnen; es 
war das Wenigſte, was ſie hun konnten, und es ſollte deſſen, 
noch viel mehr geſchehen; aber daß fir gleich im Anfang die eigen⸗ 
chuͤmliche Art, in der Gott den katholiſchen Brüvern den Aus⸗ 
weg aus ihrer verfinſterten Kirche zeigte, mit zarter Schonung 
und feinem Sinn. achtetn, das fie den Iteben Neuerweckten Arme 
und Herzen öffneten, ohne ſie fofort in die eigenen Kirchenhallen 
gu brängen, das war ein Zeugniß edangeliſchen Geiftes und hat 
ven böfen Zaun des ‚gegewfeitigen Mißtrauens für Millionen 
nieberreißen helfen. Was aber fo geſchah im Geifte der Liebe, 
das geſchah von. den evangeliſchen Chriſten nur in ihrer Ver⸗ 
cinzelung. Eigentliche Organe fehlen noch der evangeliſchen 
Kirche: Ihr bluüht wohl die Hoffnung der Zukunft, aber bie 
Berenwart zeigt ihre Organe als im ftaatlichen Organismus 
antergegangen: Gegenüber viefer gefchichtlichen Begebenheit 
“zeigte es ſich wieder recht Deutlich; daß wenn in der evangelifchen 
Kirche ver Wunfch nach einer Kirchenverfaffung fich immer aͤngſt⸗ 
ilicher und ftärker erhebt, es in der. Heiligen Sorge geſchieht, Der 
Kirche in eigner Beivegung und Regung dad Leben ſelbſt zu er- 
halten, welches mit Erſtarrung im ſtaatlichen Buͤreankratismus 
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ſtündlich mehr bedroht wir. Die Weisheit des Stuats darf 
feine Sympathieen haben in Zeiten religiöfer Bewegungs denn 
ftaatliche Sympathie und Untipathie wird. in dieſen Dingen 
Rechtsverletzung. ‚Uber daß der enangelifchen Kirche jeder. Aus⸗ 
drud der Sympathie verfagt bleibt, iſt tief betrübend und 
weift deutlich bin, daß ihr eine Erlöfung und Befreiung Noth 
thut. — Verhielt fich vie evangeliſche Bürcaukratie gegen die 
Refſormkirche alſo mit Recht kalt, fo wählte die prieftecherrichafte 
liche Parthei in der evangeliſchen Kirche bald eine Stellung gegen 
die Reformkirche, die man wenigſtens feine unentſchiedene nennen 
fann. Sie hatte noch die ſechs Provinzialſynoden zu überwin⸗ 
den, die mit ihren rüdwärts. gewendeten: Neforsiborichlägen fa 
graufam. umgegangen waren; fir war nody untröſtlich darüber, 
bad die vorfichtigfte umzäunende Leitung die. Manifeftation 
eines tavfern evangeliſchen Sinns Dach hatte zulaſſen mürjen; fie 
hatte alle Hände voll zut hun, die Beſchlafſe mid abgegebenen Biete 
achten, fo fern ſie gar nicht in die bekannten Beſtrebungen pafſſen 
wollien, vorläuftg wenigſtens fo weit als möglich umzudenten 
und zum Beifpiel die Annahme glaublich zu machen, die Schle⸗ 
ſiſche Probinzialſynode habe zwar den Wunſchimach einer Kirchen⸗ 
verfaſſung ausgeſprochen, aber in Ingend: einem andern Sinn «ls 
dem. der. kraͤftigſten Vertreter. derſelben in und außer der Synvdegz 
—.da kam die ene große Sache. Ihre erſte Wirkung war Die 
einer nicht geringen: Berlegenheit.: Eympathie fr diefe refop⸗ 
matorifche Beftrebung fehlte. natürlich, — aber. es fehlte auch. wer 
Muth zu einer: eyftſchloſſenen nirerten Oppofition; denn gvefe 
geſchichtliche Erinnerungen behalten auch dann noch Mraft, wenn 
der geſchichtnliche Bontiahetit,.Tängft: in der Sichtung aufgegeben 
&ft; auf welche die Erinuerungen zurückweiſen, und fo trug bie 
prieſterherrſchafiliche Parthei in der evangtliſchen Kirche eine Best 
Jang Bedenfen, fi fofort als helfendes: Freikorp gu zwech⸗ 
mäßigen: Verwendung hei'den römiſchen Fahnen anzumelden. 
Indeſſen nhmen die Dinge immer bald: dahin die Michtung; wo⸗ 
hin der vorherrſchende Zug ſich bewegt, — und wenige Donate 
genägten, nu nen Meſt evangeliſcher Schaam in:dieſer Parthei 
zu überwinden. ‚Nach einigen vorläufigen ungerechten Verdäch⸗ 
tigungen machte man offen Oppoſition gegen bie katholiſche 
Reformkirche und gebrauchte dazu die bekannten Waſfen, it 
deren Gebrauch man-fich gegen die eignen Glaubensgenoffen ſeit 
lange: wohl. eamgehbt. hantt. So: geſchieht va ſchen, una wird 
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lo. noch Ärger geſchehen. Wie könnte auch. die junge Kirche da 
einer unbefangenen Schäßung oder gar liebreichen Schützung 
begegnen, mo Befangenheit und Verknoͤcherung den Geiſt und 
feine Regungen in der eignen Kirche unermüdlich vernächtigen 
und befehden. Yür bie verborgeneren Lebenswege Gottes iſt von 
einer. Partbei Leine Erkenntnis zu eriwarten, die dem Leben. über: 
all mißtraut und in der Urt den Tod jelbft zum Gehülfen macht, 
daß fie das Gentrum ihrer Siegeshoffnungen nicht auf vas 
geiftige Ueberwinden verer feßt, bie ihr entgegnen, ſondern auf 
peren allmähliges Ansfterben, um ihre Stellen einzunehmen. 
Much aber lebt in ihren zerſtreuten @lementen die ewangelifche 
Kirche; die zugebachte aeghptiſche Diemfbarfeit wird Eräftig ab⸗ 
gewieſen; bie Gemeinden erwachen mehr ınıd mehr und dringen 
auf ihre unveräußerlichen Rechte in der mit Unterdrückung be⸗ 
drohten Kirche, das evanigelifche Heiligthum wird tapfer verthels 
digt. Grade fo mie die ermachenden kleinen katholiſchen Reform⸗ 
gemeinden alle burch den Geift zuſammengehalten werben, hält 
dev Geiſt uns. formlos aber feft zufammen. Eine große, feſte 
mmparte Maffe, vom Geiſt belebt fleht vie evangelifche Kirche 
noch unüberwunden. Sie kebt und wird leben, und well fle lebt, 
kann fie fi auch der neuen Kirche annehmen! Nach dem ruhm⸗ 
vollen Borgange des Breslauer Magiſtrats Tann und foll fie 
ihre Kirchen und Schulen zum Mütgebrauch den Glaubensver⸗ 
wändten tröffnen, Die, nachdem fte in frommer Haft Gott einen 
yeineren. Tempel in ihren Bergen erbauten, nicht gleich Steine 
Herbeitragen koͤnnen, um fih Kirchen und Schulen zu bauen. 
Weil ver Arne und felbft Bebrängte zumeiſt ver treafte Helfer 
und Pfleger des noch Aermeren und Bebrängteren wird, dürfen 
wir hoffen, daß unfere Handreichung ein. höherer Segen begleiten 
werde. Nicht wertb Feines: Amtes und Namens aber achten wir 
Den evengeliſchen -Geiftlichen,, der, wenn er anders darf; diefen 
Bebrängten Kirche, : Schule, Brieohof und das Herz verſchlleßt 
Aber vie evangellſche Kirche hat noch wohl: beflere Gaben als 
dieſo Außere für die neuen Bruͤder. Sie. fann ihren köftlichen 
Liederſchatz aus alter und wewer Zeit auftbun and fprecdhem: 
Singt fie mit and die Lieder, die Glauben weden, weil fie aus 
Der. unmittelbaren Grareifung chriftlicher Glaubendir ahrheiten 
empor blühten. Sie kann mit allerlei geiſtlichem Rath getroſt 
herbenreten; ‘den die Junge. Kirche bon einer verwandten nicht 
verſchmaͤhen wirb, wenn ar liebreich und Heffinnig, nicht herrſch⸗ 
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füchttg und ſpigſtadig ſich ihr Darbietet, wenn er gegen vie Cigen 
tbümliegkeit, Die ſich die neue Kirche bewahren will, nicht feind⸗ 
lich fich zeigt. Aller dieſer Beiftand wird für die Evangelifchen 
um fo mehr eine heilige Pflicht, jemehr fie es verſchuldet Kit, 
Daß fie in das eigne Haus die nicht rufen Tann, wie Gott er⸗ 
- weite. Dean Doch nur, weil vie evangelifche Kirche nie Reinheit 
ihrer Grundprincipe, vie freie Bewegung dee göttlichen Kräfte, 
denen fie das Dafein verdankt, nicht treu genug bewahrte, noch 
meniger fie zu Form und Weſen eines gefunten Organismus 
fortentwickelte, geichieht es, Daß auf demſelben ewigen Grunde 
die Reformkatholiken an den ſchweren Neubau einer eignen Kirche 
gehen, während fie die immige Verwandiſchaft mit der enangelifchen 
Kirche weder ableugnen Tönmen, noch wollen. Neben dieſe 
Schuld der Vergangenheit und der Gegenwart, welche nur zu 
ſuhnen iſt in eiferſuchtsloſem Liebeswerk, ſtellt ſich die Hoffnung 
Der Zukunft. Zwei Schweſterkirchen, aus einem Geiſt geboren, 
in der römischen Negntion völlig Eins, im Glaubenägrunde in 
Ehrifto und der Anerkennung ver Schrift als. Glaubensquelle nicht 
verſchieden, werden nicht ewig parallel neben: einander laufen, 
fondern müfien zufommenfommen, erlebte es auch Keiner bon 
Allen, vie eß jetzt ſchon winfchn. Es fFann aber damit auch 
fihnelker gehen, als wir zu. heffen wagen. Es fcheint dazu nur 
Roth; nafı Die neuefirche ſich vertiefend in des Glaubens Herr⸗ 
lichkeit wahrhaft innerlich erftarke,. Die enangelifche Kirche aber 
fid) endlich ermamne zur: Abthuung Alles deſſen, was fich ihr: im 
Widerſpruch mit ihrem eignen Weſen faft nur äußerlich. beiger 
mischt hat. Darüber fei noch ein, Wort verflatte. Es ift frei» 
Hd) ſehr wliafchensmertb um Der Seelen ber Menſchen willen, bie 
ja nicht ſchnell genug dahin geführt werben fönnen, mo.fich ihnen 
ein reineres Heil darbietet, daß die neue Kirche fchuellwachfe au 
Belennern und. einen feſten und gefisherien Staud gewinne auch 
nach Außen; aber nothwendiger bleibt immer die Vollendung nach 
Innen in der Reinheit der Idee. In dieſer Beziehung nun auf 
DaB Inwendige können wir uns mamcher Veſorgniß nicht er⸗ 
mehren. Die junge Kirche reißt ſich faſt gewaltſam heraus aus 
der römiſchen Kirche. Das geht nicht ohne; Wunden ab, auch 
des inwendigen Menfchen. Der Wunde bleibt aber lange ſchwach 
und erkrankt leicht. Der falfche unbibliſche, römische Poſitipis⸗ 
mus, das flarre Dogma, das. tyranniſche Kirchenregiment, ‚Die 
audgeartets Kixchenpraris, — erzwang die Sonderung. Wird 
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man nun nicht nach ver andern Seite him zu weit fi brängen 
lafien und ſtatt Wahrheit nur sinen traurigen Wechfel zmifchen 
entgegengejehten Irrthuͤmern einrzeten laſſen? Die hyperſtheniſche 
römische Krankheit iſt gewichen, aber auch aſtheniſche Zuſtände 
fin keine gefunden. Es kann gar nicht fehlen, daß die wirklich 
irreligiöſen Elemente der Zeit oder die ſtolzen Männer, die dem 
Ehriftenthum Irgendwo ein Raͤumlein ala ein Moment im werden⸗ 
ven Gedanken roch anweiſen, obgleich grade dieſe neue religiöſe 
Bewegung fie überzeugen könnte, wie wenig fie ber Geſchichte 
gegenüber bevewten und wie gar wicht fich dieſe nach ihren Lehr⸗ 
meinungen entwickelt, — angelockt durch die friſche Negation, der 
ſte hier. begegnen, ſich als einen ſchieren Ballaſt in das Schiffe 
lein der neuen Kirche werfen werden, den Geiſt des lebendigen 
Gottes bier wie in allen religlöfen Bewegungen verkennend. Die 
neue Kirche ſtellt fich ganz mit Recht, um» darin auch in-Ileber- 
‚nftimmung mit ven gefunden Gllevern ver enangelifchen Kirche, 
in:feine Oppoſition zu dem edleren Geiſt der Zeit, ſoweit dieſer 
dem Gebot und Evangelium Gottes nicht widerſtrebt; ſie erſchrickt 
nicht vor dem freilich Häufig gemißbrauchten Wörtchen zeitge— 
mäß, erkennt ein zum Licht weiter leitendes Walten Gottes auch 
in den Formen menſchlicher Beſtrebung dankbar an, dafür 
achtend, wahrhaft zeitgemäß ſei eben nichts Anderes als das, 
was im Rath und Willen Gottes von Ewigkeit her beſchlofſen 
in diefer Zeit eben fi) nun erfüllen und realifiren Tann. ben 
‚aber das. rümifche und pietifliiche Weſen entrückte die Kirche ver 
Gegenwart und Zukunft. So gefchah es, daß viel edle und 
wohlmeinende Männer fich der Kirche Überhaupt entfrempeten, 
sergefiend, daß jchöne und wahre Humanität ihre tiefere -Lebend« 
wurzel doch nur Im Glauben der Ehriften findet. Dieſe treten 
zu ver jugendlichen Kirche, fle bringen ihr gute Gaben und 
wahre Begeifterung; aber zu leugnen iſt dod) nicht, daß die Ver⸗ 
klärung in das himmliſche Wehen einfacher chriftlicher Gläubige 
keit oft ich ihnen fehr umhüllt hat, daß fie nicht bloß am der 
‚menjchlichen. Auffaſſung der biblifchen und ewigen Glaubens⸗ 
wahrheiten Anftoß nehmen, fonzern an dieſen felber. Die nette 
Kirsche muß fle tragen, darf nicht hoffen von ihnen getragen zu 
werden. Zudem find Zeiten großer Bewegung jener Klarheit 
‚und Ruhe nicht fürderlich, die das Unvereinbare von einander 
bat — , und Vieles wirb dann wohl mit einander verwechſelt 
und raſch zufammengeworfen, was olme Nachtheil nicht Tange 
Jahrg. 1845. I, 22 
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perspechfelt werden darf. Der Krieg gegen- Die Hierarchen des 
neunzehnten Jahrhunderts in allen Kirchen ift der gerechtefle, bie 
neue Kirche muß ihn aufnehmen, wie ibn die. evangelifche Kirche 
nicht einftellen darf. Dabei fehleicht fich aber leicht ver Jrrthum 
ein, Theologen und Hierarchen zu identifieiren und fich bon ver 
Theologie wie von ver. ‚Hierarchie abzumenden. Das ift aber 
ein -jchädlicher Itrthum, da alle. Meformation der Kirche nach 
dem Zeugniß der Geſchichte ſtets nur aud theologiſcher Bertiefung 
fräftig hervorgegangen iſt. Nur: jene energiſche, concentrirte 
und eben darum miſſenſchaftliche, längere Hinwendung der Denf- 
und Gemüthokraft auf die Offenbarungen Gottes, deren Bertcht 
wir die. heilige Schrift. nennen, welche den Theologen macht, 
arweckt jenen Hauch, ohne den nicht .zu bauen äft im Reich Gottes. 
Zwar nicht das geiſtliche Klejd, die geiſtliche Weihe oder gar der 
geiſtliche Stand macht die Theologen, wohl aber. die Beſchaͤfe 
tigung mit der Sache, Die unter Laien ſelten gefunden wird 
Man entfremde ſich alfo ver Theologie nicht. . Ans ihr iſt auch 
dieſe Bewegung hervorgegangen. Denn welche freudige Empfaäng⸗ 
lichkeit in den Nichtheologen auch dieſer Kirchenbildung entgegen⸗ 
tommt, fo daß die Gemeinden. ſich eher. bilden, ehe die Theologen 
für fe ſich finden, fo ſind doch die Hauptträger dieſer Richtung 
Theologen, und den zündenden Funken weckte, bie. Theologie. 
Vor ſeiner Bibel ging dem frommen, ſanften Czerski, der 
durch feine bloße. Erſcheinung Die Verleumdung Lügen ſtraft, die 
Wahrheit auf, im Studium der Theologie fand er die Kraft, in 
welcher er Töwenfühn und kindgläubig das Gotteswerk der A 
fprmation-fofprt -in einen Winkel Europas friſch mit der That 
begann. Und nicht anderö verhält es fih mit Ronge. - Eine 
‚tiefe, rein ethiſche Natur, der Wahrheit und Hochſinn Bedürfniß 
jind ‚wie Lebensluft, ein Herz voll warmer. Menſchen⸗ umb 
deutſcher Vaterlandsliebe begegnet der faliihen, der wahren Wahr- 
beit, dem deutſchzen Sinn völlig emifrembeten Hierarchie und 
Softet ihre äußerſte Bitterfeit. Da mathrennt in ven Manne ein 
gerechter und -fitlicker Zorn, und in dieſem ſchleudert es feine 
‚apistola tenans Freunden und Feinden ins Herz. Aber fein 
im Studium, der Theologie erkarfter Glaube hleibt doch auch 
‚Dabei die innerſte und heiligſte Quelle feined Leben wirkenden 
Briefe. ‚Denn Glaube,war.ed, heller, reiner, ſchriftgeſchöpfter, 
geiſtgegebener Glauhe, in welchem. ex hoffte mit gewiſſer Zuverficht 
‚uud, nicht zweifehte, an dem, das er nicht Tab. (Hebr. 11, 1). 
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Ya menföhltkher Morheit, aber: göttlicher Weisheit ſchrieb er in 
Kaurahütte feinen Brief, dem Gott darum folchen Erfolg gab, 
weiß er aus dem Olauben gefchrieben war. Nun viefe Männer, | 
die Gott erweckte, find Theologen, laßt ſie das bleiben, Tiebe neue 
Glaubensbrüder. Berathet ſie mit euren Gaben, erfreut und 
ermuntert fie durch die unermüdlichen Beweife eurer Liebe und 
Achtung; gönnt ihnen aber auch wieder Die Stille theologifcher 
Bertlefung, in welcher Gott fie berietö und erweckte und fie das 
rechte rettende Wort finden ließ. Sagt den Theologen nicht ab, 
fle Haben eure Ketten durchbrochen. Sollen die Maffen das Joch 
abmwerfen und der. allgemeinen Kirche nach und nach 'beitreten, fo 
bedenket euch wohl, ob ihr Dazu ein anderes Ferment Babt, als 
das lebendige Wort eurer Seelforger, eurer Theologen. Dem 
höher Gebildeten predigt Alles, wenn er die religiöfe Anlage, 
welche ift Gottes Zug, im fich nicht verfommen ließ, der Minder⸗ 
gebildete bevarf Der eigentlichen Predigt. Doch ihr felber Hat 
davon. ſchon eine cigne Erfahrung ntachen können. Als es in 
ben beiden .erfien Monaten dieſes Jahres galt ein Bekenntniß zu 
verlautbaren, als ihr in fo wichtigen und heiligen Dingen euch 
genöthigt ſaht entfcheidende Entſchlüſſe zu faflen; Habt ihr da 
nicht ſelbſt tief gefühlt, wie nöthig dazu theologifche Bertiefumg fet 
und ihr nachgerungen? Bei allem freubigen Eifer, mit welchem 
Wr and Werk ginget, bei alter fchönen Gemtthserhebung, Die 
männliche, große Entichlüffe ſtets wohlthuend begleitet, mußte 
each doch Elar werden, daß über die großen Obfecte der göttlichen 
Offenbarung nicht fo leicht. die volle Einficht und Veberficht zu 
gewinnen ift, wie letztere fich treifchen Objerten gegenüber ver⸗ 
Rändiger Betrachtung viel rafcher darbietet. Ihr habt in Bres— 
lau ein ſehr nerftändig :georbiretes Bekenntniß eures Blanbens 
entworfen. Es iſt Tiebreich weit, um Keinen fern zu halten, um, 
nachdem ihr kaum den flarren Zehrformeln der römifchen Kirche 
endy entzogen habt, micht eine neue aufzuftellen. Dieſe Abficht 
daſſen mir nicht aus dem Auge Uber auch der billigft Beur- 
theiler deſſelben wird ihm eine Richtung nach ver Tiefe wuuſchen, 
wenn jene neuen Gemeinden nun zufammentreten werben, um 
für ihren Glauben einen gemeinfamen Ausdruck und für ihr 
Kirchenweſen größere Uebereinfiimmung zu gewinnen. Herrlich 
Kt es, daß feit lange, feit Jahrhumderten wieder einmal fich eine 
fſchöne Wechfelwirfung zeigte zwiſchen Geiſtlichen und Nichtgelft- 
lichen in Beratbung des Geiftlichen, daß grade die Nidyigeifte 
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lichen einmal; die klirchlichen Einrichtungen nach dem VBedarfriß 
ihres Herzens mehr ordnen konnten, daß der Schatz ihrer As 
ſahrung einmal benutzt wurde das Kirchliche dem Leben zwech⸗ 
mäßiger auzufchließen. Aber and) die Richtgeiſtlichen mögen 
die nahe Verfuchung zu einfeitiger. Herrfchfucht fern halten, denn 
die Folgen würden fich bald in dem Leben der neuen. Glaubens⸗ 
gemeinfchaft - ald eine gewifle Dürftigkeit und Mangelhaftig⸗ 
feit herausſtellen, und Viele fich nach ven Fleiſchtöpfen des. ver⸗ 
laſſenen Aegypten wieder umfehren. — Seht, liche neugewon⸗ 
nenen Glaͤubensbrüder, das find fo unfere Wünfche für .euch, die 
wir für euch in einen warmen, theilnehmenden «Herzen: ragen, 
in denen wir oft ohn' Unterlaß für euch Fürbitte zu Gott tyun: 
EGs kann aber darum die Möglichkeit einer dermaleinſtigen 
Bereinigung der bräderlichen Kirche ſchon jebt erhofft werden, 
wenn in dem Maaße, alä die neue Kirche ſich theologifch tiefer 
gründet, wie evangeliſche Kirche fich zu uriprünglicher Reinheit 
yegenerirt. Aber grade dazu zeigt ih Hoffnung, wenn auch 
zur Stunde noch trübe Wolfen in Menge den Himmel der «name 
gelifchen Kirche bedecken. Mit guter Zuwerficht fehen ihre Freunde 
ihrer Sntwicelung entgegen. Selbſt das Zuſtandekommen der 
neuen Kirche wehrt dieſe Zuverſicht; denn fo muß doch die Rede 
deß lauten, der dieſes Zeichen der Zeit nicht unbeachtet Täßtı 
Sat, mitten aus den Durch mehr als ein Jahrtaufend forgfam 
gezogenen ung ſtets serflärften Umzäunungen. Roms, — Gott 
dem Glauben und der Willensftärfe weniger Männer den retten 
den Ausweg gezeigt, haben die ehernen Feſſeln der mächtigften 
Hierarchie und eines ihr Aug angepaßten, tieffinnigen Dogma- 
tiamus fich Töfen laſſen, fo daß jeßt bei Tauſenden die zu Chriſto 
Geretteten rufen „Strid tft eutzwei und wir find frei,“ — 
wer fürchtet für Die Kirche, Ser feit 3 Jahrhunderten das Enam- 
gelium vertraut iſt, dad Gott fle..ver Uinserbrüdung preisgeben 
werde. Die evangelifche Kirche trägt noch Feine ehernen Bande, 
fie ift noch die Freie, nisht.die Magd; Die ihren Geiſt verleugnen 
und ihr Recht verlegen, können Doch nur viele zwar aber ſchwache 
Stride um fle fihlingen: . Die ebangeliſche Kirche duldet ed, weil 
fie fich ſtark fühlt, fte Taßt-fich binden, mie Simfon ſich binden 
Heß. . Sie exträgt die Verirrungen und heftigen Anfechtungen 
der Unevangeliſchen und läßt berumtaften an ihrer gottverliehbenen 
Freiheit, um nicht roh abwehrend, wie fie angegriffen wird, ihre 
Gegner zu verlegen. Sie meint zu. innerer Bäuterung und Er⸗ 
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friſchung werde audi biefe Prufung dienen. Aber fle: wicht: 
Bringt man Ketten; verfagt man Ihr: die Lebensbroingimgen, fie 
wird das Ihre thun, und Gott wird ihr den Ausweg zeigen. 
SH und Regreich ftrebt fle fort. das Wort deo Herrn zu prebigen; 
und. die heiligen Orbnungen Gones, wie fie: dem Coangelium 
ſelbſt ntflammen und mie fie fo leicht wohl angepaßt werten 
koͤnnen dem Leben nnd feinen Zuſtänden, vorzubereltn. Findbar 
MR. vie Wahrheit, und fruchtbar bleibt die ſtrebende Liebe, fo wirbt 
Bott mit denen ift, die feinen Willen: thun wollen, und ſonſt 
wühts. Der moderne Pietismus feloft wird vie Megeneration 
der  enangelifchen Kirche befördern müffen, denn auch er Fan 
nicht ſtill flehen. Wie eine große epidemiſche Kranfhelt durch⸗ 
laͤuft er raſch feine Stadien, und es kommt zur Geneſung für 
viele Krankt, waͤhrend balv offne Unſtttlichkeit vie unhellbar 
Kranken als ſolche vokumentirt. Den alten eslen Pietismus, 
wie Ihn in der Vergangenheit Spener uns zeigt, wie er dich 
Heute wech gefunden wird, zog 88 and einer klügelnden, ſcho— 
laſtiſchen Dogmatik zur Schrift, und'er fand in der Schrift daB 
Leben und brachte darum ver Kirche daB Leben; der neue mo⸗ 
derne Pietismus eilt mühſam und ſchnell durch die Schrift, um 
nur bald bei feiner neu zuſammengeleimten Scholaſtik anzukom— 
men. Und hat er erft diefen Hafen erreicht, dann fchlieht er 
Die Schrift zu, mit deren Ganzheit er ſich Faum zu thun machte, 
viel weniger fie beftinnmend auf fich wirken Tieß, und thut fle 
nur auf um durch ſparſame meift gemißdeutete, taufenpmal: 
wiederholte Etellen feinen dürftigen Sakungen das Schutzwort 
zu reden. Es wäre ja Eleinmütbig, wollten wir fürchten, es fei 
allein diefen Kranken das Geſchick ver evangelifchen Kirche ans 
heimgegeben. Wie und ihr wunderbar fräftiger Eintritt ins 
Leben für die neue Fatholifche Neformfirche die Erftarfung nach 
Innen und Außen Hoffen läßt, — glauben wir an die Schnelle 
Genefung der enangeliichen Kirche, denn fie hat immer in der 
geit, wo fie bedroht fehien, Die volle Wahrheit und Kraft ihrer 
urfprünglichen Richtung geltend zu machen gewußt. Kommt 
diefe Stunde für beide Kirchen, dann Ift Alles reif zu einer neuen 
Unton, — und hinter ihr mag uns wohl. das himmlische Bild 
„einer allgemeinen Kirche” erfcheinen. Niemand ſchmähe 
folche Hoffnung, denn grade darin iſt fie ächt und lebendig, daß 
fie das Höchfte hofft. 


So lange wir aber, Tieben Brüber, fo, mehr neben als 


fon mit einamver gehen, obgleich ihr Teinen anbern Weg ein⸗ 
fehlaget als den unfezer Glaubensnäter im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert, — laßt uns. einander jede Hülfe treu leiten. Zur Zeit 
find wir noch die Starfen. Nun gebt nur guten Muths, wir 
wollen euch tragen, berathen, und bei uns ſollt ihr Zuflucht finden. 
Und fürchtet nur nicht zu fehr unſere Schuldner zu werben, 
Indem ihr unfere Bruderliebe reipt Durch euren Glaubensmuth, 
fegnet ihr und ja. Und auch zum Bergelten fann nielleicht noch 
Math werden. Oft fihon nach dem Zeugniß der Gefchichte Hat 
bie geiftliche Impotenz getragen von der Guuſt ver Umſtände ſich 
vorübergehend aufichwingen können zu hierarchiſcher Potenz. Wer 
kennt alfo die Zukunft, ihre dunkeln Tage und finfteren Ueber⸗ 
gaͤnge? Bielleicht find dieſe auch uns beſchieden und müflen 
durchſchritten und durchlitten werden; da nun kommen wir viel⸗ 
leicht zu euch und bitten um ein Aſyl, für Glaube, Schrift, Trei⸗ 
heit, Reitzte und alfo auch nicht die Liebe euch willige Hand⸗ 
reichung zu thun, die Weisheit des Kinverfpruchs koͤnnte un 
dazu beflimmen: Du giebfk dem Armen heut dein Brot, 
der Arme Tann Dir's morgen geben. 

Wilhelm Ratten. 





IRUNGEHEREN und | Vemerkungen. 


Es Tran, ſchau, wem? oder ein kleiner Beitrag 
= vergleichenden Homiletik. Cs ift doch in der That 

öchſt merkwürdig, wie geiftreiche Männer, obwohl von vers 
ſchiedener Confeſſion und durch Zeit und Raum getrennt, doch 
‚oft in ihrem Gedankengange, ja felbft in ihrer Ausdrucksweiſe, 
auf das Ueberrafchenpite. zufammen flimmen. Einen Beweis 
bierfür liefern Joh. Hein. Bernd. Dräſekes Prepigten für 
denkende Verehrer Jeſu. Lüneburg 1804 — 1812. Neueſte 
Ausgabe in 2 Bden. Lüneburg 1836, und H. Förſters Pre- 
Digten auf alle Sonntage des tatholiigen Kirchenjahres ꝛc. Bres⸗ 
lau bei Ferd. Hirt, 1843. 


Dräfeke predigt: . Vörfter predigt: 
am 26. p. Trio. über Matth. am iſten Abo. nad) Luc. 21, 
25, 31 — 46 25—33 . 
über über ... 
das Weltgericht, das Weltgericht, 
und disponirt: es fei und disponirt: ed fei 
1) ein Gericht im Herzen; 1) ein Gericht des Gewiſſens; 


3) ein Gericht in ver Geſchichte; 2) ein Gericht ver Menfchen; 
.3) ein Bericht in der Emigfeit. . 3) ein Gericht des Menfchen- 
F ſohnes. 

Im iſten Theile Bd. II. p. Im iſten Theile Br. . p. 20 
469 heißt es nun bei Dräſeke: lautet es bei Förſte: 
„Es iſt etwas Allbekanntes, „denn Ihr kennt die Stimmie 
daß der Menſch in ſeinem Her⸗ in Eurem Innern, die da warnt 
zen eine Stimme hat, die über und ermahnt, die da urtheilt und 
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fein Thun und Laſſen zu ihm re⸗ 
det; die ihm Geſetze für daſſelbe 
vorschreibt ꝛc. 

„Richt Fleiſch und Blut 
baben es verordnet; denn mit den 
finnlichen Neigungen gebt «8 
nicht zu Nathe. Seine Befcheive 
find von dieſem unabhängig und 
widerfprechen venfelben oft grades 
zu. Es verbietet, was die Luft 
wünſcht. 
dieſe ſich ſträubt.“ 

„Ebenſo iſt dieſes Gericht kein 
Nachhall von fremden Mei— 
nungen, und Täßt push dad 
Urtheil Anderer fich nicht befte- 
hen. E83 giebt nicht felten, wo 
die Menge und lobt, feinen ern» 
ften Tadel zu erfennen, und be= 
zeugt und nicht minder oft, mo 
die Welt und verdammet, feine 
boöchſte Zufriedenheit.“ 


„Die Stimme des Unſichtba⸗ 


ren alfo, der Himmel und Erde, 
und alles, was darinnen ift, ges 
macht, und den Menfchen nach 
feinem Bilde gefchaffen hat, — 
fie, fie Täßt in unfern Herzen 
fiy hören. 

p. 481. 

„Fragt nicht, wo ber Plat 
ſei für eine ſolche Verſammlung, 
die der Gedanke kaum denke in 
ihrem Umfange. Oertlichkeiten 
und Erdenraͤume kennt der Geiſt 
nicht. Die Welt Gottes iſt 
groß! Und überall in der 
Welt iſt Gott und ſeines 
Gerichtes Stuhl.“ 

Möchte Eure Wißbegierde nun 


Recht ſpricht, und entſcheidet über 
Euer Thun und Laflen ꝛc. 


„Sie gebt nicht aus von 
Sleifh und Blut, und bat 
feine Gemeinfchaft mit finnlichen 
Neigungen; fie fordert vielmehr, 
wogegen die Sinne ſich fträuben 
und weift ab, was bie Sinne be⸗ 
gehren.‘‘ 


Es fordert, wogegen -. . . 


v 


„Sie geht auch nicht aus 
von fremden Meinungen 
und kann Durch fie wicht befto» 
hen und geändert werben; fie 
tabelt vielmehr, was die Menge 
lobt und nötbiat zu dem, maß 
die Menge verlacht, verfpottet 
und verwirft.“ 


„Sie iſt'die Stimme veffen, 
ber den Menfchen nach ſeinem 
Ebenbilde geſchaffen und ihm 
eine unſterbliche Seele gegeben 
hat. 


.190. 

„Wollt Ihr fragen, mo {fl 
der Ort für eine folge Ver⸗ 
fammlung, deren Umfang der 
Gedanke nicht zu fufſen vermag, 
und wann bebt die Zeit an, da 
dieſes alles gefchehen fol? M. 
G., der Geiſt mißt nicht nach 
Raumen und Zeitläufen. Groß 


-ift die Welt des Allmäch- 


tige und’ überall Yarin 


auch erfahren, wann biefer Ge» iſt Bott und: ver Stuhl 
richtätag kommen werbe, fo bes feines Berichtes. Den Tag 


ſcheidet Euch, m. Br. Unfer Wis 
fen ift Stückwerk ıc. ac. So gelte 


denn auch für jene Frage Die 


Meiſſerantwort: von dem Tage 
aber und der Stunde ıc. ꝛ⁊c.“ 


aber und a zn — x. 


— 


Göchſt auffallend aͤhnlich im Gedankengange find dann auch 
noch die Schlußworte bei beiden Rednern, p. 484 bei Draäſeke 


und p. 27 bei Foͤrſter. 


Am V. p. Epiph. hat Dräfeke 
das Thema: 
Der Bernd kommt, wenn 
die Leute ſchlafen. 

p: 88, Bp. I. „Es giebt ſo⸗ 
dann nocheinen. andern Schlaf, 
ald den gewöhnlichen, einen 
Schlaf bei wachenden Augen 
und lebenpigen Sinnen, — 
Yinen Schlaf ver Seele 
95 86..°' Und machm bie 
Bände ed wohl anders, m. B., 
bie Enrer Seele ven Untergang 
bereiten? Sie. befolgen denſelben 
Plan. 

. Mer Euch ireige ‚Begriffe 
beibringen, oo verwerfliche 
Grundſaͤtze einflößen, ver 
Tommt nicht, werm die nüchterne, 


Am V. p. Epiph. hat Förfter 
ebenfalls ven Hauptſatz: 
Der Beind fommt, wenn 
die Leute fchlafen.') 

pP. 164. Bd. J. Es giebt 
nämlih einen Schlaf bei 
wachenden Sinnen, einen 
Schlaf ver Seele - 


p. 165. 8b. I. Wer unfere 
Benriffe verwirren und bon 
dem Wege des Rechten und 
Wahren und abbringen will, 
der nahet ſtch nicht, wenn wir 
befonnen und aufnterffam dad 
Grnfte ernſt, das Heilige heilig 
nehmen und davon durcht rungen 
ſind; wenn wir ſchlafen kommt 


Hellbeſonnene Bernunft gu ernſter der Feind. 


Betrachtung aufgelegt und einer 
richtigen, ſchnellen Unterſchei⸗ 
vung des Wahren und falſchen 
fähig iſt: — er kommt, wenn 
* m „ 
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Motte der 


hr 


.) Be bemerken, daß der Gleichlaut diefes a da er Aa 
dee GArift gründet, nichts Anfallenbes haben Font. - : 





„Ber für unehls Abſich ten 


Euchꝰ gewinnen, zu;tsdelhaften 
Handlungen Euch reizen, an 
irgend einem Bubenſtück Euch 
Theil nehmen laſſen, oder auf 
was immer für heillofe Art Euch 
gern mißbrauchen möchte — er 
fommt nicht ꝛc. 
Am 1. Pfingfitage. 

Das Chriſftenthum ift die 

Mutterfprache ver Menfchbeit. 


©. 502. Br. L Der Menſch 
will erfahren woher er fein 
Dafein babe? sc. Das Ehri- 
ſtenthum kommt ihm entgegen 
mit der Antwort: Gott if’ 
ver Jedermann Leben und Odem 
x.” Und meter unten Nom. 4, 
17. Heb. 11, 3. 

©. 503. Der Menſch will 
feine Beſtimmung wiſſen. 2c. 
Das- Chriſtenthum fleht ihm 
Mede und ſagt: Liebe Gott, 
‚deinen Heren von ganzem Kerzen, 
nen ganzer. Seele ıc. — 

©. 93 De Raid will 
feine Schidfale verftehen 
lernen. Wer es zutheilte, das 
Maaß von Luſt und Schmerzen; 
wer ihn leite, der Fügungen 
dunkeln Bang. ıc. 

Das Chriſtenthum hilft aus. 
— Welchen der Herr lieb hat, 
den züchtiget er, und wie 
fhwer auch die Trübfal 
dünke, wenn fie da ift, darnach 
giebt fie eine beglüdende Frucht. 

©. 504. Der Menfh will 
mit den Hülfen fi be= 


Ber nienereBegiersen 
ertegen mb .niebere Beinen: 
ſchaften in und anftechen will; 
der naht ſich nicht ac. . Fer 
für unedle Abfidten uns eins 
nehmen u. für unedle Han 
lungen zu Theilnehmern 
und gewinnen will, der naht x. 
Am 2. Advent. 

Biſt du ed, der da fommen 
fol, oder follen wir — 
warten? 

©. 36.. Der Menſch il 
wiflen: woher er ſei? Und 
Jeſu Lehre fagt ihm: Gott ruft 
dem, was nicht if, daß ed fei 


8, und durch feinen Willen ıc. 


©. 36. Der Menſch will 
wiſſen: wozu er fei und welche 
feine Beftimmung fei bier auf 
Erven? Und Jeſus antworte 
ihm: Liebe Gott: über Altes und 
deinen Näcdhften ır. — 

S. 37. Der Menſch oil 
die punflen Fügungen, die 
ihn heimfuchen, verftehen und 
ſich waffnen lernen x. — und 
er erfährt von dem Meifter: daß 
wir. bier find um der Brüfungen 


„willen,. daß, Sen der Herr 


lieb bat, den züchtigt es, 
und daß, wie ſchwer auch die 
Trübſal dünke, wenn ſie da 
iſt darnach giebt ſie eine fried⸗ 
fertige Frucht ac. 

©. 37. Der Menſch bevarf 
in biefen Prüfungen - ainsz 


ER 


freunden, die er auf dieſer höheren Sülfe, als weiße 
dornenvollen Bahn gebraucht. Die Wels ec.  ' 

. ©. 505. Der Menſch hat ©. 37. Der Menſch ſucht 
aber: ee Gott ſich wieder den entfhwundenen 
gehalten. Er iſt abgewichen. Lebensfrieden, wenn er der 
Darum ſucht er die verlorne Welt mehr gehorcht als Gotta 
Nube 

. &, 506. De Menfch will S. 37. Der Menſch will 
endlich auch über das, was endlich Kunde über ſein End» 
jenfeits ift, beruhiget fein ꝛc.“ ziel ꝛe.“ 

Wie die Fragen in ihrer Faſſung und Aufeinanderfolge ſo 
merkwürdig zuſammenſtimmen, fo laufen auch die Antworten da, 
wo fie der Kürze wegen nicht aufgeführt wurden, auf Eins hinaus, 
Meberhaupt kann man in ven ausgezeichneten Predigten Förſters 
kaum eine Seite Iefen, ohne daß man ſich — das fpecififch Katho⸗ 
liſche abgerechnet — un Dräſeke durch Gedankengang und Form, 
wie ſie beide in ſeinen früheren Arbeiten hervortreten, auf das 
Lebendigſte erinnert fühlt. Bald find es längere Ideenrelhen, 
bald kürzere Säge, bald nur einzelne Worte, welche die Geiſtes⸗ 
nerwandtfchaft beider Männer befunden, und man that daher 
wohl dem Herrn Domherrn und Domprediger Unrecht, wenn 
man ihn der Engherzigfeit befchuldigen will. 

Wru. — er. 

Aus einer Predigt. In einer kathol. Kirche nicht 
hieſtigen Orts wurde vom Einſender vor Kurzem eine Predigt 
gehört, welche die Fehler wie vie Tugenden katholiſcher Predigt⸗ 
weiſe auf grelle aber merkwürdige Weiſe vereinigt darſtellte. Der 
Redner hatte zum Thema die Kennzeichen der wahren Liebe Gottes 
und führte als deren erſtes an den Haß wider die Sünde, wel⸗ 
chen die Chriſten deshalb hegen müſſen, weil Gott ihn im aller⸗ 
höchſten Grade hegt. Wie ſehr aber Gott ſelber die Sünde ver⸗ 
baßt fei, wurde nun ven Zuhörern in folgendem bier ziemlich 
wörtlich wienergegebenen Bilde anfchaulich gemacht. „Es ge= 
ſchah, daß Einer der evelften Prinzen eines großen Neiches ſich 
zu vermählen wünſchte. Aus einer Anzahl der benachbarten 
Fürſtentöchter erwäblte ex diejenige, welche durch Jugend, An⸗ 
muth der Sitten, Reichthum und Schönheit die ausgezeichmetſte 
war, und zu welcher er ſich vor Allen in Liebe hingezogen fühlte. 
Dazu werden die nöthigen Verhandlungen angeknüpft und fort⸗ 
‚gefeßt bis ed endlich gelingt, bei Allen, welche mitzufprechen hatten, 
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feinem Verlangen Bewährung auozuwirken. Mit Freuden gliebt 
die Erwaͤhlte ihr Jawort. Das ganze Land theilt die Freude 
ſeines erhabenen Gebieters. Schon iſt nach langem Harren der 
Tag beſtimmt, welcher die edle Fürſtentochter in die Reſtdenz 
ihres erlauchten Verlobten einführen ſoll. Schon bereitet ſich 
das Volk ſie mit Jubel zu empfangen, ſchon donnern die Kanonen 
ihr entgegen. Ja fle erfcheint ſchon ſelbſt in feſtlichem Gepraͤnge, 
fe betritt die Stufen des Königspalaſtes. Da plötzlich tritt ein 
unvorbergefehenes Hinderniß em. Auf Befehl deſſelben Bräu⸗ 
tigams, der fle heimgeführt hatte, wird fle ergriffen und an einen 
Ort der Strafe und Züdhtigung verſetzt und jgu abermaligem, 
Fangen und ſchmerzvollen Barren berdammt. Das mar gewtß 
ein traurige, hochſt überrafchendes Ereigniß; mit Mecht mochten 
die Einmohner der Stadt in fhrem Herzen denken over auch zn 
einander fprechen: entweder der Bräutigam ift ein Wuͤtherich, 
oder die Braut hat ein ſchweres Verbrechen begangen. — Chriſten, 
was ich euch foeben erzählt, ift Feine wahre Geſchichte, ſon dern 
ich habe fie nur beifpielöhalber erdacht. Was ich aber jetzt fagen 
werbe, iſt nicht ervichtet, ſondern die Wahrbeit ſelbet. Denn 
unter den menfchlichen Seelen fucht ſich auch ver Herr bie 
reinfte und frommfte aus. Er flieht fie und er Tiebt fie. 
Er Teitet fie und zieht fie an ſich. Durch viele Iahre wird 
fie vorbereitet und durch's Leben geführt, daß fie würdig fet, 
son ihn aufgenommen, mit ihm verbunden zn werden. Doch 
ach! Wenn endlich die Zeit gekommen iſt, wenn die Thore fi 
Öffnen und der Augenblick naht, daß er mit ihr ſich maf 
ewig vermähfen will, da auf einmal Feht auf ſein Gehetß 
diefelbe-fhörte, liebenve Serle ſich ergriffen und hinweggethan in 
einen Ort der Qual. Wie aber m. A. mern Solches geſchleht, 
was werden wir dann denken und fagen®- Werden wir duch 
ſagen: ber Bräutigam iſt entweder ein Wütherich oder die Braut 
hat ein ſchweres Verbrechen begangen? "Nein! Denn das Erſte 
wäre ja Läſterung, auch nur einen Augendlick von dem anäbigen 
und liebenden Herrn für möglich zu halten. Aber auch die 
zweite Annahme ift falſch. Denn wäre die ſchoͤne Seele mit 
ſchweren und unverzeihlichen Suͤnden befleckt, fo würde fie ja ſv⸗ 
fort hinabgeſtoßen fein in ven Pfuhl der Verworfenen. Aber 
ſo iſt es nicht, ſondern fle ward nur aBermals verbannt, entfertit 
und zu neuen ſehnſuchtsvollen Schmerzen verurtheilt. Ihr kennt 
ja auch den Ort jenes Reinigungsſeuers, deffen Leiden mit 
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unausſprechlicher Sehnſucht verbunden find: Seht Chriſten, da⸗ 
bin müßt ihr ſchauen, deſſen müßt ihr gedenken, was das Fege⸗ 
fewer..ift,. wenn ihr wiſſen wollt, wie ſehr Gott die Sünde hafſe! 
Zwar hatte er jene fchöne Seele ſchon in hohem Grade fich zu⸗ 
gewendet, er war ihr nahe getreten und Hatte fie mährenn des 
ganzen irbifchen Lebens vor ſchweren und unvergeihlichen Bers 
- geben behütet. Doch an der Grenze des Todes, wo fie zu ihm 
erhoben werben fol, kann er fie nicht zulaffen, fonvern weil er 
fie. immer noch befledt und unrein findet, meil er. noch viele 
fleine Makel an ihr wahrnimmt, weil ſchon die geringen und 
läßlichen Suͤnden ihn zurückſteßen, deshalb muß: er fie aber- 
mals ron ſich werfen und einen zmeiten leidensvollen Weg ver 
Beſſerung beginnen laſſen. So haft Bott vie Sünde.” Der 
Redner ließ fich ſodann auf vie eben erwähnten fogmannten 
laͤhßlichen Suͤnden genauer ein und jihilverte deren: Gefährliche 
feit, und zwar auf eine ebenfo treffende, bünbige und nad» 
prückliche Weife, wie das Vorige abentheuerlich geweſen war. 
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Freundes-Gruß und Mahnung an die Neu⸗ 
Katholiken. Daß ich: Euer Beginnen von Anfang an mit 
- ber herzlichiten Theilnahme begrüßt und in unausgeſetzter Auf⸗ 
merffamfeit und Spannung auf feinem bisherigen Wege begleitet 
habe, darf ich hier nicht erft verfichern. ‚Haben doch dieſe Blätter feit 
Jahren fehon unter die übrigen Bilder, von welchen die Hoffnung 
weiſſagt, auch daß einer aus dem kranken Leibe der römischen Kirche 
anferftehenden Eatholifchen geftellt, und: sie Berwirklichung 
deſſelben dem deutſchen Wolfe und veutfcher Theologie vertraut. 
Die Idee, welche der ganzen Firchlichen Bewegung unter Euch 
zu Srunde liegt, im ihrer letzten Vollendung und Verklärung 
durch die Trübung des Zufälligen hindurch gefehn iſt ja Feine 
andere, ala vie auch uns aus Heiliger Berne lot und zu ihrem 
Dienſte: mächtig aufraft. Das ift Die allgemeine Kirche des 
Evangeliums. Um ihretmfiien alten ſchon vermöchte ich nicht, 
an allem Cinzelnen was Ihr wornehmt, und wie Ihr es thut, 
zu mäfeln und mich jener übelmollenden Kritik anzufchließen, 
weiche Euch aus unferem orthoporen Lager eben fo ftarf ald aus 
dem bon Euch verlaffenen befehbet bat und noch mehr befehden 
wird. Dennoch darf ich Euch nicht verhehlen, daß ich nicht 
immer ohne Banaigkeit und Sorge jedem neuen Schritte entge= 
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genſah, welcher auf Eurer Bahn gethan werben fellte, und zu⸗ 
weilen wollte es mir vorkommen, als ob die Raſchheit Eures 
Ganges, indem fle einerfeitö zu fo erfreulichen und für die Kürze 
der Zeit faft wunderbaren Ergebniffen geführt hat, andererſeits 
doch ver Beitigkeit und Sicherheit ver Bewegung Eintrag zu thun 
drohte. Hierdurch erfchwerte fich für mich eine gründlichere und 
tiefer eingehende Prüfung Eures Werks, behufs einer. öffentlichen 
Darftellung, und ed haben Unvere, Euch gleich Befreuntete, in 
dieſen Heften ftatt meiner über und für Euch das Wort genommen. 
Ausführlicheres muß ich mir auch jet noch: vorbehalten. Die 
nachfolgenden Bemerkungen follen nur einen ‚ganz allgemeinen 
Standpunkt der Beurtheilung ausdrücken, und wenn fie e8 fidh 
hierbei beraufmehmen, in der Korn einer Mahnung oder Wars 
nung aufzutreten, fo hoffe ich doch, daß Ihr, lichen Brüder, 
nicht glauben werdet, es habe-fich darin wine aufbringliche Praͤ⸗ 
tenſton zu fchulmeiftern, Raum zu Schaffen beſucht. 


I. Bütet Euch vor den ſomboliſchen Olaubens- und 
rbraormen. 
Die Reformation iſt an ihnen frank gewonen. 
Eure Glaubensbekenntniſfe fagen zu viel und zu 
wenig. 
Bu viel, weil fie theologifche Ausfagen ohne 
theologische Arbeit. enthalten. 
Zu wenig; weil den chriftlichen Glaubens - Dofur 
menten gegenüber Eure Austaffungen charafteriftifch. ſiud, 
d. h. weil fie dad anszuweiſen ſcheinen, was fie 
auslaffen . 
Ihr Habt im öffentlichen Bekenntniß nur zweierlei 
zu leiſten: 
1) Eure Trennung von Rom nachzuweiſen, 
2) vor dem chriſtlichen Staate und nur vor ihm, nicht 
vor irgend einem bognatiichen Syſteme, Eurer Ge⸗ 
meinſchaft den Charakter einer een Ba 
vinditiren. 
II. Hütet Euch vor Geringihägung ber theologifehen 
Wiſſenſchaft. 
Aus der Schriftforſchung fam die Reformation des 
ſechszehntan Jahrhunderts; Die Des, neunzehnten darf .fle 
nicht wie verbraucht bei Seite werfen. 


h: 


III. 


_ 
: Die apeftolifche Predigt von Chriſto iſt es, worauf 


Alles gebaut iſt, was Kirche heißt auf. Erden. .. 


Dieſe Predigt kann nicht an rinem Tage erdacht oder 


gemacht werden: fie iſt aus ihrer Quelle e 
ame herauszuarbeiten. 


Dies iſt das Amt und das Recht der Schriftge⸗ 


lehrfamkei. 


Sie liefert der Verkündigung des Evangeliums den 


- alten, durch die freie Wiſſenſchaft immer neuen Stoff. 


a Der Kampf gegen tie Hierardhie und dad Brie- 
ſterthum darf nicht einer fein gegen die Theologie und 
dad Predigtamt. 

Es kann leicht gefchehen, daß die Freiheit ver Rede, 
zum Panier erhoben, nur denen verfümmert wird, welche 
im Namen des Evangeliums reden. 

Die Laien, fagt Ihr, das Volk, vie Gemeinde ift die 
Kirche: wohlan! es fei fo gefagt gegen jede providentielle 
Tyrannei machthabender Menſchen, welche aus Seelen ein 
Rechnungs-Exempel Eugen Regiments machen. Aber vie 
emanzipirte Gemeinde wird doch erft frei durch das göttliche 
Wort der Freiheit. Die wahre Freiheit ift das tiefe Ge— 
heimniß ded Evangeliums: es will empfangen werben, 
weil e8 gegeben wird. Die Deputirten- Kammern und 
die Zeitungen werden es nicht erfinden. 

Hütet Euch, indem Ihr gegen die äußere Macht 
der Satzung Fämpft, das Seben des Glauben 
überbaupt zu vernichten oder zu verneinen. 

Das rationale Prinzip ift in der chriftlichen Kirche 
heilfam und nothmendig: nothmwendiger jegt als jemals. 

Die Vernunft ift vie Wächterin des inwendigen Men 
ſchen gegen vie fremde Satzung, und die Richterin über alle 
großen und Heinen Lügen gefchichtlicher Wirklichkeit. 

Der gefunde Menfchennerftand ver Majorität mag für 
den Ausdruck ver Vernunft gelten; aber er ift Fein Poet 
und fein Schöpfer der großen und heiligen Gedanken, welche 
die Weltgefchichte von dem göttlichen Rathſchluß empfangen 
und mühfelig geboren bat. 

Des Glaubens Leben ift es, ſich in diefe Gabe und 
Darreichung Gottes in der Gefchichte zu vertiefen. 


EEE ENTE 


Die chriſtſiche Glaubensfagung iſt ein gutes Städ 
der Geſchichte. 

Mer nun etwa fo ober fo ihrer begehrt, fie in Liebe fih 
aneignet, fie nicht trod fonderm mit aller Vernunft in die 
Wahrheit feines Geiftes umwandelt: — wollt Ihr den die Sorge 
bereiten, er dürfe nur wie ein geduldeter Fremdling vn in dem 
Haufe, welches Ihr baut? 

Socorget vielmehr, lieben Brüder, daß Ihr ‚nicht mit der 
Breiheit. des Nicht— Glaubens vie Unfreiheit des 
Glaubens proflamirt! D. H. 








Bücherfchan, 


1) Der neue Tempel. Blätter zur Befprechung ber Firchli- 
chen Berhältnifie Deutſchlands. Zür alle Confeſſio⸗ 
nen. Erſtes Heft. Leipzig. 1845. Brauns. TVu.44©. 8. 


2) Zur Berfaffungsfrage in der evangelifchen Kirche. Drei 
Vortraͤge, gehalten auf der erften ſchleſiſchen Provinzial« 
fonode und weiter ausgeführt von R. Frosch, ev. Pfarrer 
zu Schwanowig-Pramfen. Breslau. 1845. Goſohorsky. 

6868. 8. 


3) Abrechnung mit Herrn Dr. Balger. Bweited Send 

fehreiben an meine Glaubensgenofien ald mein letztes 

Wort in dem breslauer Streite über das roͤmiſch⸗-kathol. 

Seligkeitspogma. Bon C. W. A. Kraufe, Archiviafonus 

u. Senior an der eu. Haupt- u. Pfarrfirche zu St. Bern- 

hardin in Breslau. Leipzig. Wigand. 1845. 35 ©, 8, 

4) ragen an die allgemein = chriftliche Kirche vom Stand⸗ 

punkte der evangelifchen (??) Kirche, Bon Adolf 
Wuttke. Breslau, bei Mar u. Komp. 28 ©. 8. 


In Nr. 1 begrüßen wir ein neues Organ zur Befprechung 
Eirchlicher Zeitfragen, welches feine Entftehung der Bemegung, 
welche fowohl die evangelifche, als vie Fatholifche Kirche der Ge« 
genwart ergriffen hat, verdankt und ein Zeugniß non der ſich ſtei⸗ 
gernden Theilnahme an verfelben iſ. Wer Die Heraudgeber 
— dad Vorwort ift unterzeichnet mit: die Heraudgeber — find, 
iſt nicht gefagt. Weber die nächfte Veranlaffung zur Herausgabe 
aber wird bemerkt, daß fie in ver auch in dieſen Blättern bereits 
berührten Teipziger Betition um eine freiere Berfaffung 
für die ev. Kirche zu fuchen fei, deren weitere Erörterung ein 
folches Organ wünfchenswerth mache; zugleich aber follen bit 
Hallen des „neuen Tempels“ auch der Befprechung der allgemei- 
nen Firchlichen Verhältnifie Deutſchlands fich öffnen, weil nament- 
lich in unjern Tagen eine Ausfühnung der verſchiedenen kirchli⸗ 
chen Barteien in nicht fo ferne Ausſicht gefiellt fei. Daber werden 
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alle Mittheilungen, fie mögen ausgehen von welcher Partei fie 
wollen, willfommen geheißen, wellge den Zweck haben, mitzu- 
wirken zur Einheit der chrifllichen Kirche Deutſchlands. Den bei 
Weitem größten Theil des vorliegenden erften Heftes (©. 7 
— 36) fällt die oben erwähnte Teipziger Vetttionsgefchichte. dd 
wird der Inhalt der Petition und Hiıriges Allgemeine Aber ben 
Hergang bei Beipreehung : ner - Angelegenheit in ber dazu flatte 
gefundenen Verſammlung zu Leipzig. vom 10. Januar d. I. mit⸗ 
getheilt. Wir erfehen daraus, Daß drei in Leipzig anfafft e Maãn⸗ 
ner von Anfehen und Ruf; darunter eim Geiftlicher, vie Sache 
vornebmlich in Gang’ gebracht haben ; daß fie ader nicht den ge⸗ 
bofften Erfolg gehabt hat, innem nur. Werlige die Betition unter⸗ 
zeichneten. Der Berichterftaiter ded ‚neuen Tempels“ fucht num, . 
und wohl nicht mit Linrecht, einen Grund dieſer geringen Theils, 
nahme an einem Gegenſtande, den er felbft als ein Beduͤrfniß ber’ 
Zeit anerkennt, darin, daß der Sache nicht bon vorn herein die 
nöthige Deffentlichkeit und Allgemeinheit gu Theil geworben ſei, 
daß man fie nicht ſowohl ala eine Angelegenheit des Landes, ald 
vielmehr als die einer Stadt (Leipzigs), vielleicht gar eingr Partei 
betrieben habe. Insbeſondere wird gemißbilliat, daß man in 
jeder Berſammlung schon nrit einer fertigen Petition hervorge⸗ 
teten ſei, anſtatt daß man den Inhalt einer ſolchen, vorher: hätt 
berathen und dann dieſelbe entwerfen ſollen, was allerdings zu 
einer lebeudigeren Betheiligung am der Sache ſeitens der Ver— 
famnieltein geführt haben würbe, mährend fo Die Abfaſſer der 
Vetition im Vorthene waren gegen die, welche ſie nicht mel hatten 
abfaſſen helfen und erſt in ber Verſammlung ntit ihren Inhalte 
naher bekannt wurden. Die Petition ſelbſt und ihr Standpunkt 
wird nun:von -ben Berichterſtatter einer ſcharfen Bearrthäkmg 
unterworfen, auf vie wir uns hier freilich nicht naͤher einltefſen 
koönnen, die jedoch hinreichend zeigt, wie ſchwer es in der evan⸗ 
geliſchen Kirche, wie ſte dermalen iſt, Halt, über Principienfragen 
zu einer Verſtändigung zu kommen, wenn nicht ver entſchiedene 
Wille und das' tiefe Gefühl des Bedürfnifſes einer ſolchen ber 
Parteibefangenheit und Parteiempfindlichkeit von vorn herkfh die 
Spige abbrechen. Wenn daher die Folgezeit nicht günftigere 
Ausfichten: Für Die in Rede ſtehende Angelegenheit eröffnet; ſo 
durfte die Verwirklichung einer Freien und zugleich einigen Kirche 
vorlaͤufigenoch ein Ditg ver Unmöoͤglichkeit fein. — Als ztyeite 
Nummer des Heftes folgen! (S. 89-42) Ba ufteime zn ein et 
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acnean Verfaſfung der ep. Kirche zun ächſt- in Sachſen, 
2. 1. Andentungen üher das Mangelhafte, gu Beſeitigende in der⸗ 
ſelben, Die Hauptiache dieſes ſehr flüchtig hingeworfenen und 
ſelbſt mangelhaft ſtyliſirien Autikels läuft darauf hinaus, daß 
Ins Mevangeliſche aus Lehre und Verfafſung der ev. Kirche aua⸗ 
zuſcheiden ſei, wozu eine deutſche eb. allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
tung morgeſchlagen wird, ohne daß jedoch geſagt iſt, aus welchen 
Wlementen dieſe zufammengefeßt fein folle und wie fie ind Reben 
treten konne unter den obwaltenden Berhältnifien. — Art. 3 
enthält unter Der miehr als er giebt verſprechenden Aufſchrift: 
Donge,. Schneitemähl und Beivder Verhältniß zur 
seh. Kirche (©.43. 44), bloß ein anerkennendes Urtheil über 
die Rosſagung der Neufatholifen von Nom, ven Wunfch, daß fie 
-Die Anpäherung an bic:eb, Kirche in Auoſich ſtellen und für bie 
Oronnng ihrer Ungelegenheit ein leitendes Brincip gewinnen 
möchten, und eine abermalige Hinweifung auf Die von allen Par⸗ 
deien zu erſtrebende deurſche Kircheneinheit. — Dies ift der Inhalt 
des enften Hefles der neuen Zeitfchrift, welcher wir. befonnene, 
ꝓorurtheilsfreie, fachkundige und begeifterte Mitarbeiter in hin⸗ 
reichender Menge wänfchen, um des guten Zweckes willen. Das 
hier ‚Beleiftete mag als Anfang auf billige Mücficht Anſpruch 
machen; aber ſpätere Hefte müflen ungkeich Gediegeneres bringen, 
‚wenn- das Unternehmen Anklang finden ſoll. Selbſt ver Sthl 
ud: Die Korrektur ‚leiden a diefem nn öfte: an bedeutenden 
Mängeln. — 

Der Verf. von Nr. 2 mach. bad an: a eb. Berfaffungsfenge 
sad. der Behandlung derfelben anf der: unrjährigen ſchleſtſchen 
Mropinzialſynode theilnehmende Publikum mit drei von ihm auf 
-berfelben über Dies Thema gehaltenen Borträgen befannt, nm, 
wie er am Schluſſe ſeines den Geift ver Synode vertheidigenden 
Worwortes bemerft (S. 10), zu einer richtigeren Beurtbellung 
»derſtüben und zur Weiterführung des von ihr Begannenen 
mitruwirken. Was feine Apologie der Synode betrifft, fo haben 
dieſe Blätter bereits: dem Berhandlungen darüber rechtzeitig 
Schranken geſetzt, wie der Neferent um fo lieber beachtet, als vie 
Akten des Streites jeden Lirtheilsfähigen und Unbefoangenen zu 
zelner eignen Anficht darüber befählgen und eine Rerenfion ohne⸗ 
hin dafür nicht ver geeignete Ort ik. In Bezug auf den Zweck 
smer Herausgabe, wie ihn der Verf. beftimmt, dürfte fich aber be⸗ 
—— laſſen, daß Die mitgetheilten Vortraͤge jedenfalls nur. auf 
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ven Sinn und Geiſt ihres Urhebers, nicht aber auf Den ber Sy⸗ 
node überhaupt ſchließen laſſen, wodurch fie jedoch keinesweges 
an ihrem innen Werthe und ihrer Bedeutſamkeit etwas verlieren. 
Der erfie verfriben nun (©. 11— 38) enthält leitende Ge⸗ 
danken über die Drganifation der einzelnen Kird- 
gemeinde. Er ward gehalten in ver erflen Sigung ver Sten 
Synodal⸗Kommiſſion zur Vorberathung über die Ste und Ste 
Minifterial- Propofition: die Bildung eines Organs aus ber 
Mitte der Gemeinden zur Unterflägung ver Geiſtlichen in ven 
innern kirchlichen Angelegenheiten, und bie Pflege ver Armen, 
Kranken und Hülfsbebürftigen aller Art. Der Verf. erklärt fich 
für Bildung esangel. Kirchgemeinde» Borflänve, die einerfeits im 
Bereine mit dem Geiſtlichen, ohne veffen biäherige echte zu bes 
einträchttgen, das kirchliche Gemeinleben nach allen feinen Rich⸗ 
tungen zu bewachen und befördern, andererfeild die Ortägemein« 
den in ihrer Beziehung auf die Geſammtkirche zu vertreten haben, 
gibt Die allgemeinen Umriffe ihrer Zuſammenſetzung und ihres 
Wirkungsfreifes und trägt bei der Synode darauf an, feine Au⸗ 
fiht zu der ihrigen zu machen. Sie ift eine fo verftänpige und 
gefunde — mit Ausnahme des Punktes von Der Kirchenzucht, 
worüber ef. anderer Meinung ift, zu deren Entwidelung aber 
hier Sein Raum fich Darbietet — daß man nur bedauern Tamm, 
fle vom der Mehrzahl der Synode verworfen zu fehen. — Der 
zweite Bortrag (S.29— 42) handelt von evangelifcher 
Kirhhenverfaffung und iſt eine Zuſammenſtellung veffen, 
was in ver 12ten Plenarfigung der fchlef. Brovinzialfynope in 
zwei Meven vorgetragen wurde. Cr hat einen mehr redneriſchen 
als wifienfchaftlichen Charakter, ift aber ein ſchönes Zeugniß von 
ver wurmen Theilnahme, welche der Bf. nicht nur ſelbſt ver gre⸗ 
Sen Angelegenheit fchenkt, fondeen auch in der Synode zu er⸗ 
wecken verſtand und erwecken half, wenn fich gleich diefelbe nur 
für berathende Synoden, unter Fortdauer der Kon—⸗ 
fiftorien entſchied, alfo für eine halbe Maaßregel, für welche 
der Ref. nicht ſchwaͤrmt; fie taugen in der Politik nicht viel, im 
Staate Jeſu Ehrifti ned weniger. — Der dritte. Vortrag iſt 
‚eine Rechtfertigung eines in der Schlußſitzung abge 
ebenen Votums über Kirchenzucht (S. 43-68). Der 
SBf. unternimmt hier nicht ohne Geſchick und Erfolg die Verthei⸗ 
digung mehrerer in ihrer Nadtheit und Getrenntheit:. von den 
ubrigen allerdings Verdacht erregenden, auf Rirchenzucht: begüg- 
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lichen Anträge der fchlef. Kreisfunonen, ſpricht ſich in durchaus 
gehaltener und befonnener Weife entſchieden für Kirchenzucht aus 
und. zeigt, daß das Landrecht fie theild geftattet, thetls voraus⸗ 
fegt. Ref. wiederholt, daß er über viefe Angelegenheit vie 
Anficht des Bf. nicht theilt, wenn er arsch die Seflnnung, die ihr 
zu Grunde liegt, ehren muß, und bedauert nur, daß der ihm zu 
Gebote ſtehende Raum ihm eine nähere Begründung feines Wi- 
derſpruches nicht verfiattet. Def. halt nämlich Kirchenzucht m 
jever Ausdehnung über vie gottesdienſtlichen Verfanmlungen 
und heiligen Orte binaus für durchaus nicht im Geifte des Chri⸗ 
ſtenthums (Matth. 18, 15 ff. ift nur eine Vorfchrift oder viel⸗ 
mehr ein Rath für die Einzelnen) und der Zeit. Die Kirche 
bat nur mit dem Worte zu flrafen, und zwar nicht bloß bes 
flimmte, fonvdern jede Sünde; das ift aber Necht und Pflicht, 
nicht einer befondern Behörde, fondern jedes Nachfolgers Chriftt. 
Geht fie darüber hinaus, fo greift fie in das Recht der Polizei 
umd der bürgerlichen Geſetzgebung ein, die eben an die Stelle ver 
alten Kirchenzucht getreten find. 

Mr. 3 ift ein gutes und Fräftiges Abſchiedswort an die en. 
Gemeinde in Sachen der Gefchichte und der ehrlichen Exregefe der 
römifchen Seligfeitötheorie und Prarid gegen die fopbiftifche 
‚Bertheivigung und Auslegung derſelben durch Hrn. Dr. Balger. 
Der Berf. beleuchtet zuerft die allgemeinen Urtheile feines Geg⸗ 
nerd über das erfte Sendſchreiben und läßt ihnen eine kurze und 
verdiente Würdigung widerfahren; ſodann widerlegt er dad zur 
Entfräftung feiner Beweiſe von Hrn. B. Vorgebrachte in ge- 
nügender Weiſe und bringt fehlteplich in Erinnerung, was Hr. B. 
unangegriffen gelafien Hat. Der Nerv der Wiperlegung des Leg- 
teren durch Hrn. Kr. iſt der Nachweis, daß Hr. B. feine Privat- 
Anfihten und Deutungen ver römifchen Kirche und infonderheit 
deren Dberhäuptern unterfchiebt und feinen Gegnern gleichwohl 
zumuthet, jene als allgemeine Auctoritäten gelten zu laſſen, wäh- 
rend er thatfächlich anerkannten Beſtimmungen, wie fie in päbfl- 
lichen Bullen, dem römifchen Katechismus und Konzilienbes 
fchlüflen gegeben find, feine Anerkennung verfagt. Das verträgt 
fich aber fo wenig mit der Stellung des Hrn. B. in feiner Kirche, 
als mit den Srundfäten der Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit, 
und dieſer doppelte oder vreifache Wiperfpruch wird Hrn. B. und 
den Lefern vom dem Di. dieſes zweiten Sendſchreibens mit unleug- 
barer Gewandtheit und Klarheit zum Bewußtſein gebracht, ſo 
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daß nie-Afreipmnng allernings zu Gunſten des Abrichners and 
fällt und ed nunmehr lediglich von ber. Willigkeil des Gun. Dob- 
tors abhängen wird, ob er fi) zu dem ihm nachgewieſenen Def 
‚zit bekennt, oder nit. Mit Recht findet daher ber. Bf. vorkie 
gender Abfertigung es für überfläffig, auch fau Hinblid auf au⸗ 
‚dere wohlbekannte ſchriftſtelleriſche Leiſtungen des Gegners, ein 
‚weiteres Wort über eine zur Entſcheidung gebrachte Sache zu 
serlieren. —— 
Die unter Nr.4 angezeigte Flugſchrift würbe unſtreitig beſſer 
‚auögefallen fein, wenn ihr Verf. das, was er gegen ven Schluß 
sin (S. 27) von denen, an welche er fich wendet, jorbert:: vaß 
fie, weun fie zu antworten für gut finden follten, bie Antwort io 
einrichten möchten, daß fie Die Sache, um welche es ſich handelt, 
fördere, auch fich felbft bei feinen Fragen zur Pflicht gemacht 
hätte. Das ift aber nicht gefchehen; vielmehr ift ver. Sachver⸗ 
‘handlung fo viel Perſönliches, fo viel Verletzendes, ja Erbittern- 
des beigemifcht, daß man die Jugendlichkeit des Bfs. des Schrift- 
chens ſehr ſtark berückſichtigen muß, um feinen Eifer mdyt für 
‚einen geradezu verderblichen und verwerflichen zu erklääͤren. Wir 
wollen ganz: davon abſehen, ob es überhaupt mit dem Geiſte des 
Cbriſtenthums und mit evangelifcher Herzendbifbung, ja nur.mit 
den Geſetzen .geisllichaftlicher Sitte fich vertrage, in foldyem Tone 
wie bier geſchieht, einer entſtehenden Glaubendgemeinfchaft, vie 
fids durchaus freundlich und ſchweſterlich gegen pie Kirche, welcher 
der BE. angehört, von vorn herein erweift und ihr die Hand zum 
Bunde anbietet, entgegenzutreten und ehrenwerthe Männer, die 
ch zu ihr befennen, mie Schulfmaben zu behandeln und in der 
öffentlichen Meinung, bei ver fit Schuß fuchen und deren Beichir- 
‚mung fie branshen, herabzuſetzen; dergleichen richtet fich ſelbſt im 
‚Den Augen aller Gebilveten: wir halten und ‚nur an die Gexech⸗ 
tigkeit, die Reiner, ver die Feder in folcher Angelegenheit, wie vie 
‚bier verhandelte, ergreift, verlegen foll, und fragen: ab es gerecht 
fei, dem Ausdrucke einer fremden GHaubensüberzengung: unter 
verſchiedenen denfbaren Auffaffungen derſelben, gerade die un⸗ 
:perihetfhaftefte und einfeitigfte angedeihen zu laſſen und gar keine 
MRädficht auf die Umſtaͤnde, unter denen jene hervorzutreten ges 
uötbigt war, forte auf bie Mangelhaftigkeit jenes woͤrtlichen 
Ausdruckes im Verhältniß zu dem geiſtigen Inhalt, ver ſich durin 
ausſprechen foll, zu nehmen. Dieß Hat aber. der Bf. Burchand 
AInterlafſen; er ſteilt fi) von vorn hereinauf einen Staudpunkt 
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auf dem die, welche er in Ihren kirchlichen: Grundſätzen und Ueber⸗ 
zengungen- angreift, nun einmal nicht fleben und nicht ſtehen 
können, — und benrtheilt fie Tebiglich vom dieſem aus, ohne doch 
ihnen, mad dad Erfte für ihn fein mußte, darzutbun, daß nur 
eben diefer Der rechte und der allein chriftliche fei: er verfährt alſo 
ganz nad) römifch=Fatholijcher Art, nicht wie feine Vorfahren, 
die nn der ev. Kirche. Sodann ignorirt er Alles, was 
den zu Richtenden und Verurtheilenden gemeinfam ift mit ihm 
und der beſtimmten kirchlichen Richtung, für die er ficht, und hebt 
allein das hervor, was ihn von ihnen trennt. So macht er es 
ihnen geradezu unmöglich, fich ihm zu nähern und mit ihm zu 
verſtaͤndigen; denn fle Fönnen num nicht wiffen, was er eigentlich 
will, da er ihnen nicht einmal fagt, was er denn eigentlich will. 
Das Hit nun zwar ein ganz gut ſummariſches Verfahren, aber 
feined, was der Sache dient, weil e8 der Begriffsentwickelung 
entbehrt und auf ein Herausgreifen und Kritifiren einzelner Süße 
aus einem ohnehin etwas formlofen Kompler voön Glaubens» 
grund» und Lehrſätzen, Titurgifchen und Verfaſſungsbeſtimmun— 
gen, binausfommt. Das heißt nicht eine an ſich noch in Unklar— 
heit und Streben nach feſter Geftaltung befinvliche Zeit= und 
Geiſteserſcheinung entwitren und fördern, fondern verwirren und 
hemmen.. Was foll denn damit 3. B. anögerichtet fein, daß ver 
von der neuen Kirche aufgeftellte Grundſatz der freien Schrift: 
forfhung (ein auch in ver Kirche des Evangeliums gültiger und 
fle von der römifchen wefentlich unterſcheidender) als ein: unhalt- 
barer bezeichnet und vie Lehre, daß die Bibel Wort Gottes fet, 
ihm gegenüber geftellt wird? Weiß Jemand dadurch, woran er 
mit der Bibel ift? Was heißt denn Wort Gotted und wodurch 
kommt denn der Chrift dazu, e8 zu erfennen und verſtehn? Das 
mußte vor allen Dingen gefagt werden, ehe eine Brage darüber 
an Die neue Gemeinde geftellt und eine Antwort darauf erwartet 
werben Fonnte, wie fie der Bf. ftellt und verlangt, indem er frägt, 
wie Die Gegner (denn als folche erfchienen ihm die Gefragten nur) 
ihr Schriftprineip mit dem der freien Forfchung in der Schrift ver⸗ 
einen können? Wem iſt damit gedient,.daß der Vf. einen Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen der freien Schriftforſchung und der Hervorhebung 
eines weſentlichen Inhaltes des Glaubens aus der Schrift ſindet, 
ohne doch zu ſagen, wie es denn ſein koͤnne, daß in einer Kirche, 
die ſich bewegen und nicht ſtillſtehen will, nicht ein freies Element 
neben einem gebundenen anerkannt Werde. Iſt denn nicht dieſer 
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Wiverſpruch, ober, wenn man mil, dieſes Nebeneinander auch in 
der ev. Kirche? ift da nicht auch Schrift und Symbol? und fol 
dad Symbol etwas anders fein, als Hervorhebung des weſentli⸗ 
chen Blaubensinhaltes aus der Schrift, vie im Vebrigen der wife 
fenfchaftlichen Unterfuchung geöffnet bleibt? Hat fich denn bie 
neue Gemeinde durch die gegenwärtige Fafſung ihres weſentlichen 
Glaubersbemußtfeind den Weg verichlofien, fpäter eine andere 
Form dafür zu wählen, wenn Die gewiffenhafte, d. b. freie For⸗ 
chung in der Bibel, ihr dazu verhilft? Dem Ref. vünft, daß 


dieß Tragen find, die auch einer Beantwortung wertb waren; . 


aber ver Bf. bat fie fich nicht geftellt. Er bat es vorgezogen, 
über vie Glaubensleere der neuen Glaubenslehre zu wigeln, ohne 
zu bedenken, daß die Maffe der Glaubensſätze nicht, ſondern dad 
Princip, die Idee ver Kirche den Reichthum des Glaubens bes 
dingt und daß der Vorwurf der Armuth, ven er dem Symbole 
der neuen Kirche macht, auch auf das urchriftliche Taufbekennt⸗ 
niß von ihm ausgedehnt werden muß, welches nur den Glauben 
an Vater, Sohn und Geiſt ausſprach und aus welchem doch eine 
ganze Dogmatik ſich entwidelt hat. Wir find keinesweges ge» 
fonnen, die Schwächen des neuen Kirchenfundamentes wegzuleug⸗ 
nen und und in Bauſch und Bogen. zu feinen Vertheidigern 
aufzuiverfen, noch dem Df. alle Berechtigung zur Kritik vefielben 
abzufprechen, aber um der Sache willen muß man wünfchen, es 
wäre feine Kritik eine anſpruchsloſere, vorurtheiläfteiere, gründe 
lichere, minder überrilte und die Geſetze der Logif — denn ed 
kommen feltfame Schlüfje mitunter vor — mehr beachtende, als 
fie wirklich if. Giferer ohne Maß und Würde haben wir genug 
in Kirche und Riteratur, junge und alte: es ift wahrlich fein Ver⸗ 
dienſt, ihre Zahl zu vermehren. e. 


Nachricht. Die vor einigen Wochen erſchienene intereſ⸗ 
ſante und leſenswerthe Schrift von Dr. J. Räbiger: „Die allge⸗ 
meine Kirche, ein Wort an die Proteſtirenden unter Katholiken 
und Proteſtanten. Bresl. 1845, bei Graf, Barth u. Comp.,“ 
hätten wir gewünfcht,, fchon in biefem Heft zur Anzeige bringen 
zu Fönnen. Der Raum nöthigte und aber, die Beurtbeilung der⸗ 
felben dem nn. Hefte vorzubehalten. . R. 
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Predigt u; 

zur Firchlichen Worfeier 
der General: Berfammlung ; 


des Hauptvereins der Guflav-Adoif-Stiftung in 
= Schleſten 


am 2. Mär; 1845 in ber St. Eliſabeth⸗Kirche 
gehalten 
von \ 


€. Krauſe, Senior zu St. ernhardin. F 


— 


Ju Dir, o Herr und Gott, erheben wir unfere Herzen und 
unfere Hände! Du haft und berufen durch Sefum Chriftum, 
daß wir eins fein follen in Dir, und fo erfcheinen wir heute 
einmüthig vor Dir, um und fefter zu verbünden zu kraͤftiger 
Liebesthat im Sinne deflen, an den wir glauben! Nimm 
denn Du, Herr, Dich unſers Strebend gnädig an, und gieb 
Du unferm Werke Deinen Segen. Amen. 

Alles, was von Gott geboren ift, überwindet 
die Welt, und unfer Glaube ift der Sieg, ber die 
Welt überwunden hatz fo, theure ewangelifche Glau⸗ 


benöbrüder, foricht der Apoftel Johannes, zurücblidend auf 


den Widerfland der Mächte diefer Melt gegen das Wachs: 
thum des von Jeſu Ehrifto geftifteten Reiches Gottes auf 
Erden, auf die Kämpfe und Verfolgungen, in denen bie 


gläubigen Bekenner ded Evangeliums treu auöharrend bereits. 


ihren Glauben an ihren Heiland und ihre Liebe zu ihm, ihrer 
Jahrg. 1846. 1, 24 
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Berufung würdig, befannt und bewaͤhrt halten. War das 
Reich Gottes in feinem Anfange auch nur gleich dem kleinſten 


„ Samenkorne und war die Macht derer, die ihm widerftrebten 


auch eine fcheinbar unwiderftehliche: jenes Samenkorn ent= 
hielt göttliche Keime; ed wurde gefäet von dem, den Gott 


° gefandt hat, auf dag Alle, die an ihn glauben nicht 


verloren gehen, ſondern das ewige Leben habenz 
es wurde aufgenommen von frommen Herzen, die hungerten 
und duͤrſteten nad) der Gerechtigkeit; es gab ihnen für ihren 
Glauben das rechte Licht, für ihre Liebe die rechte Kraft, für 


‚ ihre Hoffnung den rechten Grund. Darum trugen fie es 


weiter Durch die Predigt des Evangeliums, und überall wo 
fie erfchallte, wurde es erfannt als eine Kraft Gottes, felig 
zu machen Alle, die daran glauben, und »b nun aud) die 
Mächte der Welt fi) dawider erhoben, es war aus. Gott 
geboren, es hatte darum die Kraft den Widerfland der Melt 
zu überwinden, und ed überwindet die Welt immer noch da, 
wo fie fich ihm feindfelig gegenüber ftellt. — Unb nicht blos 
in biefem einen Falle, zu.jeber andern Zeit. hat fich die Wahr: 
heit bewähret, daß was aus Gott geboren ift, Die Welt über: 
windet. Sie gilt. fuͤr den einzelnen Menfchen; nur wenn er 
in feinem Geifte aus Gott geboren ift, geht er fiegreich hervor 
aus den Beſchwerden, aus den Anfechtungen and Verſuchun⸗ 


j gen biefer Welt. Sie gilt von den Ideen, die das Menfchens 


gefchlecht bewegen, und bie Zriebfraft feiner Beſtrebungen 
werden. Sie vergehen, wenn nur ber Menfchen Wig, Eitel: 
keit und Hochmuth fie erzeuget; fie beſtehen aber und übers 
winden die Welt, wenn fie aus Gott geboren. Dann find 
fie gegründet auf den Glauben, fuchen ihre Bethätigung in 
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Erweifung wahrer Liebe; dann find fie auch fröhkich und 
ſtark in der Hoffnung; dann finden fie, wenn auch mehrfady 
angeregt, und noch nicht zum Wachsthum gekommen, doch 
immer endlich die Stunde, in der die Zeit für fie erfüllet iſt, 
und dann wachfen fie auch freudig und Eräftig empor unter 
dem Schuße deffen, aus dem fie geboren find. — | 
Zahlreiche Beläge für diefe Wahrheit liefert und bie Ge 
fchichte des Reiches Gottes aufErden. Siezeigt ung jene riefen- 
haften Kämpfe um das Grab des Herrn, von mächtigen Völkern 
gefämpft, durch Jahrhunderte fortgeführt, aus religiöfer Be: 
geifterung entfprungen — aber ber Liebe entbehrend und des⸗ 
halb endlich erfolglos, weil nicht aus Gott geboren! Sie 
zeigt und durch Jahrhunderte fortgeführte eifrige Beftrebun: 
gen, dad Reich Jeſu Chrifli, das nicht von diefer Welt ift, 
zu einem Reiche diefer Welt umzuwandeln, und an die Stelle 
des unfichtbaren Königs ber Ehren einen zeitlichen Gewalt: 
berefcher zu feßen, der auch den Geiftern und Gewiffen ges 
biete. Aber fie zeigt und auch, wie das, was nicht aus Gott 
geboren ift, mehr und mehr verfällt! Sie zeigt und Die Wieder: 
geburt bes Evangeliums durch Eines gottbegeifterten Mannes 
Wort angeregt, und troß alles zeitlichen Widerſtandes voll: 
zogen, nicht Darum unbefiegbar, weil von irdifcher Waffe be⸗ 
ſchuͤtzt, ſondern weil aus Gott geboren! — Ein neues Zeugniß 
gleicher Art bietet uns die neueſte Zeit, bietet und dieſe 
Stunde und der Liebesbund, zu welchem vereint, wir fie bes 


gehen, ‚feine immer feftre Begründung, feine immer fräftigere 


und fegendreichere Wirkfamkeit erfirebend. Schon vor mehr 

als einem Jahrzehende angeregt, und damals nur einen ber 

ſchraͤnkten Erfolg barbietend, weil die Zeit noch nicht erfuͤllet 
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war, drang vor einigen Jahren wieder das Wort eined Man- 
nes durch Deutſchlands Gauen, und zümbete in allen Herzen. 
Die Belenner des evangelifhen Glaubens mochten nicht mehr 
blos trauernd der gedrüdten, kirchlicher Pflege entbehrenden 
Staubensbrüber gedenken; fie traten zufammen zu thätiger 
Hülfe. Begeiftert für ihren Glauben, verbanden fie fich zur 
Erweifung brüderlicher Liebe, und kraͤftigen Sinnes alle ur: 
forünglichen Schwierigkeiten und Hemmniſſe überwindend, 
fteht der hehre Guſtav⸗-Adolf-Bund ſchon jet da, ein fhönes 
Zeugniß evangelifcher Einheit in der Liebe, ein lebendiger 
Beweis für die Wahrheit: Was aus Gott geboren ifl 
überwindet die Welt. 
Bei folcher allgemeinen Bewegung Tonnte unfer Schlefien 
nicht zurücbleiben. Unvergeffen find die ſchweren Kämpfe, die 
auf feinen Fluren für Glaubenöfreiheit auögefochten wurden; 
die ſchweren Leiden, welche dort unfere Br. im Glauben um 
deö Glaubens willen duldeten. Fortdauern die Klagen über 
die Entbehrung von Kirchen u. Schulen, die von daher ſtammt; 
mit ihnen verbindet fich der laute Hülferuf der Br. aus der 
Ferne. Nein, Schlefien konnte nicht kalt bleiben; mit den 
Eifrigften ift esmit, Vielen ift es vorangegangen, und heute ift 
uns eine Stunde des öffentlichen Dankes und der Freude ge: 
kommen, mit welcher wir den Vater im Himmel dafür preifen, 
daß er unferm Beginnen bereits fo herrlichen Erfolg gegeben: 
eine Stunde, in welcher wir feinen fernern Segen erfleben 
und und erfräftigen wollen; auf der betretenen Bahn rüflig 
fortzufchreiten. "So laßt uns denn, theure Brüder in Chrifto, 
nie vergeffen, daß unfer Werk nur dann fletig wachfen und 
gedeihen kann, wenn es als ein aus Gott geborenes fich ers 
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weifet, wenn es auf dem Grunde gebaut iſt, außer welchem 
Fein andrer gelegt werben kann, das ift Jeſus Ehriflus. Er 
erklärt aber felbft, daß wir nur dann feine wahren Jünger 
find, fo wir Liebe haben zu einander. Durch fie haben wir 
Gemeinfchaft mit ihm, und auch in biefen unferm Bunde bs 
ſteht unfere wahre Einigung in der Liebe! Diefe Ueberzeugung 
in und zu flärken, fei benn auch die Aufgabe diefer anbächtigen 
Betrachtung! 
1 &or. 13, 18, 

Aus dem Glauben an den Gott der Liebe, der und aus 
Liebe Jeſum Chriftum gefandt, auf daß Allen geholfen werde 
und zur Erfenntniß der Wahrheit fommen; aus dem Glaus 
ben an Iefum Chriftum, der ſich aus Liebe für und dahin 
gegeben, entfpringt für und bie heilige Pflicht der Liebe zu 
Gott, zu dem Heilande und zu den Brüdern; aus bemfelben 
Glauben entfpringt auch unfere Hoffnung für die Zeit und 
für die Ewigkeit. — Ohne den Glauben ald Grund, und ohne 
die Freudigkeit der Hoffnung: ald Frucht zu haben, wuͤrde 
die Liebe mangelhaft und unfräftig fein; in der wahren 
Liebe fpricht fi) aber des Blaubens und der Hoffnung. 
Stärke aus. Mit Recht fpricht darum Paulus, daß fie die 
Größte fei, unter biefen dreien, und barum erklärt fie auch 
Jeſus für dad Merkmal feiner wahren Juͤngerſchaft. So 
find auch wir in unferm Bunde durch Glaube, Liebe und 
Hoffnung verbunden, aber die Liebe ift Die Größte unter ihnen. 
Sn der Liebe befteht unfere wahre Einigung, denn 
fie iſt es, die und über Alles erhebt, was bie —— ſonſt 
von einander ſcheidet, indem ſie 

1) die Ferne verbindet; 





2) die Berfihichenheit des irbifchen Loofed audgleichtz 
3) den Zwieſpalt der Slaubensmeinmgen verföhnt und 
4) die Ungerechtigkeit ber Menfchen vergütet. 
Dem laffet uns näher nachbenten. — Die Liebe ift in 
unſerm Bunde unfse wahre Einigung, denn 
1) die Ferne verbindet fie. — In alle Belt fandte 
Acfus feine Tünger, das Evangelium zu predigen. Es 
follte nicht, wie die andern Religionen bes Altertyums in 
feiner Wirkung auf die engen Gränzen eines Landes be 
fhräntt fein; nein, alle Menſchen wollte er rufen, daß fie 
Bürger würden des geifligen Götteöreiches, das er ver: 
kuͤndete. Und nicht vergebens ift diefer Ruf erſchallt; das 
Wort vom Kreuz bat überall offene Herzen gefunden, bie es 
bereitwillig aufnahmen, und wanderfi du nach Morgen, 
Mittag, Abend und Mitternacht, durchſchiffeſt du auf ſchwan⸗ 
Benden Kiele dad weite Meer, nur wenige Bänder moͤchteſt 
du finden, wo in dem Namen Jeſu fich nicht Kniee beugen 
und Zungen befennen, baß er ber Herr fei. zur Ehre Gottes 
bes Vaters. Beſteht aber in der Wahrheit zwifchen ihnen 
and und die Innigkeit der Gemeinfchaft, welche der Beſtim⸗ 
mung Jefu entfpeicht, bag wir alle Brüder find? Weiter 
Kaum trennt uns, oft dringt zu und von ihnen kaum bie 
Kunde! Auch unferd Glaubens naͤchſte Genoſſen, die An⸗ 
bänger der deutfchen Reformation, leben in ben meiften 
biefer Länder, aber leider nicht immer in ber glüdlicdyen 
Lage; ihren Slanben in offener Gemeinfchaft befennen zu 
koͤnnen — und wo ift dad Band, daß unfre Einheit mit ihnen 
erhält und fichtbar darſtellt? — Die Liebe iſt es jest, die 
ſich in unferm Bunde bethätigt! Vor ihr fallen die Graͤnzen 
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ber Länder, deren Bürger, obgleich gemeinfamen Glaubens, 
fich oft kalt, oft eiferflchtig gegenüberftanden; fie verbindet 
bie Berne zu derfelben Empfindung des Wohlwollens gegen 
die gedruͤckten Glaubensbrüber, zu dem gemeinfamen Bes 
fireben, fie zu erhalten in ber Zreue am Glauben, ihnen zu 
helfen, daß ihr religiöfes Bebürfniß die Befriedigung finde, 
welche die Umſtaͤnde geftatten, und die fie mit Inbrunſt er: 
fehnen. — Bu lange, zu lange, geliebten Brüder, hat die 
traurige Bereinzelung beflanden, in der die wangelifchen 
Ehriften der verfchiedenen Länder ber Erde einander. entfrembet 
waren; in ber die gedruͤckten Glaubensbrüber fich von denen 
verlaffen fahen, auf deren Liebe fie vorzugsweiſe angewieſen 
waren; in ber fie faft den Muth verloren an ihre Glaubens⸗ 
Gemeinſchaft mit uns zu glauben, und ben, Durch Befchwerde 
und Entbehrung verflärkten Anfechtungen des Verſuchers, zur 
Untreue und zum Abfalle zu widerflehen. — Zur brüber: 
fichen Semeinfchaft aber hat uns Jeſus berufen, und darf 
diefe Semeinfchaft im Geifte durd) die Zrennung im Raums 
aufgehoben werben? Nein, bie chriflliche Liebe ift eine alls 
umfaffende; fie. hat wohl lange gefchlafen ober wenigftens 
nicht in die Ferne geſchaut; aber fie ift erwacht, ihre Augen 
find aufgethan, und fie beginnt von Neuem des Glaubens 
Genoſſen zu fammeln zu inniger Gemeinfchaft! Eine folche 
herzuftellen war ein heiliges Beduͤrfniß für die Kirche des 
Evangeliums, tiefer ald je empfunden im unferer Zeit, wo Die 
Anfechtungen derfelben von innen und außen ſich mehrten, 
und wo ihr feindfelige Mächte die vereinzelten, an Zahl 
ſchwachen, an Mitteln armen Gemeinden, beſonders Dazu 
erſchen zu haben ſchienen, um fie burch Benachtheiligung aller 
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Art zu bewegen, ihre Gemeinfchaft aufzugeben, ihren Glau⸗ 
ben untreu zu werden — und dies Broürfniß hat den An⸗ 
fang feiner Befriedigung gefunden; — fie, die Gebeugten, 
ſtehen nicht mehr allein! Obgleich durch den Raum von uns 
getrennt, fühlen fie fich durch unfere Liebe mit und vers 
bunden, mit allen denen, die fich thatig unferm großen Liebes⸗ 
bunde angefchloffen haben; die Liebe hat ein Band der Eini- 
gung um fie alle gefchlungen, und fie gelehrt, daß von ihnen 
allen die heilige Bruderpflicht erfannt ift, die Jeſus Chriftus 
und auferlegt hat. — So wollen wir denn, theure Brüder 
in dem Herrn, dieſes Band der Einigung durch Liebe in 
unferm Bunde vorzugäweife anerkennen. Die Kirche des 
Evangeliums hat Feinen ſichtbaren Oberherrn, welcher fie, 
durch alle Länder zerfireut, durch gemeinfame Zucht und Vers 
waltung zu einem feftgeglieberten Ganzen verbinde. Sie darf 
ihn nicht haben, wenn fie nicht viel mehr, als fie durch eine 
aͤußere Einheit gewinnen koͤnnte, an geiftiger Freiheit verlieren; 
wenn fie nicht dem Worte ihres einzigen Herrn, Jeſu Chriſti, 
und dem Beifpiele der nach feinem Befehle von feinen Juͤn⸗ 
gern gegründeten Urkirche untreu werben will. Sie entbehrt 
auch dadurd nichts Wefentliches, da ihr des Herrn Wort und 
bes Herm Geift vererbt ift, deren Leitung fie fich hingeben 
fol. Durch diefe Leitung des Geiftes vom ‚Herrn wird ihr 
bie wahre Einheit im Geifte gegeben, welche fich in der Ges 
meinfchaft des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung kund 
| giebt. Aber mit Recht fpricht der Apoftel: die Liebe ift bie 
größte von ihnen; in ihr befteht unfers Bundes wahre 
Einigung, indem fie die Femme verbindet und 
2) die Berfhiedenheit des ird iſchen Looſes aus« 
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gleicht. — Diefe Verfehiebenheit ift eine von Gott geordnete 
und wer will fich erdreiften, Darüber Klage zu führen, oder fich 
dem Wahne hingeben: er koͤnne fie aufheben und werde dadurch 
dem Menfchengefchlechte eine Wohlthat erweifen? Gott ift der 
Here über Alles, und er hat Macht zu thun mit dem Seinigen, 
gleichwie ex will; fiehft du darum fo ſcheel, daß er fo gütig 
it? So bat er denn feine Gaben verfchieden audgetheilt, 
bamit jedem Zweige menfchlicher Thätigkeit die ihm lge⸗ 
bührende Kraft fich zumende, und fo allfeitig dad wahre Wohl 
ber Menfchheit gefördert werde. Dem Einen hat er eine größere 
Fülle geiſtiger Kraft, dem Andern eine größere Fülle zeitlichen 
Guts gegeben. Danady richtet fich denn freilich der Einfluß, 
den die Einzelnen auf Erden ausüben, das Anfehn, welches 
fie hier genießen — einen Borzug vor Gott hat aber dadurch 
Niemand empfangen, denn Gott verlangt von feinen Kindern. 
nur, daß fie treu erfunden werden. Wem wenig. vertraut 
ift, der hat auch nur wenig zu vertreten; wem aber viel ver- 
traut ift, von dem wird auch viel gefordert werben. Achten 
wir Daher die heilige und heilfame Ordnung, welche Gott ges 
troffen — gehorfam dem, dem Gehorfam gebührt, Ehre gebend 
dem, dem Ehre gebühret.— Vergeſſen aber können wir es nie, 
dag wir Alle einen Vater im Himmel, einen Heiland und 
Erxlöfer, eine Berufung für das Himmelreich haben, und diefe 


Gleichheit vor Gott, fie foll fi in unferer religiöfen Ge 


meinſchaft darftelen. Da ift, wie Paulus fpriht: Fein 
Jude noch Grieche, Fein Kneht noch Freier, Fein 
Mann noch Weib; denn wir find allzumal eind 


‚in Chriſto, und das Bewußtſein unfere Gleichheit vor 


Sott fol die Bevorzugten biefer Zeit demüthigen, und bie 
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erheben, deren Loos hier ein unfcheinbares, von der Welt 
unbeachtetes if. Doc machen ſich auch in diefem rein 
geiftigen Gebiete die irdiſchen Unterfchiede noch geltend, und 
nicht völlig gelingt ed der religiöfen Gemeinfchaft, die. Ent⸗ 
fremdung zu heilen, welche Die mancherlei Stände von ein: 
ander fcheidet! — Nun, fo ſoll denn in dieſem unſerem 
Bunde ſich eine wirkliche Einigung in der Liebe fuͤr Alle dar⸗ 
ſtellen. In keiner andern Eigenſchaft als in der eines evan⸗ 
geliſchen Chriſten erfolgt die Theilnahme an demſelben. 
Zu dem Gnadengeſchenke des Herrſchers geſellt ſich die 
Liebesgabe des duͤrftig belohnten Arbeiters, zu dem Beitrage 
des Reichen dad Scherflein der Wittwez — nicht die zeit: 
liche Stellung, nicht die größere oder geringere Gabe bes 
gründet ein Vorrecht, als Gleichberechtigte ftehen Alle in 
anferer Verſammlung da, bie chriftliche Liebe tft es, Die fie 
einet, und die fie antreibt, einträchtig mit einander zu wirken, 
daß die gebeugten Brüder aufgerichtet und in ihrem Glauben 
neu geſtaͤrkt werden, und in dieſer Einigung rubet unſers 
Bundes Würde und Stärke! — O theure Brüder, laſſet 
diefen koͤſtlichen Worzug unferd Bundes und erhalten und 
pflegen, daß wir in jedem Augenbtidte und lebendig bewußt 
bleiben, in der Liebe fei unfere wahre Einigung zu finden. 
Laffet uns fern halten von demfelben jeden Einfluß der 
Selbftfucht, jede Fleinliche Eiferfucht, die fich fonft wohl in - 
die gemeinfamen Beltrebungen der Menfehen einmifcht! Das 
Werk, das wir treiben, ift zu heilig, fein Zweck zu erhaben, 
feine Zukunft zu verheißungsvoll, als daß dabeiirgend eine ihm 
fremde Rudficht, irgend etwas Perfönliches vorwalten follte; — 
in der gemeinfamen Liebe, die und belebt, bie unfere Herzen zu 
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&ott und dem Heilande emporhebt, welche fie wärmer fir bie 
Brüder ſchlagen läßt, gehen alle fonftigen zeitlichen Unterfchiebe 
unter; biefe.Liebe fei und bleibe in unferm Bunde ſtets unfere 
wahrg Einigung, auch darum meil, fie 5 
3) den Zwiefpalt ber Glaubensmeinungen ver: 
föhnet. Wohl ift biefer Zwiefpalt in unfern Tagen fo groß 
geworben, daß diejenigen wicht unrecht haben würden, welche 
meinen, es fei ob derfelben nichts Gemeinſames in der eo, 
Kirche mehr moͤglich, wenn die Liebe ihn nicht zu verföhnen 
vermöchte. Das vermag ſie aber uͤberall, wo fie. mit der rechten 
Imigkfeit empfunden wird, und der Glaube, unter deſſen 
Fruͤchten die Liebe vermißt wird, iſt nicht der wahre, dem 
Sinne Iefu entfprechende. — Gern verzichtet die evangelifche 
Kirche auf den zweifelhaften Vorzug, deffen andere Kirchen 
fid gem ruͤhmen, ein fefles unmwandelbares Glaubensges 
baͤude auıfgerichtet zu haben, dem Seder ihrer. Belenner- bis 
in die Eleinften ‚Eimelbeiten mit Entſagung felbfteigener 
Forſchung und mit Unterwerfung feiner innerften Ueberzeu⸗ 
gung zuffimmen müßte, wenn er ſich nicht feibfl von ihrer 
Gemeinſchaft ausfihliegen wolle! Die Reformation hat 
das. Wort vom Herm den Juͤngern des Herm zurüd ges 
geben und ihnen bas Hecht verliehen, darin zu forfthen, wie 
e8 von dem Henn zeuge. Einen Zwang im Glauben, 
der die Geifter Tnechtet, verwirft fie. Der Glaube, zu 
welchen fie verbindet foll die freiwillige und barum freudige 
Hingebung des Herzens an Gott, an Sefum Chriftum und 
an den Geift der Heiligung fein, der vom Water und Sehne 
ausgeht. — Und hat fie darin nicht das größte Recht? 
Kann denn der Glaube felig machen, der ein blos von 
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außen aufgebrumgener if, dem des Geiſtes und Herzens freus 
digſte Zuftimmung fehlt! Wenn er nur durch die Ueber 
lieferung von Andern, nicht durch die felbfleigene That des 
Geiſtes unfer geiftiges Eigerfthum geworben iſt, — kann dann 
in ihm die Kraft ruhen, die die Welt überwindet, die das 
lebendige Streben nad der Heiligung, die aufopfernde 
That der Liebe, die kraͤftige Zuverficht der Hoffnung er⸗ 
weit? Nein, Freiheit bed Glaubens und der. Forſchung 
auf Grund des von Zefu Chrift, dem goftgefandten 
Heilande, und geoffenbarten Wortes ift des enangelifchen 
Chriſten heiligſtes Recht, und dies der Welt wiebererrungen 
zu haben, ift unfrer Kirche größtes Verdienſt. Daß nun bet 
folcher Freiheit je nach der perfönlichen Geiftesbegabung und 
Gemüthöbefchaffenheit der Einzefnen in der Auffaffung des 
göttlichen Worted fich Abweichungen ergeben, daß bie 
im Bilde und gegebene Offenbarung über das Ueberfinnliche, 
Senfeltige und Ewige nicht überall eine bis in das Einzelne 
gehende Uebereinflimmung ber menfchlichen Borftelung von 
bemfelben erzeugt — wen könnte dies auffallen, wer koͤnnte 
darin. einen gerechten Vorwurf für unfere Kirche finden? 
Oder kannſt du, ſchwacher Menſch, das unendliche Weſen Gottes, 
kannſt du ſeinen Rathſchluß und die wunderbaren Wege 
ſeiner Vorſehung mit deinem endlichen Geiſte umfaſſen und 
begreifen? Kannſt du die ganze erhabene Perſoͤnlichkeit Jeſu 
Chriſti, ſo leuchtend und einzig daſtehend in der ganzen 
Weltgeſchichte, kannſt du ſie ganz nach ihrer Groͤße und nach 
ihrem Werthe wuͤrdigen? Und wenn du dies zu koͤnnen 
meinſt, glaubſt du: in jedes Andern Geiſte koͤnne und duͤrfe 
ſich dies Alles nur eben ſo geſtalten, als in dem Deinigen? 
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O, du thuſt ihm weh, und mangelſt ber Liebe, wenn du es 
Recht der Eigenthuͤmlichkeit ihm abfprechend, ihn in deine 
Vorftellungsweife bineinzwängen willſt. 

Nah Wahrheit in religiöfer Erkenntniß ringt jeder freie 
Geift, aber er kann fich Die eigene Schwäche u. Irthumsfaͤhig⸗ 
Feit nicht verhehlen. Darum muß er auch der Andern Meinung 
prüfen. 68 wird ihm Pflicht, das Falfche in derfelben zu be⸗ 
kaͤmpfen, das von ihm ald wahr Erkannte zu vertheidigen u. zu 
verbreiten. Wo nicht geiffige Verdumpfung eintreten fol, da 
darf der geiftige Kampf nicht enden; mur durch ihn können wir 
der Wahrheit näher kommen, Die nach des Herrn Wort uns frei 
machen fol. — Aber diefer Kampf, der die Beifter erwärmt, 
darf er die Herzen erkälten? Iſt es nicht die Liebe zu Gott, 
zu Jeſu und feinem Evangelio, die und danach ringen läßt, 
dies Alles immer mehr im Geifte und in der Wahrheit zu 
erfaffen? Der Gleichguͤltige fragt wie Pilatus verdchtlich: 
Was ift Wahrheit? und kümmert fich nicht darum! Aber 
wen des Herrn Wort ergreift, der ringt darnach/ daß er - 
es recht erfaffe. Und wenn ſich denn in. foldhem geiftigen 
Kampfe, wie ıbies nicht zu leugnen ift, die Liebe zu dem 
Evangelio ausfpriht, iſt es dann nicht. eine Verkehrtheit, 
wenn in den Herzen ber Kämpfenden die Liebe zu einander 
erflirbt, wenn fie fogar in fo unchriſtliche Bitterkeit um: 
fchlägt, das fie das Wort des Herrn: Richtet nicht, 
verbammet nicht! vergefien läßt? O laſſet ab von dem 
Verlangen nach einer Einerleiheit der Glaubensmeinung; nicht 
in ihr, in der Liebe zu Gott, zu dem Heilande und zu den Bruͤ⸗ 
bern findet ihr eine wahre Einigung, und fie ſtellt fich ſichtbar 
in unferm Bunde dar. — Laffet die @eifter auf einander plagen, 
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das fchabet nicht, wenn nur bie ‚Herzen fich eig aneinander 
ſchließen. — So fol und muß denn in unftem Bunde der 
Zroiefpalt der Meinungen ohne Bedeutung und ohne Einfluß 
bleiben. Männer ber verfchiebenften Anfichten darf er um: 
faffen; fie werden ſich in bemfelben näher kennen, den Eifer 
für das Wachsſsthum des Reiches Gottes auf Erden an eins 
ander ſchaͤtzen und ſich dadurch lieben lernen, und ſind wir 
fo durch Liebe und zur Liebesthat verbunden, dann haben wir 
das Zeugniß Jeſu für und, daß wir feine wahren Jünger 
find, dann haben wir unfre wahre Einigung gefunden. 
Glaube, Liebe, Hoffnung bleiben Allen, diefe drei; aber die 
Liebe ift die größte unter ihnen, und fie wird auch die über: 
winden, welche und angehörend, dennoch aus falfchem Glau⸗ 
bendeifer fich fern halten von ung; erkennen werden fie, fo 
hoffen wir zu Gott, daß ber Rame: Evangeliſch, auch zu evan⸗ 
gelifcher Liebeöthat verpflichtet. — Iſt es denn nun nicht wahr, 
gel. Br., daß die Liebe unſere wahre Einigung ift, wenn fie die 
Berne zu verbinden, die irbifchen Unterſchiede auszugleichen, u. 
den Zwiefpalt der Glaubensmeinungen zu verföhnen vermag? 
Liegt darin nicht die dringendſte Aufforderung fir uns, diefer 
Einheit uns fletö bewußt zu bleiben? Doc noch auf Eins laffet 
mich hindeuten, wie unfer Bund auch darin fo einig ift, alle 
‚der Liebe entfremdeten Gefühle in denen zu erftiden, denen 
er Hülfe bringen voill, denn es iſt endlich feine Abficht 

4) die Ungerechtigkeit der Menfchen zu ver: 
güten. Hohe herrliche Gotteöhäufer fehen wir prangen 
in vielen Ländern, audgeftattet mit allem Glanye ber Welt — 
und in ihrer unmittelbarften Nähe verfäßt das Kirchlein, in 
dem unfere Glaubensgenoſſen zu Bott beten! An andern 
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Orten gehen fie, der Kirche und Schule entbehrend, täglich 
an folchen voruͤber, die, einft ihren Voreltern gehörend, durch 
ungerechte Gewalt ihnen entriffen wurden — und doch iſt es 
ein fo heiliges Recht her Menfchen, feinen Gott zu verehren 
nach feinem Gewiſſen; und doc) ift Diefes natürliche Necht 
in unferm deutfchen Baterlande durch heilige Vorträge feierlich 
anerkannt worden, und dennoch find diefe heiligen Verträge 
in vielen Gegenden unferes Waterlandes immer noch nicht 
eine Wahrheit geworden. O folche Zuruͤckſetzung und Rechts⸗ 
verlegung ift bitter und ſchmerzt, und die laute Klage darüber 
wäre Feine ungererhte zu nennen. — Doc, dad Evangelium 
fordert unterthan zu fein den weltlichen Herrfchern, nicht allein 
den gütigen u. gelinden, fondern auch Den wunderlichen, und 
zu vertragen das Unrecht, und diefer Pflicht Erfüllung will 
unfer Bund den Brüdern erleichtern. Die Zreude Über der 
Brüder Liebe zu ihnen, fol fie den Unmuth vergeffen laſſen. 
Berfühnen will er fie mit ihrem Geſchick, vergüten die Uns 
gerechtigkeit, von Menfchen in früher Zeit und noch jest an 
ihnen verübt; erftatten will er ihnen, was der Welt Feinds 
fchaft ihnen raubt oder vorenthält, auf daß fie treu bleiben 
im Glauben und Gott preifen, ber in ihrer Noth ihnen lies 
bende Bruderherzen erwedt hat. — So iſt denn aud in 
diefem Sinne die Liebe unfere Einigung, indem in keinem 
andern Sinne, als in dem ber Liebe und Verfühnung, unfer 
Bund feine Wirkfamkeit erftrebt. — Die Liebe duldet 
Alles und hoffet Alles und wir find einig darin zu 
dulden die Verfennung, welche unfere Zwecke zu verbächtigen 
fucht, welche uns dieXheilnahme einer großen Anzahl unferer 
Brüder entzogen, und fie unferer thätigen Liebeserweiſung bes 
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raubt hat. Wir können getroft forechen: Siehe unfer 
ift im Himmel Zeuge, und der und Fennt ift in der 
Höhe! — Die Liebe hoffet aber auch Alles, und fo zweifeln 
auch wir nicht daran, daß Gott einft Die Herzen anders leiten, 
daß die Schranken fallen werden, bie und an der auch ficht: 
baren Bereinigung aller unferer Brüder in biefem Bunde 
der Liebe noch hindern. Beſteht fie nur in den Herzen, fo 
wird ihr der Ausdruck der That nicht fehlen. N 

Darum, o theure Br., laſſet und vor Allem einig fein 
in der Liebe; laffet und folgen unferm Wahlſpruche: Gutes 
zu tbun an Jedermann, allermeift aber an bes 
Glaubens Genoffen. Nicht abzufehen find bie’ ſegens⸗ 
reichen Folgen, die der Kirche des Evangeliums u. dem Men- 
fchengefchlechte aus der immer weitern Verbreitung, aus ber 
immer feftern Geftaltung, dieſes unferd Bundes erwachfen 
koͤnnen. — Er wird aber wachfen und feine Frucht wird nur 
Segen fein, wenn er nimmer vergißt, daß feine wahre 
Einigung die hriftlichen Liebe if. — In ihrem Sinne fei 
denn auch die Aufgabe dieſes Tages von uns gelöft, u. unfer 
Werk wird in Gott gethan fein! Bon ihm kommt aller Segen, 
und unfer Gebet flehet mit Inbrunft unfihn! Wir aber wollen 
wader fein allezeit und nicht. muͤde werden; denn uns einen 
Glaube, Liebe, Hoffnung, dieſe drei — aber die Liebe iſt die 
groͤßeſte unter ihnen. Amen. 


+ 


Ueber die wefentlihe Bedeutung der Sakramente 
in der chriſtlichen Kirche. 
Bon 
Ed. Sudom, 


——— ————— in Lampersdorf. 





Der Name Sakranient, lat. —— von der 
in der roͤmiſchen Kirche recipirten lat. Bibeluͤberſetzung für 
das griechiſche Wort Myſterium gebraucht, wird zwar den 

heiligen Handlungen, welche allgemein in der chriſtlichen 

Kirche als Sakramente anerkannt werden, der Taufe und 

dem Abendmahl, in den Ausſpruͤchen des Herrn und ſeiner 

Apoſtel, welche davon handeln, nirgends beigelegt, muß 

jedoch, wenn auch ſpaͤteren Urſprunges, aus einer engen Be⸗ 

ziehung, in welcher die genannten beiden heiligen Hand⸗ 

Iungen zu dem fiehenb erfannt wurden, was unter bem im 

Neuen Teftamente oft gebrauchten Begriffe eines Myfterium 

zu verſtehen ift, hervorgegangen fein. Um: und dad Wefen 

eined Sakramentes zu erfläten, werben wit alfo zumächft die 

Stellen des Neuen Teftaments in nähere Erwägung ziehen 

müffen, an welchen ber Ausdruck Myſterium nicht blos all: 
Jahrg. 1885. l. 25 
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gemein von irgend einem Geheimmiß, fonbern von einem be⸗ 
ſtimmten bebraucht wird. Wer erinnert ſich nicht hierbei fogleich 
an das, wad der Herr zu feinen Züngern fagte (Zul. 8, 10 cf. 
Mtp.13,11.Mrf.4,11.): „Euch iſt es gegeben, zu verſtehen die 
Geheimniſſe von dem Reiche Gottes, den Uebrigen aber in 
Gleichniſſen;“ wobei noch zu beachten, daß bei Markus die 
Uebrigen ald ol EEo, als bie draußen Stehenden bezeichnet 
werben? Der Inbegriff alles befien, was zu dem Reiche 
GSetteö waſenilich gehört, vona ber Herz in der Hülse von 
Gleichniſſen eingefleidet feinen Zuhörern vor Augen flellte, 
ift alfo nur von den wahren Süngern Sefu erfennbar, wel: 
den dies von oben gegeben ifl, womit verglichen werben 
ann, was Jeſus Mtth. 11, 27. fagt: „Alles ift mir von 
meinem Vater Übergeben; und Niemand erkennet den Sohn, 
außer ber Water; auch erkennet Niemand den Water, außer 
ber Sohn und wen es Der Sohn will offenbaren. In 
hemfelben Siane rebet Paulus 1 Cor. 9, 7 ff. von einer in 
einem Geheimniffe enthaltenen Weisheit Gottes (Otoũ coꝙpia 
dv uuargglo), die Keiner der Oberſten diefer Zeit erkannt 
babe, Das, was kein Auge gefehen umd fein Ohr gehört 
bat, und in keines Menſchen Herz gelonumen ift, was nam; 
lich Gott beweitet hat Denen, die ihn Lieben, das bat Gott 
den Juͤngern des Herm geoffenbart durch feinen Geift. 
(4 Cor. 8, 9. 19.) Wie num aber dieſe Gabe des Geiſtes 
nicht anders enlangt werden kann, als durch die Aufnahme 
in die Gemeinfchaft der Juͤnger Jeſu, fo ift dann auch num 
ba bie Erkenntniß der Geheimniſſe des Reiches Gotteß moͤg⸗ 
lich. Deßhalb darf es. nicht befremben, wenn wir jenen 
Handlungen, durch welche bie Aufnahme in die chriftliche 
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Gemeinſchaft unb dad Bleiben in ihr vermittelt wirb, auch 
mit Rüdficht auf die fo nahe liegende Analogie ber heid⸗ 
nifchen Myſterien, denfelben Namen beigelegt finden. Ja 
eben dieſer Name leitet und darauf hin, das eigentliche Wefen 
diefer Handlungen richtig zu verflehen, wenn wir nur bem 
noch weiter nachgehen, was Paulus mit dem Worte „My: 
ftrium‘ bezeichnet. Im Allgemeinen verfteht er darunter 
bad verborgne Walten einer geifligen Macht. So braucht 
ex ed von dem Walten ber finſtern Mächte (2 The. 2, 7, 
womit zu vergleichen Offenb. 17, 7), indem er von einem 
Myſterium dev Ruchlofigkeit redet. Dem gegmüber ficht 
das Geheimmiß der Gottfeligkeit (1 Tim. 3, 16) oder des 
Glaubens (1 Tim. 3, 9), Alles umfaffend, was zu dem Ex: 
loͤſungswerke Ehrifti gehört. Insbeſondere gehört dazu ber 
Rathichluß, Wille, Vorſatz oder bad Wehlgefallen ‚(südonle) 
Gottes, wonach auch die Heiden Miterben, einverleibt und 
theilhaftig fein follen der göttlichen Verheißung in Ehrifto 
(Eph. 3, 1 — 12), ein Geheimniß, welches von Ewigkeit 
her in Gott verborgen gewefen, nun aber offenbar gemorben 
ift in Chriſto (Röm. 16, 85. 86. Col. 1, 86. 77. 2, 2. 1 Gor. 
2, 7 ff.). Worin aber die in diefem Geheimniß auch ben 
Heiden zugebachte Gnade beſtehe, darüber finden wir Eph. 1. 
3—14 eine audführliche Erklärung. Nach dem Wohlgefallen 
feines Willms hat uns Gott in Liebe dazu vorherbeſtimmt, 
daß wir durch Ehriftum feine Kinder und in dem Geliebten 
begnabigt werben follen; in welchem wir haben die Erloͤſung 
durch fein Blut, die Vergebung der Suͤnden, nach dem 
Reichthum feiner Gnade, die er und reichlich hat widerfahren 
laſſen in allerlei Weisheit und Verſtand, indem er und Das 
25* 





Gcheinmiß feines Wiltend offenbarte, dem in ihm felbfk vor- 
bergefaßten väterlichen Rathfchlufie gemäß, in Betreff der 
im Laufe der Zeiten zur Erfüllung kommenden Heildorbuung, 
dag namlich Alles in Ehriflo, wie in dem Haupte, feine 
Bollenbung erhalte, was im Himmel und auf Erden in ihm 
il. (Eph. 1, 5—10.) Das Geheimniß ded Evangelü 
(Eph. 6, 19.) umfaßt alfo das ‚Heil, was uns von Gott 
duch Chriſtum zugedacht und bereitet ifi, die Mittheilung 
göttlicder Kräfte an Diejenigen, welche mit Chriſto in Gemeins 
ſchaft treten. Sie bilden den Leib Chrifli, der von. ihm, 
den Daupte, ebenfo nährende Kräfte empfängt, wie von ihm 
geleitet wird. Das ift Dad große Myflerium, von weldem 
Paulus Eph. 5, 32 redet, in Beziehung auf Chriftum und 
die Gemeinde. Niemand, fagt er.v. 29, haſſet je fein eigen: 
Fleiſch, fondern .er nährt und pflegt es, gleigwie auch 
Chriſtus die Gemeinde. 

Indem man nun den Namen, welcher von Paulus der 
von Gott durch Chriſtum geſtifteten Heils⸗Ordnung und ber 
Verbindung zwiſchen Chriſto und ſeiner Gemeinde beigelegt 
wird, auf die Taufe und das Abendmahl uͤbertrug, ſo gab 
man damit zu erkennen, daß man in dieſen heiligen Hand: 
lungen jened.große Myſterium von Chriſto, dem Wermittler 
und Spender alles Helles, für die Seinen abgebildet und für 
bie Xheilnehmenden verwirkiicht finde. Ob aber eine folche 
Bedeutung, dad Myfterium des neuen Bundes worzuftellen, " 
ihnen wirklich zulomme, ob es in ihnen zur Verwirklichung 
für die Einzelnen gelangen folle, das muß fich aus den Aus- 
‚ Terüchen des Herrn und feiner Apoftel über fie ergeben. 
Schon die von Ehrifto vorgefchriebene Taufformel zeigt 
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an, daß ber Setaufte in eine befonbere Beziehung zu dem 
Namen ober Weſen ded Baters, des Sohnes und bes heifigen 


Geiſtes trete; ferner wird in ber Unterredung Jeſu mit Niko⸗ 
demus als Bedingung zum Eintritt in das Neich Gottes die 


Geburt aus Wafler und Geift vorgefchrieben, was, offenbar - 


auf die Kaufe hindeutend, den Apoftel Paulus veranlaßte, fie 
ein Bad der Wiedergeburt und Ceneuerung des heiligen 
Geiftes (Zit. 3, 5) zu nennen. Derfelbe Apoftel bringt da= 
her die Taufe mit dem ode und der Auferftehung Chrifti im 
enge Berbindungs; wie fie urfprünglich durch ihre dußere 
Form, durch. das Untertauchen und Emportauchen Beides ab: 
bildete, fo follte der Getaufte durch die Taufe zum Wandel 
in einem neuen Leben hingeleitet werben. Die Kraft zu 
dieſem neuen Leben erlangt er durch bie innigfte Vereinigung 
mit Chriſto, weßhalb als Wirkung der Taufe ein Anziehn 
Chriſti (Gal. 3, 87) angeführt wird. Dem Waſſer der 
Suͤndfluth, in welchem die fündigen Menfchen ihren Unter 
gang fanden, wird von dem Apoftel Petrus (1 Petr. 3, 20. 
21.) das Waffer der heiligen Taufe als Gegenbild gegen- 
übergeftellt, welches durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti den 
Menfchen zur Rettung diene, infofern ja die Taufe nicht als 
eine äußere Reinigung gelte, fordern ein aufrichtiged Suchen 
und Begehren nach Gott ſei. Solche Suchende waren die 
durch die Predigt Petri am Pfingitfeft Getroffenen und Er: 
fohütterten, welchen der Apoftel die Weifung gab: Thuet 
Buße (ändert euren Sinn) und laffe fich ein Ieglicher unter 
euch taufen um bed Namens Jeſu Chriſti willen (auf den 
Namen Iefus Chriftus) zur Vergebung der Sünden, fo 
werdet ihr empfangen Die Gabe des heiligen Geiftes. 











Schn wir nun hieuens deutlich, wie die Taufe und bes 
durch Chriſtum erworbenen Heild theithaftig.macht, wie fle 
und den Zufluß der göttlichen Gnadenſtroͤmungen in der 
Gabe des heiligen Geifled eröffnet, und Chrifto einverleibt, 
fo verdient fie mit Recht ein Myſterium genannt zu werden, 
als dasjenige vergegemvärtigenb, mas in Chriſto offenbar 
geworden ifl. 

Doflelbe gilt vom heiligen Abendmahl; bean die bes 
deutungsvollen Worte Chrifti, mit welchen er es fliftete, vers 
fegen und an die Quelle alled Heil, an bad Kreuz des 
Erlöfers, weifen uns auf eine Aneignımg ſeines verföhnenden 
Leidens, wie von einer ſolchen Aneignung feiner ganzen Pers 
ſoͤnlichkeit als von einer wahrhaft belebenden Nahrung Joh. 
am Sten die Rede ifl. Wer gedenkt hierbei nicht des großen 
Geheimniſſes, wie Chriflus feine Gemeinde nährt und pflegt? 
Der geſegnete Reich ift ja die Gemeinſchaft des Blures Chriſti, 
und das Brodt, wos wir bredyen, iſt Die Gemeinſchaft des 
Leibes Chriſti. Darum ein Brodt iſt es, fo find mir Viel⸗ 
ein Leib, dieweil wir alle eines Vrodtes theilhaftig find 
(1 Cor. 10, 16, 17.) 

Beide Handlungen muͤſſen, wenn fie dem göttlichen, in 


Chriſto enthüßten Myſterium entfprechen follen, auf Chriſtum 


als ihren Stifter zurldigeführt werben koͤnnen und die Vers 
heigung der Guade für ſich haben, welche Chriſtus durch fein 
Erloͤſungswerk den Menſchen emworben und zugänglich ge- 
macht bat. So wenig, wie fie menfhlicher Willkuͤhr ihren 
Urfprung verdanken. dürfen, darf ihre Kraft menfchlicher That 
zugefchrieben werden; Gottes That, vermittelt durch fein. all⸗ 
maͤchtiges But, muß fie vellgishen, wenn in ihnen bad 





Geheimniß feines Wiens, die Menfchen durch Chriſtum zu 
begnadigen und zu befeligen, zur Werwirklichung gelangen - 
fol. So iflfes/bei der Taufe und dem Abendmahl, vie ebenfe 
auch Dadurch jenes Geheimniß in fich Darflellen, daß die Theil⸗ 
nahme an ihnen Allen zufleht, die ernfllich und aufrichtig 
nach Bott fragen, gleichreie die Gnade Gottes in Chriſto 
alten Denfchen erfchienen if. = 
| Iſt aber nur von einem Myſterium des göttlichen 
Rathſchluſſes die Rede, wozu, fo koͤnnte Jemand fragen, 
zwei Darſtellungsweiſen deffeiben? Wäre da nicht bie eine 
Zaufe hinreichend? An der That führt der Apoftel Paulus 
ba, wo er von den Mitteln und Kräften, wodurch das Reid) 
Sottes zu feiner Vollendung kommt, redet ( Eph. 4, 4— 6), 
nur die Taufe an, ohne des Abenbmahls zu gedenken. Dieſe 
Hervorhebung Der Taufe, in Verbindung mit dem, was fie 
wirket, Vergebung der Sünden, innige Bereinigung. mit 
Ghriſto und Beſeligung durch ihn, boͤnnte in und den Ge⸗ 
banken erwecken, baß noch eine zweite Handlung diefer Art 
nicht nothwendig fe, wenn uns nit das Verhaͤltniß, in 
- welchem beide Sakramente zu einander flchen, befriedigenden 
Auffchluß daruͤbet gäbe. 

Was Im dev Taufe dem Gelauften zugeeignet wird, ift 
eine göttliche That, die Durch fein ganzes Leben fortwirkt, ja 
binüberreicht in die Zeit der Bollendung bes Reiches Gottes. 
Die Aneignung der Taufgnade hängt von ber Receptivität 
des Setauften, die durch Buße und Glauben vermittelt wird, 
ab. Denn nicht ein opus operatum foll die Zaufe fein, 
welches auf eine magifche Weife gerecht und heilig macht, 
fondern feine göttliche Kraft erweiſet fih an und nur in dem⸗ 
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felben Maße, als wir ihrer Vedeutung gemäß durch tägliche 
Reue und Buße mit Chriſto in den Tod begraben werben, 
um ebenſo auch mit ihm täglich zu einem neuen Leben zu er: 
fieben. Der Glaube an die Gewißheit der durch die Zaufe 
und zugeficherten göttlichen Gnade muß immer feiter und 
kraͤftiger werden, damit wir um fo freudiger zu: der unver: 
Hänglichen Kraft der empfangenen Zaufe unfre Zuflucht neh⸗ 
men, wenn wir mit ſchmerzlicher Rene unfte Webertretungen 
beklagen muͤſſen. Unſerm Glauben vergegenwärtigt fich ba 
unfer ganzes Leben hindurch das in der Zaufe empfangene 
Myſterium der göttlichen Gnade, fo daß „Chriftus für uns” 
der fefte Grund unfrer Hoffnung bleibt, welcher in der Zaufe 
gelegt worden ift. Darum aber bedarf ber Glaube der Be: 
lebung und Stärkung feiner innen Zuverficht; was Chriſtus 
für und geduldet und erworben, fein ganzes heiliges Ver⸗ 
dienſt, und bereits in ber Zaufe.zugeeignet, deffen immer voll: 
fommner inne zu werben, daß berfelbe, derfür uns ber 
ewige Mittler des neuen Bundes iſt, auch in uns fein heis 
liges Leben offenbart, als der. Anfänger und Bollender unſres 
Glaubens, dazu ift das andre Saframent von ihm beftimmt, 
. zu einer Fräftigen Verwirklichung des Geheimniſſes, wie die 
Seinen, in die Gemeinfhaft mit ihm aufgenommen, ald 
Pflanzen, die Sort felbft durch die Taufe in ihn gepflanzt 
bat, vermittelft Des Zodesopfers, welches in dem Sakramente 
des Altard beſtaͤndig fich vergegenwärtigt, 1) von ihm genaͤhrt 
werden zum ewigen Leben. Das kann jedoch noch unter ber 


2) Darauf weifet bad Participium Präfentis in den Einſetzungs⸗ 
worten hin: nAdduenow Enzuröusvor. 





Bedingung gefchehn, wenn die Pflanzen ſelbſt aus fich heraus 
Keime des Lebens, die dem Leben des Erlöferd verwandt find, 
entwideln, wozu fie die erfte Anregung von oben durch dad 
Waſſerbad der Heiligen Zaufe und die Unterweifung im Evan: 
gelio empfangen. Wo diefe in Buße und Glauben fich kund 
gebende Entwidelung fehlt, da gereicht Has vergebliche Zus 
firömen von Lebenskraͤften zum Gericht über die Erftorbenen ; 
und das Werk der Auflöfung und Zerftörung in Folge der 
Sünde fchreitet fort, ohne daß ein erhaltender und heilender 
Einfluß ihm Stilleftand gebieten koͤnnte. Wenn darunter 
die objektive Wirklichkeit beider Saframente auf Feine Weife 
leidet, biefelbe Gnade vielmehr den Unmwürdigen wie den 
Wuͤrdigen zugeeignet wird, wenn zur wirklichen Vollziehung 
beider nichts Andres gehört, als daß bie fichtbaren Zeichen 
unter Verbindung mit den Worten der Stiftung, in welchen 
das Myſterium des göttlichen Willens ſich auöfpricht, auf 
bie ihrer Bedeutung und der Stiftung entfpredende Weiſe 
von den Theilnehmenden empfangen werben, fo fönnen beide 
Saframente auch nicht in dem VBerhältniffe zu einander 
ftehen, daß das zweite Durch Aufhebung des erften erſt noth⸗ 
wendig wird, ein Verhaͤltniß, wie ed nach ber Lehre der 
Fatholifchen Kirche zwifchen dem Saframente der Taufe und 
Buße befteht, troß dem, daß die erflere einen unauslöfch- 
lichen Charakter mittheilen fol. Nicht deßhalb, weil durch 
fpätere Sünden die Taufe ihre Kraft verliert, ift Das andre 
Saframent anzuwenden; denn das ift eben ihr unauslöfch- 
licher Charakter, daß die in ihr zugeeignete Gnade, ganz 
unabhängig von dem Verhalten des Getauften fortbefteht, 
als ein unerfchütterlicher, von Gott gelegter Grund unfres 


Heid, wenn gleich in dem alle nutlos und zum Gericht, 
wenn ber Slanbe fie fich nicht aneignet. ) Denn die Taufe 
ift ja nicht, wie Luther in der unten angeführten Schrift 
richtig bemerkt, „ein gefchwind uͤberhin gehender Handel, 
fonbern ein befländig währender,” nicht die ploͤtzliche Um⸗ 
wandlung bes Getauften in einen vollfommen Serechten, bei 


2), Vergleiche hiermit die treffenden Erklärungen Luthers in der 
Schrift: „vom babylonifchen Gefängniß der Kirche,” wo es unter 
Anderm beißt: Deine Zaufe wird niemals vernichtet, bu verzweifelteft 
denn und wollteft nicht zu deiner Seligkeit wiederfommen! Du kannſt 
wohl cine Zeit lang von dem Zeichen weggehen, aber barum iſt bas 
Zeichen nicht vernichtet. Alſo bift Bu einmal facrramentirlidy getauft, 
aber du mußt alle Zeit getauft werden durch ben Slauben, alle 
Zeit fterben und wieder leben. Die Zaufe hat den ganzen Leib 
gleichfam verſchlungen und wieder herausgegeben. Alſo ſollſt du durch 
die Kraft der Taufe bein ganzes Leben mit Leib und Seele verſchlingen 
und wieder herausgeben am jüngften Zage, angethan mit dem Rod 
der Klarheit und Unfterblichkeit. — Alfo find wir niemals ohne die 
Kraft und obne das Zeichen der Taufe, fondern müffen allezeit getauft 
werben je mehr und mehr, bis wir das Zeichen volllommen erfüllen 
am jüngften Zage. In einer frühern Stelle derfelben Schrift heißt 
ed: Zu diefen Meinungen (von Vernichtung der Zaufe durch fpäter be⸗ 
gangene Zobfünden) hat fie verurſachet ein gefährlicher Spruch des 
Hieronymus, der entweder übel geredet ober übel verflanden worden 
ift, da ex die Buße nennet „das andre Bret nad) dem Schiffbruch.“ 
Gerade als ob die Zaufe nicht eine Buße wäre. Denn daher kommt 
es, daß, wenn fie in Suͤnden gefallen, fie an bem erften Brete oder 
Schiffe, als ob fie daffelbige verloren hätten, verzweifeln, und an⸗ 
fangen, fich allein mit dem andern Brete, nämlich der Buße, barauf 
zu behelfen und zu verlaflen. Daher find entfprungen die unzähligen 
Laſten ber Gelübde, Geiftlichleiten, Werke, Genugthuungen, Walls 
fahrten, Abläffen und Secten, und von biefen überaus viel Bücher, 
Zragen, Meinungen, Sasungen, die die ganze Welt nicht kann begreifen, 
daß biefe Tyrannei viel ärger „die Kirche Gottes’ plaget, als fie jemals 
der Juden „Synagoge“ oder irgend eine andere Nation unter dem 
Dimmel geplaget bat. (Siehe Evang. Kirchenbibliothek. Reformat. 
Sektion. iter Bunb. Herzberg 41. ©. 130. 168. 61.) 
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welcher das Gefolge alter Tugenden in die Seele einzicht. 
Indem num aber diefe Ummandlung von der römifchen Kirche 
behauptet wird, fo daß die in dem Getauften zuruͤckbleibende 
Begierlichkeit (concupiscentia) nicht mehr ald Sünde, 
fondern nur ald Zunder der Sünde (fomes peccati) gilt, 
fo mußte natinlich eine foldye Wirkung der Zaufe und mit 
ihr die Taufgnade ald aufgehoben erfeheinen, wenn fpäter 
begangene Sünden mit der auf eine magifche. Weife einge: 
goffenen Heiligkeit in einen grellen Widerforuch traten. Es 
blieb dann nichts übrig, ald durch ein andred Saframent die 
verlorne Zaufgnade wiederherzuftellen und wegen der Größe 
der Verfündigung ben zu ihrer Erlangımg vorgefchriebenen 
Bedingungen noch die Genugthuung (satisfactio) hinzuzu: 
fügen. Das hierzu beflimmte Sakrament der Buße gewann 
deßhalb in der römtfchen Kirche eing ganz andere Bedeutung, 
als ihm vor den Reformatoren zugeftanden werden. founte, 
wenn ſchon fie ed anfänglich nach als ein befondres Sakra⸗ 
“ment anerkannten. Dort namlich mußte es dazu dienen, die 
Allgewalt der Kirche, zu binden und zu Wöfen, Suͤnden zu 
vergeben und zu behalten, Genugthuungen vorzufchreiben 
und zu erlafien, irber den reichen Schatz der Verdienſte ihrer 
Heiligen und über die. Dauer ber zeitlichen Strafen zu ver: 
fügen, darzuftellen. Wie fie den Bifchöfen allein es vorbes 
halten hat, durch dad Saframent der Firmung (Stärkung) den 
Getauften die Kraft zum Siege in dem tberaus heftigen 
Kampfe der Begierden gegen ben Geift (acerrima cupidi- 
tatum pugna contra spiritum) 1) mitzutheilen, fo vereinigt 


”) Und doch ſoll die comcupiscentia in dem Getauften nichts 
Suͤndliches fein. 


fie auch in der Priefterfchaft in fufenmweife zunehmender Be⸗ 
rechtigung bis zum Papfte hinauf, alle Macht, dad Himmel: 
reich auf: und zuzufchließen. Nachdem fie mit der größten 
Freigebigkeit auch den Kindern durch die Zaufe alle Gaben 
der göttlichen Gnade zugemendet, mit der größten Freifinnig: 
keit erklärt hat, daß auch von Juden, Ungläubigen und 
Kegern die Taufe gültig verrichtet werden koͤnne, wenn fie 
nur den Vorfaß haben, das zu bewirken, was die Fatholifche 
Kirche in diefer Handlung bewirkt, fo nimmt fie, was fie mit 
der einen Hand gegeben hat, mit der andern wieber, indem 
fie die ganze Wirkung der Taufe durch Tobfünden (durch 
Uebertretungen der zehn Gebote) vernichtet werden läßt. Nun 
Fann die Kirche ins Mittel treten, den Schaden wieber gut 
zu machen, ihren Hauptgrundfaß in Anwendung zu bringen, 
daß außer ihr Fein Heil fgiz denn wenn fie auch fo mild ift, 
denen, die aus unverfchuldetem Irrthume ihr nicht angehören, 
Nachficht zu gewähren, fo muß doc) alle außer ihr Befind⸗ 
lichen die Verdammniß treffen, weil da wohl am allerwenigften 
eine Bewahrung ber enpfangnen Zaufgnade erwartet wer: 
den kann. Die erfte Taufe mag immerhin auch von Keßern 








verrichtet, gültig fein, ihre Wirkung geht Doch bald verloren, 


in der alleinfeligmachenden Kirche ift ja noch die zweite 
Taufe, die fie fi in dem Buß-Sakrament allein vorbe: 
halten hat. 

Luther nimmt zwar in feiner Schrift vom baby: 
loniſchen Gefaͤngniß der Kirche die Buße ebenfalld als 
ein Sakrament an, ihre göttliche Stiftung und Ber: 
heißung in den Ausfprüchen Iefu: Matth. 16, 19. 18, 18. 


KT — — — 


Joh. 20, 23; erblickend;) aber er war weit davon ent: 
fernt, fie der Taufe zu fubflituiren, wie ſich aus feinen ſchon 
angeführten Erklärungen über die Taufe ergiebt, als kirch⸗ 
liche Handlung konnte fie ihm nur die Erneuerung der ſchon 
in der Zaufe gegebenen Verheißung bedeuten, und ba fie fo 
ihrem Wefen nach mit dem genannten Saframente zufammens 
fiel, fo führte er fpater im großen Katechismus nur die heilige 
Zaufe und das heilige Abendmahl als Saframente an.2) 
Bei der Anficht über die Bedeutung der Taufe, wie fie 
Luther in den angeführten Erklärungen von ihm fich gebildet 


— — — — — 


1) Auch in der Apologie iſt von drei Sakramenten die Rede VII. 
p. 200: ‚Hi ritus habent mandatum Dei et promissionem gratiae, 
quae est propria Novi Testamenti. Certo enim debent statuere 
corda, cum baptizamur, cum vescimur corpore Domini, cum ab- 
solvimur, quod vere ignoscat nobis Deus propter. Christum. “ 

2) Ueber die Buße erklärt er fi) im großen Katechismus folgen= 
dermaßen: „Hier fieheft du, daß die Kaufe beide mit ihrer Kraft und 
Deutung begreift audy das dritte Sacr., welches man genennet hat 
die Buße, als die eigentlich nichts anders ift denn die Zaufe. Denn 
was heißet Buße anders, denn ben alten Menfchen mit Exrnft an 
greifen und in ein neues Leben treten? Darum wenn bu in ber Buße 
lebeft, To gebeft du in der Taufe, welche folch neues Leben nicht allein 
deutet, fondern auch wirket, anhebt und treibt, denn darinnen wird 
gegeben Gnade, Geift und Kraft, den alten Menfchen zu unterbrüden, 
daß der neue berfürfomme und ſtark werde. a 

Darum bleibt die Zaufe immerbar ftehen. Und obgleich Jemand 
davon fället und fündiget, haben wir body immer einen Zugang dazu, 
daß man ben alten Menfchen wieder unter fich werfe. Aber mit Waſſer 
darf man uns nicht mehr begießen, denn ob man fidy gleich Hundertmal 
ließe ind Waſſer fenken, fo ift’8 doch nicht mehr denn eine Zaufe, das 
Werk aber und die Deutung gehet und bleibet. Alfo ift die Buße 
nichts anders ald ein Wiedergang und Zutreten zur Taufe, daß man 
das wiederholet und treibet, fo man subor angefangen und doch da⸗ 
von gelaflen hat. ” 
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hatte und bem durch fie dargeſtellten unb zugeeigneten Myſte⸗ 
rium der göttlichen Gnade in Ehrifto angemeffen tft, nimmt 
bad Sakrament ded Altars die Stellung zu der Zaufe ein, 
daß ed uns die fortdauernde Aneignung der Taufgnade, ihre 
Aufnahme in unfer Innered und Vereinigung mit unfrem 
neuen Weſen zur Heiligung defielben möglich macht, indem 
es unfern Glauben flärkt. Beide Handlungen bienen bau, 
ein und daffelbe Myfterium in dem Leben des Einzelnen zu 
verwirklichen und den Chriften zum Eintritte in das Reich 
Gottes, zur Erlangung des Erbtheild der Heiligen im Lichte 
gefhict zu machen. Weder ein bloßer Aufnahme: Ritus ift 
das Eine, noch ein bloßes Gedaͤchtnißmahl das Andre. Jenes 
eröffnet und den Zugang zu der Gnade, darin wir als Chriften 
fiehen follen, dieſes befeftigt und in ihr. Senes kann auch 
an Kindern gültig vollzogen werben, die ben Stauben noch 
nicht haben, biefed hat nur feine Bedeutung, wo der Glaube 
ſchon in der Entwidelung begriffen und ebenfo das Bebürfniß, 
wie die Befähigung zur Stärkung deffelben erfannt worden 
if. Das getaufte Kind muß daher zuvor ſelbſt die ihm in 
der Taufe zugeeignete Gnade erkannt haben, zum lebhaften 
. Bewußtfein feiner Heilsbebürftigkeit gelommm fein und 
öffentlich vor verfammelter chriſtlicher Geraeine zu der Ges 
meinfchaft mit Chriſto, in welche ed durch die Zaufe aufge: 
nommen worben ift, fich befannt und die Beflätigung aller das 
durch erlangten Rechte empfangen haben, che ed zum erften 
Genuß des heiligen Abendmahled zugelaffen werben Fann. 
Gleichwie dem Menfchengefchlechte von Ewigkeit ber das Heil 
in Chriſto zugedacht war, das Geſetz aber zwifcheneinfam, 
um ein Zuchtmeifter zu fein auf Ehriftum und die Weiſſagung 
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in immer beflimmteren Ausdrücken auf ihn hinwies; ebenfo 
wird dad Kind, nachdem es die Verheißung ſchon empfangen 
bat, noch unter die Zucht des Gefebes geftellt, dann zu dem 
Erlöfer von dem Fluche des Gefeges hingewiefen, damit nun 
auch in ihm das Wort der Verheißung eine Geftalt gewinne. 
So foll der Advent und die heilige Weihnacht in dem Leben 
des Kindes bis zu feiner Confirmation vollendet werden, daß 
es nun das große neue Jahr feiner Wiedergeburt in Chrifto 
anfange, mit und in bem Herrn einhermwandle, fein Leben, 
Leiden und Sterben, wie feine Auferfichung und Verklärung 
an ſich felber wieberhole. Zu dem Zwecke wird dem Chriften 
auch nach der Eonfirmation alljährlich in den Sonn⸗ und 
Feſttagen des Kirchenjahres dad Erlöfungswerk vorgeführt, 
Geſetz und Evangelium gepredigt, jened, um jede noch uns 
erfannte Sünde zur Erfenntniß zu bringen, dieſes, um den 
erfchrocdenen Gewiffen ‚ben rechten Heiland ſtets aufs Neue 
vorzuſtellen. So wirb der Pflanzen gewartet im hellen 
Sonnenfchein des Evangeliums, unter dem Wehen bed heis 
ligen Geiſtes, und wenn der Donner des Geſetzes auch noch 
swifchenein vernommen wird, fo folgt doch auch wieber 
Gnabenverheißung, die, wie der Bogen ded Friedens uͤber 
‚die zu neuem Leben Erweckten fich ausfpannt. Diefer Frie⸗ 
densbogen erfcheinet im heiligen Abendmahl den Gläubigen, 
bie da hungert und durſtet nach der Gerechtigkeit, die ba 
fommen im Gefühle ihrer eignen Armuth und Schwachheit, 
aber auch in dem feſten Vertrauen, daß auch für fie das 
Zodesopfer Ehrifti geſchehen fei, und Chriſtus felbft in feinem 
Mahle fie daraus nähren und erquiden wolle zum ewigen 
Leben. Hieran foll fich zugleich dad Bewußtſein Aller, 
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eines Leibes Glieder zu fein, dad Befreben, in dem enaften 
Zufammenhange mit dem Haupte auch unter einander fidh 
gegenfeitig Handreichung zu thun mit den empfangenen 
Gaben und Kräften, erneuern und beleben, daß die Kirche 
immer mehr fi) als eine Gemeine der Heiligen darftelle. Eben 
darum liegt es in dem Berufe der Kirche, Durch das von dem 
Herrn geordnete Predigtamt nicht nur im Allgemeinen Bor: 
forge zu treffen, daß der Sefammtinhalt des göttlichen 
Myſteriums in allen feinen Beziehungen durch das Wort 
der Predigt und im Cultus feine Darftellung erlange, fondern 
auch insbefondere vor jeder Feier des heiligen Abenbmahles 
eö in Erinnerung zu bringen, daß alle ihre Glieder zur Hei: 
ligung in dem Herm berufen find. Dies gefchieht durch die 
Beichthandlung, in welcher fie einerfeitd von den zur Feier 
des Abendmahl: Entfchloffenen ein öffentliches Bekenntniß 
ihres aufrichtigen Verlangens nah Begnadigung und Hei: 
ligung fordert, anbrerfeits den bußfertigen und Gläubigen 
die Zuficherung der göttlichen Gnade erneuert. Liegt hierin 
allerdings eine gewiffe Ausübung der Befugniß, Sünden zu 
erlaffen und zu behalten, fo will bie Kirche diejenigen, bie 
fie damit beauftragt hat, Doch keinesweges dadurch den 
Apofteln des Herrn gleichftellen. Diefe hatten nur für ihre 
Perſon als Apoftel von dem Herrn jene Vollmacht erhalten; 
denn nur fie befaßen in der dazu nöthigen Gabe des heiligen 
Geiſtes, in der Feuertaufe, die fie von oben empfangen hatten, 
die Befähigung dazu, die Geifter zu prüfen und zu unterfcheis 
ben, über Annahme oder Berwerfung der Einzelnen nach der Uns 
terweifung des heiligen Geiſtes zu urtheilen, die Bedingungen 
ausführlicher zu entwideln, unter welchen eine Theilnahme 
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an bem Reiche Gottes geftattet fein fol. Weder die Ge: 
fammtheit, noch ein einzelner Diener der Kirche befist aber 
jest noch diefe Befähigung, aus eignem Ermeffen hierüber 
zu entfcheiden, fondern es kann jest nur auf Grund 
deſſen gefchehen, was bie Apoſtel beſtimmt haben, und unter 
dem Vorbehalt, daß auch ſie im Namen des Herrn ein gleiches 
Urtheil gefaͤllt haben wuͤrden. Nur bedingungsweiſe kann 
alſo die Abſolution oder Retention geſchehen, und auch ſo 
nur in Form der Ankuͤmndigung, nicht eigner Entſcheidung, 
fern von dem römifchen:. ego absolvo te, Die Beicht⸗ 
“ Handlung Fann daher nach dem Gefagten nicht ald ein be: 
fondres Sakrament gelten; denn wenn fie gleich eine Bot: 
ſchaft von der Gnade Gottes in Ehrifto in ſich fhließt, fo 
hat fie Das auch mit dem Predigtamte gemein, nur daß fie 
fich mehr dem Einzelnen zuwendet und in einer noch engeren 
Beziehung zu dem Saframente bed Altars fieht. Die An: 
kuͤndigung göttlicher Verheißung allein kann ein Sakrament 
in kirchlichem Sinne nicht bilden, fondern die Verheißung 
felbft gewinnt in dem Sakramente eine göttliche Realität, 
geknüpft an ein von dem Stifter gewähltes, fichtbares Zeichen, 
was nur von ber heiligen Zaufe und dem heiligen Abend- 
mahl nachgewiefen werben Tann. 


Sabra. 1885. 1. . 














Was thut jetzt befonders in religiöfer 
 Sinficht netht) 


Von Profeffor Dr. Mohorstky. 





Nicht nur haben feit Tanger Zeit Viele von vielen Seiten 
her den feſten Grund des Chriſtenthums zu untergraben verfucht, 
fondern auch in letzter Zeit dirfenigen, welche die Verkündiger 
der Wahrheit in ihrer höchſten Form zu fein meinen, alle ihre 
Kräfte aufgeboten, um ihn in feinem allein eihten Sinne als 
durchaus nichtigen varzuftellen. Können nun auch Männer, 
welche auf dem rechten Wege zur unerfchütterlichen Ueberzeugung 
von defien Wahrheit gelangten, dadurch nicht irre gemacht wer⸗ 
von, fo feben fie fih doch gewiß um Diefer Wahrheit willen, auf 
welche dad Heil der gefammten Menſchheit fih gründet, das 
Täufchende ſolch einer Lehre zu durchſchauen. Diefe ihre Sehn- 
fucht muß um fo größer fein, find fie Lehrer in dieſem das wahre 
Heil verfündenven Gebiete, um etwaige Zweifel ver Ihnen an⸗ 
vertrauten gründlich zu heben, ja hartnädigen Widerſachern ger 
bührend entgegenzutreten. il 

Unumgaͤnglich nothwendig zeigt ſich aber die Enttäufchung 
über diefe Lehre, erkennt man bei grünplicher Einficht in ihren 
von der Wahrheit durchaus gelöften, dem Breiheitspünkel ſchmei⸗ 


1) Obigen Aufſatz werben die-Lefer von Form und Inhalt unferer 
ſonſtigen Mittheilungen ſehr abweichend finden. Wir haben demſelben 
jedoch in gerechter Anerkennung ehrenwerther philofophifcher Bemühungen 
um den Grund des chriftlichen Glaubens, welche in unferer Zeit befondere 
Beachtung verbienen, die Aufnahme nicht verweigern fönnen. — 
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cheinden Ausgangspunkt, daß Jeder Ihr als Opfer fallen müſſe, 
der ohne zubor von der das menſchliche Leben begrünbenden 
Wahrheit überzeugt zu fein, in fte felbft oder in die aus ihr fi 
ergebende Anficht von demſelben eingeführt wird. Denn folge 
richtige Durchführung ihres fchlechternings unwahren Stande 
punftes Tann ihr Niemand abfprechen. Leicht aber läßt fich der, 
welcher in feinem Innern Leben noch nicht zur Klarheit und Fe⸗ 
figfeit gelangte, beſonders, wenn er in’3 äußere Leben fchon fehr 
bineingezogen ift, bereden: er fei ein Thor, wenn er nach dem 
Tode, je nachdem er gut ober fchlecht gelebt hat, noch fortzule- 
ben hoffe oder fürchte; der wahre Weife feier, ſehe er ein, mit 
diefem Leben gehe Alles für uns zu Ende, darum habe er alfe 
feine Kräfte aufzubieten, dieſes Leben für fich und feine vergäng- 
lichen Lebensgenoſſen möglichſt erträglich und ergöglich zu ma⸗ 
hen; der Begründer dieſer allein wahren Lehre habe freilich, von 
Vorurtheilen befangen, viele die Menfchheit in völlige Freiheit er⸗ 
bebenve und beglückende nothwendige Folge derſelben noch nicht 
eingeſehen, der wahre Weife müfje naher über Ihn fich erheben. 

.  Diefe vermeintlichen Weifen verfünden dieſe eilslehre 
und wirken für ihre Einführung in's Leben theils , theils 
ſchließen fie ſich als eifrige Streitgenoſſen denjenigen an, deren 
ernſtliches Streben darauf gerichtet iſt, die Menſchheit von ver⸗ 
jährten, die wahre Geiſtesfreiheit unterdrückenden Vorurtheilen 
endlich zu befreien. Letztere haben demnach auf ihrer Hut zu 
fein und gemwifienhaft fich umzufehen, was noth thue, um nicht 
in die Schlingen zu fallen, vie ihnen gelegt: werben und flatt ſich 
und Andern die Breiheit zu erringen, in vie ärgfte Knechtſchaft 
zu gerathen. 

Wir wollen verfnchen bier einige Grundzüge von Dem zu 
geben, was zur Löſung der jet nicht abzuweiſenden großen Auf- 
gabe vor Allem erforverlich ift. 

Iſt Wahrheit das unantaſtbare Eigenthum des Menſchen, 
fo legt ſie ſich in deſſen Aeußerungen fo unverkennbar an Tag, 
daß Jeder, bei dem ſie nicht durch Irrthum oder fittliche Ver⸗ 
kehrtheit durchaus verfinftert ift, fie in dieſen auf’3 Tlarfte erſehen 
fann. Eine derartige Aeußerung ift die Handlung des Gewiffen⸗ 
haften, welcher treu der erfannten Wahrheit jeglicher Schmach, 
Mißhandlung, ja dem Tode willig fich unterzieht. Diefer Ge⸗ 
wifienhafte ift er, indem er wiflend und wollend das vollführt, 
wand das Gewiſſen von ihm forbert. Diefes aber iſt das lautere 

26* 
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lichtvolle Befähl, in welchem «ld den fletd Einen ein dreifaches 
nicht verfannt werden Tann. Es ift nämlich das klarſte unmittel- 
bare Wifien Deffen, was der Menſch ald Wefentlicher fi un⸗ 
mittelbar wiſſend und wollend auf jeder Stufe der Entwidelung 
dieſer feiner reinen Grundlage ift, welches als dieſes ſich unmittele 
har wiſſende Wefentliche jofort fich wieder über ſich erhebt und 
ſich unmittelbar wit, ſich liebt ald Das, ald was es fich eben 
weiß. Dies ift der unerfchütterliche Grund eined jeden Menſchen, 
Das, kraft defien er Menſch ift, welches durch Verkehrtheit ber 
Sinnlichkeit, durch Mißbrauch des Verflanves und des Willens 
gänzlich verhüllt werden kann, wovon er aber, feine Berirrung 
fei nach weldger Seite hin auch noch fo groß, fich nie los zu 
machen vermag. Als liebrvoller Führer verfchmäht wird ed uner- 
bittlicher Richter. 

Beobachten wir und genau bei einer Hantlung, wo wir 
und dad Zeugniß geben fünnen, der wahrhaft Gewiſſenhafte zu 
fein, fo fehen wir: Der Weſentliche fich unmittelber Wiffenve 
und Wollende ald ver Eine Grundbewußte, das fo eben nad 
gewiefene Bewiffen,, ift ferner der ſich fofort feinem ganzen, bis⸗ 
ber entf ten Gehalte und Umfange nad wieverum Wiffende 
und Wollende und ebenfo der als dieſer vermittelt Bewußte mit 
dem Grundbewußten ſich gegenfeitig in innigfter Einheit Wife 
fende und Wollende.. So ift per Menfch erft das, was er ald 
Grundbewußter an ſich if, als vermittelt und gegenfeitig geeinet 
Bewußter auch für ſich. Vollführet Diefer an und für ſich Seiende 
wifiend und wollend envlich fich in der ihm völlig entfprechennen 
That und flieht, es fomme über ihn, mad da wolle, aus allen 
Kräften für fie ein, fo ift er der Gewiſſenhafte. 

Daß der menfchliche Geift feiner Einheit ungeschtet der alle 
feitig fih fo, wie wir eben nachwieſen, felbft beſtimmende ift, 
wird beionderd Flar, wenn wir mit einer unferer Handlungen 
durchaus unzufrienen find. Der Unzufrievene verurtbeilt fich 
ſelbſt. Wie geht das zu? Der mit dem Grundbewußten fich in 
Einheit wiffende und wollende vermittelt Bewußte ſteht, er fei ſich 
und wie fih dem Grundbewußten abtrünnig geworden, babe 
wiſſend und wollend ſich in einer That vollzogen, die Dem, mad 
ihn zum Menſchen macht, dem Grunbbewußten, entgegen und 
zuwider if, darum verabfcheuet er fih, ver fo zu handeln ver= 
möchte. 

Kann nun Niemand, deſſen Geifted« Auge nicht ganz here 
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dunkelt ift, Teugnen, ver fich felbft klare Menſch gehe Ticher dem 
Tode entgegen, als er zu einer von feinem Gewiſſen verworfenen 
That fich verftehe, und, hätte er aus Schwäche dies gethan, fühle 
er ven größten Abſcheu vor fich felbft, fo ift Doch wohl das 
Grundbewußtſein des Menfchen als die Stätte anzuerfennen, in _ 
welcher ſich ihm unter angemeffenen Verbältnifien alle Wahrheit, 
fte fpreche ihn, woher immer, an, aufthut. Es Iebe 3. B. Je⸗ 
mand mit einen burchaus redlichen vielfach erprobten Wanne 
zufammen. Unbedingt wird fein Vertrauen zu ibm. Wodurch? 
In Wort und That hat fich ihm deſſen Inneres aufgefchloffen 
und hiedurch in völligem Einflange mit dem, welches als unge- 
trübtes Grundbewußtſein ver Eine gleiche Grund des Einen wie 
bed Anderen, ja der Menſchheit ift, gezeigt. 

Kaun dein Vertrauen ein fchwächeres fein als dieſes auf 
deinen verirguten Umgang mit Jenem fich gründende, wenn bir 
von Einem in unferer Gefchichte vor beinahe zwei taufend Jahren 
Auftretenden ein Mann von außerorventlicher, Geifteskraft und 
zeitgemäßer gründlicher Bildung, der meinenp, fein und feines 
Volkes Heiligftes fei durch diefen gefährdet, veflen Bekenner mit 
Beuereifer verfolgte, ob feiner innigen Liebe zur Wahrheit end⸗ 
lich erleuchtet, durch Schriften, die man ihm, man biete auf, 
was man wolle, nicht abzufprechen vermag, und Durch raftlofes, 
feine Gefahr ſcheuendes Wirken für defien Anerfennung das un⸗ 
Isugbarfte Zeugniß giebt? Gehſt Du durch dieſes unantaftbare 
Beugniß bewogen an wiederholtes Lefen mit achtſamer Hingebung 
an das gleichlautende ausführliche Zeugniß deſſen von Ihm, der 
fange feinen Umgang genof, den Er Tieb hatte und zwar des⸗ 
wegen lieb Hatte, weil dieſer Ihn, wie aus deſſen Zeugniffe her⸗ 
vorgeht, mit einem ‚Herzen voll der reinften feurigften Liebe durch⸗ 
drang und verftand, kannft Du in Ihn wohl den Menfchen ver⸗ 
tennen, der mit Allmacht, Allwifjenbeit, Allheiligkeit ausgerüftet 
unter und wandelte, der mit vollem Rechte fprach, der Vater if 
in Mir, Ich bin in dem Vater, fein Wille ift der meinige, das 
volfziche Ich, was der Vater mir aufgetragen. hat, der der Eine 
Goͤttes⸗ und Menfchen- Sohn ift? 

Hat fi jo dein Innered zum lebendigen Glauben an das 
ewige Licht erjchloffen, immerfort werden fich dir von Ihm ſelbſt 
aus und durch fortgeſetztes Leſen der genannten und der übrigen 
heiligen Schriften neue dich beſeligende Wahrheiten aufthun. 
Etwaiges Unvereinbare in ihnen in Beziehung auf Ort, Zeit, 
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Zahl und dergleichen Nebenumſtaͤnde werben dich nicht irre machen, 
wohl erwägend, die verbeißene Erleuchtung galt der Hauptfache, 
Hinfichtlich der Nebenvinge blieben die Verkündiger des Heils 
ihrem und dem Gedaͤchtniſſe Anderer überlaffen, von denen fie 
etwas erfuhren, wobel fie nicht felbft waren. Sei hiebet des 
Ausfpruches eingedenk: der Buchftabe töntet, der Geiſt belebt. 

Und beſtaͤtigt fich dir nicht envlich die Aumach der Wahr⸗ 
heit deines Glaubens hiedurch, daß ſeit achtzehnhundert Jahren 
keine Gewalt, nicht Lug und Trug, nicht fehlgreifendes Forſchen, 
wie von Dem, Der ſie uns vom Vater brachte, verheißen wurde, 
etwas gegen ſie vermochten, ſondern ſie ſtets ſtegreich in neuem 
Lichte über jeden Angriff ſich erhob, ja, daß jedes in biefer 
Iangen Zeit in mas immer für einem Gebiete erfannte Wahre 
und richtig gemürdigte Unwahre, (mas feiner großen Wichtigkeit 
ungeachtet fo felten von dieſer Seite aus ernftlich erinogen wird), 
sermöge grünplicher ———— mit ihr im innigſten Einflange 
ſich zeigte? 

Erwäge nun mit ung, wer Du als der wahrhaft Gläubige 
Hit und Du wirft dich überzeugen, dag Du ald Solcher, fo 
wenig dein lichtvolles Gewiſſen und ver es vollziehende Gewiſſen⸗ 
hafte durch das Vorhalten ihrer Grundzüge an innerer Klarheit 
und Bewißheit gewinnen und gewinnen können, durch dieſe Er⸗ 
wägung an deiner an und für fich felienfeften Leberzeugung 
auch nicht zunehmen kannſt, dir jedoch die Nichtigkeit ded Dagegen 
irgend WBorgebrachten oder noch Borzubringenden hiedurch recht 
enfchaulih wird. Die erkannte Wahrheit richtet ja unmittelbar 
jede mögliche Lüge. 

Schlieft du dich nämlich dem durch Wort und That dir 
ſich verkündenden Jeſus ohne Rückhalt an, du erlebſt Ihn in bir 
als den Einen allmächtigen, allwiſſenden, allheilig wollenden 
Menſchen, als den Gottes⸗ und Menſchen⸗Sohn. Dieſes Erleben 
Seiner findet in dir, dem Grundbewußten, ſtatt. Sein ſich un⸗ 
mittelbar wiſſendes und wollendes Weſentliche hat ſich dir beim 
unbedingten Hingeben an ſein allſeitiges Wirken in dem deinigen 

anz aufgethan. Du weißt Ihn unmittelbar aufs klarſte als 
en, Der Er iſt. Und wie Du Ihn weißt, ſo willſt Du Ihn. 
Ihn aber wollen, wie Du Ihn weißt, heißt das etwas Anderes 
als Ihn als Den, Der Er iſt, anerkennen, an Ihn lebendig 
glauben? Biſt Du aber als Grundbewußter dieſer an Ihn Glau⸗ 
bende, fo doch auch als der ungeflörte vermittelt und geeinet Be⸗ 
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mußte Der, welcher als viefer in Werken lebendigen Glaubent fick 
darlebt. Auf diefer Stufe der ungetrüßten menſchlichen Ente 
widtelung ift auch, wie fich ergiebt, der wahrhaft Gewiffenhafte 
und Gläubige Einer und Derfelbe. Ebenſo ift der Vernünftige 
bier, mad wegen des innigen Einflanges ver inneren und Außeren 
Offenbarung vorzüglich zu beachten ift, eben Derfelte. Er iſt 
ja der das Wahre wie Wiflende fo Wollende, der demnach) das 
nicht irgendwie getrübte, fondern lautere Seiende In fein Weſent⸗ 
liches wiffend und wollend aufnimmt. In ihm iſt das Wiſſen 
(Elare Anſchauen, Berftehen) des Wahren in allen Richtungen 
des Bewußtſeins mit. ven Wollen ſtets geeinet. Man verwechſele 
ihn nur nicht mit dem Berftändigen im vermittelnden Bewußtſein. 
Diefer kann wie der hierin Wollende das Wahre aufnehmen, aber audh 
fih von ihm zum Theil oder gänzlich abwenden. Der fo mit 
dem wahrhaft Gläubigen ſtets eine Vernünftige entwickelt fi 
nach Tiefe und Umfang immerfort, daher fo Manches, (mas fo 
oft außer Acht gelafien wird) noch über ihm, welches ſich ihm 
über kurz oder Tang. erſchießen wird, Nichts in dem mit ihm 
Einen wider ihn, 

Wie den, ber. gewiſſenhaft lebt und in einem ſolchen Leben 
fich ſelig weiß, fein Zweifel, Feine-Lehre des dem Wahren ent- 
freimdeien Verftanves, führe er letztere von einem erflügelten 
Standpunkte aus mit dem. größten Scharfinne durch, irre 
mahm kaun, fo. auch" nicht den mit Ienem Einen wahrhaft 
Gläubigen, deſſen Leben feinem Glauben entfpricht. Sehen wir 
doch felbft die größten Irrlehrer, war ihr Gewiſſen oder ihr 
Glaube vor ihrer Verirrung fehon Eräftig entwickelt, wo e8 im 
Leben gilt, von jenen überwältigt, im offenbarften Widerſpruch⸗ 
mit ihrer Lehre auftreten. 

Ebenſo klar, ſagen wir demnach mit vollem Rechte, iſt das 
Anſchauen des Geiſtes⸗Auge deſſen, der den, welcher der Weg, 
das Licht und das Leben iſt, In ſich erlebt, im Ewigen, wie das 
des gefunden leiblichen Auges im Sinnenfälligen, wie könnte er 
fonft in der unerfehütterlichen Hingebung an den Alles allweiſe 
Leitenden Ichen! Die Einſicht darein, wie das In feinem Geiſte 
vor fich gehe, Hat der fchlichte Gläubige nicht und bedarf der⸗ 
felben ebenfo wenig, wie nach der finnlichen Seite hin. Ganz 
anders verhält e8 ſich mit denen, welche ſich anheifchig machen, 
unfere Führer auf ven beiligften Gebiete zu fein. Sie haben 
dieſe Einficht auf das gewiſſenhafteſte anzuftreben. Durch dieſelbe 


allein jeher fie fich, ihren lebendigen Glauben an Chriſtus kor= 
andpefeht, in den Stand, wie einem Nüdblide auch nur auf 
has eben Nachgewieſene nicht entgehen kann, von der Tichthellen ° 
Mitte aus des mit dem Gewiſſen und der Vernunft Einen Glau⸗ 
bens den göttlichen Gehalt, wie er fofort in das vermittelnde 
Bewußtſein fich erhebt, frei geiftigthätig allfeitig in feiner Einung 
zu erfaflen und andzufprechen d. h. eine innigft zufammenhangenve, 
die Chriftliche Wahrheit umfafiende Heilslehre aufzuftelen. Nur 
biedurd) befähigen fie ſich vie Jugend und das Alter. in alle 
Wahrheit ohne Verkürzung des Heiligen und ohne Zufag des 
Unheiligen auf die jenen entfprechende Weiſe einzuführen, 
Vermißt fich jedoch. die an ven Denfmelfen nes dem Ewigen 
ganz abgemandten Enplichen fich Hinfchlängelnde Lehre den ewigen 
Glaubensgrund für durchaus nichtig zu erklären nnd das Ges 
wiſſen ohne feinen ewigen Gehalt zum bloßen Anorbner eines 
gemaͤchlichen irpifchen Lebens für vie ihr zufolge hinfälligen Men 
ſchen herabzufeßen unt, um Anhänger zu. gewinnen, denen bie 
Hand zu bieten, welche durch den Glauben an ihren Herren und 
Meifter überzeugt, die Wahrheit mache frei, im Befige dieſer 
auch die von ihr geforberte Freiheit wollen, fo thut es wahrlich 
Noth und. if heilige Pflicht unferer Leiter zum wahren Glauben 
und auderfehenen Hüter defielben noch an eine höher liegende 
Forſchung zu gehen und ven Weg. eifrigft zu fuchen, Den, Der 
fi uns in feinem Sohne wahrhaft offenbarte und Der, wie Er. 
der Ur⸗Grund unferer heil. Religion, fo der Ur-Grund von Allen ift, 
tn feinen Ur⸗Selbſtbeſtimmungen zu erfaffen. IR Er der Ur-Wahre, 
wie Er es zmeifeldohne ift, fo bat Er fich ald Das, was Er ift 
und in welcher Weife Er viefes ift, d. h. feinen Ur⸗Selbſtbeſtim⸗ 


mungen nach geoffenbaret. Die Erkenntniß Seiner in biefen 


leitet und fonach ficher in der Erfenntniß des Durch Ihn be= 
gründeten überhaupt und verleihet uns insbeſondere den vollen 
Auffchluß über feine Offenbarung im Gottes⸗ und Menfchen» 
Sohne. Den Ur⸗Grund von Allen. in feinen Ur⸗Selbſtbe⸗ 
flimmungen ins freie Denken aufzunehmen. d. 5. fid) in ver un⸗ 
mittelbaren Anfchauung haltend den Begriff: deſſelben aufzuſtellen 
thut ſonach vor Allem noth. 

Ein Blick in unſer Grundbewußtſein berheißt uns das Ge⸗ 
lingen. ‚Du verträgſt ja auf keiner Stufe deiner lauteren Ent« 
mirkelung in. deinem Gefichtöfreife ſich Widerſprechendes; Dur 


findet nich in allem deinen und ber Anderen Thun und Laflen 
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im Großen und im Kleinen nur dann befrievigt, fiehft du Ein- 
heit darin. Iſt num ſich Widerfprechended auch dasjenige, dem 
die Einheit abgeht, fo leuchtet ein, daß du des Einen in Allem 
unmittelbar gewiß. bift und dieſes dir unmittelbar gewifje Eine in 
Allem auf jeder Höheftufe deiner: Ausbildung auch ind ver« 
mittelnde Bewußtſein gehoben fehen willſt. Darum ringen 
ja die Forſcher, um nur Einse zu erwähnen, feit fo langer 
Zeit nach befonderen Wiffenfchaften und nach einer all 
umfaſſenden Witlenfchaft, d. h. nach einem Wiffen, in wel« 
Ken dort in befchränkten Gebieten, bier in Allem dad dem 
Menfchen unmittelbar gewiffe Eine in einer der mefentlichen 
Sliederung der Gegenflände gemäßen Abfolge ins freie Denfen 
erhoben werde. 

Genauere Durchforfchung des vorhin fehon Erwogenen 
wird uns dem Ziele näher bringen. Das Gewiſſen ſahen wir 
als das unmittelbar ſich wiſſende und wollende Weſentliche des 
Menſchen auf jeder Stufe feiner Entwickelung. Das Weſentliche 
an fich ift das fchlechthin Einfache, deſſen fich eben ver Menſch 
ala des Einen in Allem bewußt. if. Als dieſes iſt es das zu 
Allem und Jedem fich ſelbſtbeftimmende. Fragſt Du, was ed in 
irgend einer Sphäre ift, fo mußt Du demaach frei geiftigthätig 
genau in deſſen jedesmalige Selbftbeftimmungen eingehen, Dich 
einerfeitö darin halten, anvererfeit3 darüber erbeben und fo. fie 
denkend erfaffen und Du’ haft. ven das Wefentliche in einer bes 
flimmten Sphäre enthaltenden Begriff-pir-ermorben. Unverkennbar 
ſtellt ſich dies uns am Gewiſſen heraus. Das ihm einwohnende 
Weſenltiche iſt es ja, welches über den Grundbewußten ſich erhebend, 
ſich als den vermittelt und einend Bewußten, als dieſen zum Voll⸗ 
führenden und endlich für feine That Einſtehenden ausgeſtaltet. 

Sp gewiß der Grundbewußte vermöge ſeines Wefentlichen, 
welches ald das MWefentliche des Menfchen vom erften Lebens— 
Augenblicke an das fich unmittelbar Gewiſſe d. b. das fi) uns 
mittelbar zu wiffen Beginnende und, wie dieſes, jofort das ſich, 
das wiſſende Wefentliche, für fich beftimmenve d. h. das fich zu, 
wollen Beginnende ift, immerfort der Eine und Derfelbe ift. und 
“Bleibt, ebenfo gewiß ift er der feiner Befchränftheit wegen in 
feiner Entwickelung Bortfchreitende. Als Iener und Diefer der 
ftet3 Eine ift er innerhalb feiner Schranke die wahre Offenbarung 
des Ur⸗Einen, wie Fönnte er fonft auf jeder Stufe Di Entfal⸗ 
tung des Einen in Allem gewiß ſein! 


Zuerſt entfaltet er fi, wie die Gegenwart am Kinde und 
vie Gefchichte des Alterthums den an fi nothwenvigen Ent⸗ 
widelungsgang beftätigt, Innerhalb feiner Schranfe. Deshalb 
ſteht der Gewifienhafte der alten Zeit auf dem ihm einwohnenden 
geoffenbarten ewig Einen felfenfeft, die unerbittliche Nothimendig«- 
keit, als welche ihm Innerhalb feiner Schranfe das an fich Ewige 
erfcheinet, verhänge über ihn, was immer; daher die Vielgötterei 
in den manntgfaltigften Weifen und das Walten des Verhäng«- 
niſſes fogar Über ven Höchſten unter den Göttern und der Bang 
jelbft des befonverd zu dem Einen wahren Gotte bingeleiteten 
Volkes zum Götzendienſte. Und zeuget nicht die fchöne Kunft 
des durchgebildetſten unter den Völkern des Alterthbums auf uns 
fo entjprechende Weile ebenfall8 dafür? 

Die Grundzüge biefer erften Entfaltung find folgende: 

Da der in entſprechender Umgebung zu leben beginnenve 
Menſch ver fih unmittelbar zu wiſſen und zu wellen beginnende 
Wefentliche ift, fo entwickelt er fich ſtets als der Drei-eine Grund⸗ 
bewußte nothwendig zuerft innerhalb feines fich felbftbeftimmenven 
Wefentlichen in jeder feiner drei Seiten, hebt ſich dann fo ent⸗ 
wicelt und immerfort fich entwickelnd in das mittefft der Sprache 
fich verfünnende unmittelbare Wiſſen empor und bildet ſich darin 
gleichfalls in fever der drei Seiten aus, einet endlich innerhalb 
Seiner, des unmittelbar ſich Wollenden, alle vorausgegangenen 
Selbſtbeſtimmungen nad) den drei Seiten hin. Daß, behalten 
wir die Ausbildung des ungetrübten Menſchlichen im Auge, jede 
Sclöftbeftimmung des Grundbewußten ſich vermittelt und ge⸗ 
einet bewußt wird und fo vollzieht, Teuchtete fchon bei ber Be- 
trachtung des Gewifienhaften ein. Die echten Meifter in ber 
fhönen Kunft find Menſchen, in venen die unterfchledenen eigen⸗ 
thämlichen Anlagen aller Uebrigen in ausgezeichneter Stärke fich 
sorfinden. Die eben angeveuteten Selbftbeflinnmungen des Orund« 
betwußten erhalten daher ihr volles Licht durch Die unterfchienenen 
Hauptrichtungen der fchönen Kunft. In der Idee des bildenden 
Künftlers fchließt das unmittelbar fih wiſſende und wollende 
Mefentliche fih im unmittelbaren Wiffen ab. Darum ftellet fie 
fi In der Geftalt des Räumlichen dar, welche in der Natur der 
geiftigen Weife, vem Wiffen, entfpricht. In der tonfünftlerifchen 
Idee giebt das in Fluß fich fegende Weſentliche, ſich unmittelbar 
wiſſend, ſich das überall erfornerliche Maß und, unmittelbar 
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ſech wollend, gleichermaßen die Bekräftigung. Dieſes fo fi 
das Maß gebende und fich befräftigende Weſentliche verkünden vie 
im entfprechenpen Beitmaße und in angemeffener Stärke dahin 
fliegenden Töne. Daß ver Wefentliche ſich unmittelbar wiſſend 
und mollend ald Wollender in dem geeinten Näumlichen und 
Beitlichen, in der Bewegung, ſich kund thue, Teuchtet ein. 

Jede diefer Grundſelbſtbeſtimmungen des Wefentlichen iſt 
der leben⸗ und lichtvolle Mittelpunkt einer Sphäre eigenthüm⸗ 
licher Anlagen der einzelnen Menfchen, veren jeder wegen bes 
felbft allen. Sphären gemeinfamen Mittelpunftes das Eine fi 
geiffende und wollende Wefentliche einwohnet und in ihr immer⸗ 
fort wahrhaft und bleibend fich entwickelt. Diefes wird das ven 
Urs@inen in feinen Ur⸗Selbſtbeſtimmungen unmittelbar anjchau« 
ende Auge eines Jeden, jene feßen uns in den Stand Ihn frei 
geiftigthätig in ihnen zu erfaften und auszufprechen, mie wir bei 
ver, zugleich mit der allfeitigen Ausgeftaltung unter ver Schranke, 
erfolgenden Zurückbildung auf dem Höhepunkte der letzteren er⸗ 
fehen werben. Ä | 

Die Einficht In die fernere Entwickelung des Grundbewußten 
innerhalb der Schranfe kann und nicht entgehen, beobachten wir. 
ihn, wie er mit Macht in den nachfolgennen Hauptwendungen 
ber fchönen Kunft fich fund giebt. Die eben herausgehobenen 
Selbſtbeſtimmungen des Wefentlichen nach drei Seiten hin gehen, 
wie mittelft der angeführten Künfte erbellet, alle innerhalb des 
Weſentlichen felbft vor fih. Auf einer gewiflen Höhe derſelben 
bemächtigt ſich ihrer ver ummittelbar Wiffende und verfünpigt ſie, 
ebenfo unmittelbar fie ausſprechend; vie Leicht von einem jeden 
anzuftellenne Beobachtung der Ideen ver Dichtfunft in ihren drei 
Hauptrichtungen giebt bierüber das gehörige Licht. Daß im un« 
mittelbar Wollenden endlich die vorangegangenen Selbftbeftim- 
mungen innerhalb des Wefentlichen und des fich unmittelbar 
wiſſend Ausſprechenden fich in preifacher Richtung einen, beleuch⸗ 
ten die Ideen echter Schaufpielfunft. ‚Der Wollende als Han« 
delnder ift ja bald in fein Wefentliches verfenkt, bald nur mit 
dent Gegenftande feines Wollens befchäftigt; bald in ver Cinung 
dieſer beiden Seiten der ſchlechthin Wollende. 

Da wegen des, Alles vurchwaltenden Einen die Grund» 
weile der fich auögeftaltennen Natur mit der des menfchlichen 
Geiſtes dieſelbe ift, fo veranfchauliche und zuvor ein Beifpiel aus 
jener, daß die Hervorbildung des Wejentlichen in feiner Schranfe 
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Schritt vor Schritt von der Zuruckbildung in jenes begleitet wird. 
Das Weſentliche des Keimes eines Pfirſichbaumes z. B. entfaltet 
ſich in feiner beſtimmten Beſchränkung zum Baume, indem es 
jede Ausgeſtaltung in ſich zurückverſetzet und mit ihr zu immer 
neuen fortſchreitet, bis es, in der ihm eigenen Schranke allſeitig 
nach Außen und Innen ausgeſtaltet, als das völlig ausgeſtaltete 
Innere in der Blüthe ſich ans Licht bringt. 

Ebenſo, ſagen wir doch mit vollem Rechte, nimmt das 
dem Menſchen einwohnende Weſentliche jede ſeiner Selbſtbeſtim⸗ 
mungen in ſich zurück und gebt, durch fie höher entwickelt, im⸗ 
merfort in andere über, bis in dem eben betrachteten unmittelbar 
Wollenden der Grundbewußte der Richtung nach den Höhepunft 
feiner Entwidelung erreicht hat. Hier nun weiß und will er fi 

und Alles nicht mehr innerhalb ver Schranfe, ſondern innerhalb 
der eigenthündlichen Grundweiſe feines Wefentlichen, in welcher 
fih ihm das Ur Eine in feinen Ur» Selbftbeftimmungen in int 
mer hellerem Lichte erfchließt. Darum fchauet bei der erfolgten 
Emfehr in fein Welentlidhes, der mahren Wievergeburt, ver 
schlichte Släubige, ungeachtet ver. menfchlichen Befchränftheit 
überhaupt und der eigenthümdichen Beſtimmtheit des Wefentlichen 
eined Jeden insbefonnere, nunmehr. nen Menfchen-Sohn, in 
welchem der Bater allen feinen Ur-Selbſtbeſtimmungen nach ſich 
genfienbaret Hat, in der Einheit mit dem Vater; darum ruft jet 
der wahrhaft Gewiſſenhafte, des allheiligen Lenkers feiner Schö« 
»fung unmittelbar ‚gewiß, in unbevingter Hingebung an Ihn 
aus: Was Gott thut, iſt wohlgethan; darum liebt er thatkräf- 
tig und mächtig wirkſam feinen Nebenmenichen wie fich felbft. und 
Bott über Alles; darum, verkündet jebt die ſchöne Kunſt in jeder 
ihrer Richtungen dieſelbe Hingebung an den Ewigen. Die wahre 
Hoheit in der Demuth ftatt des fich allein vertrauenden Hochſin⸗ 
nes Spricht. dich z. B. in den Bilderwerken echter chriftlicher Kunſt 
im Vergleiche mit denen ber — an. Und ſo in allen 
ubrigen ſchönen Künſten. 

Wahrhaft wiſſen wir Das ——— d. h. ſchauen es 
als Das, was und in welcher Weile es diefes ift, an, wenn 
wir es als Weientliches in feinen Selbfbeftimmungen in dem 
unfrigen im genau entſprechenden aufgenommen haben. Gelangt 
nun der Menfch, der des Sinen in Allem auf. jeder Stufe un⸗ 
mittelbar. gewiß it, als ver fich unmittelbar wiſſende und wol⸗ 
lende Weſentliche in dieſer höchſten Wendung ſeines Grundbe⸗ 
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wußtſeins, wie dies doch bei dem Berifinhaftn auf biefer 
Stufe entfchieden ver Fall ift, zur unmittelbaren Gewißheit und 
biemit zum unmittelbaren Wiſſen des Einen, durch Den Altes 
ift und Der Alles allweiſe lenket, fo ift ihm dieſer Eine eben in 
feinem, des Menfchen, Wefentlichen und in deſſen Selbftbeflin- 
mungen geofienharet. Wir’ Taufen ſonach nicht Gefahr. Veftim- 
mungen ded befchräntten Geiftes auf den Ur» Geift Überzutragen, 
wenn wir jenen entibrechend von Diefem ausfagen: Er ift ber 
Ur-Weientliche, ver ewig als dieſen fich weiß und, wie ſich 
weiß, fo fi will. Und als diefer Drei-Eine Ur-Wollenve 
it Er vermöge feines ewigen ſich Willens und fi Wollens 
das AU der Urs Selbftbeftimmungen feined Ure Wefentlichen, 
als welches AU. Er ſich ewig als den Einen weiß. und will. 
Er ift fonach der All-Eine fih wiſſende und wollende Urs 
Weſentliche. 

Um von der Bedenklichkeit loszukommen, in dieſer Begriffs⸗ 
beſtimmung des Ur⸗Einen werde Derſelbe offenbar zu einem be⸗ 
ſchränkten Weſen gemacht, thue man einen Blick in ſich als Ger 
wiſſenhaften in dieſer Richtung. Als Solcher iſt er doch eben⸗ 
falls ein AU von Selbſtbeſtimmungen und in dieſen wie durch⸗ 
aus Einer jo ein vollkommen Freier, d. h. ein ſchlechthin Unbe⸗ 
ſchraͤnkter trotz ſeiner Beſchraͤnktheit. Kraft ſeines ewigen Ele⸗ 
mentes iſt ja er der ſchlechthin Unbeſchraͤnkte ohne jedoch aufzu⸗ 
bören der beſchränkte zu fein. Dies zeigt, Selbſtbeftimmung 
und Beichränktheit feien nicht daſſelbe und fo findet jene ohne 
diefe in Gott ftatt, im Gefchöpfe find beide geeinst. Eine ſorg⸗ 
fältige Erwägung dieſes Gedankens befreiet auch von der 
Burcht in den Pantheismus durch die und hier immer Teitende 
Veberzeugung zu verfallen: Gott habe fih wahrhaft ala Das, 
was Er an und für fih ift, in feiner Schöpfung geof« 
fenbaret. 

In der bisherigen Auffaffung der Idee Gotted war das 
Grundbewußtſein unfer Führer. Der Menfch iſt aber nicht allein 
der Grundbewußte, als welcher er in fich als dem Wollenden 
feine höchfte Ausbildung erreicht, fondern erhebt fih, abgeſehen 
von jeglicher Störung und Trübung, immerwährend und To 
auch in dieſer Höhe, wie wir fon am Gewifienhaften fahen, 
fofort als vermittelt Bewußter. Als diefer ift er der den Grunde 
bewußten in ver Gefammtheit feiner gehaltvollen Selbſtbeſtim⸗ 
mungen in voller Klarheit Wiffende und Wollende. Ift dies nicht 


pie Offenbarung in und des ben Ur⸗Wollenden in allen feinen 
Ur-Selbflbeftiunmungen ewiglich Wiſſenden und Wollenden , des 
Adyos, in dem fi der Ur» Wollende ewiglich, ſich wife 
fend und wollend, auöfpricht, des dem Bater ewig gleichen 
Sohnes? 

Wie ſich aber der vermittelt Bewußte mit dem Grundbbe⸗ 
mußten fofort gegenfeitig in innigfter Einung weiß und will, fo 
weiß ſich der Aoyog, der Sohn mit dem Ur⸗Wollenden, mit 
dem Bater ewig gegenfeitig ald den Einen und will ſich als 
Diefen. 

Hat der mit dem Bater ewig Eine Sohn als Menſchen⸗ 
Sohn unter und gelebt und dur Wort und That Ihn uns 
wahrhaft geofienbaret, fo daß, wer Ihn Eennet, den Bater ken⸗ 
net, und bat Er und, zum Vater zurüdgetehrt, in Einheit mit 
dem Vater den Geift ver Wahrheit geſendet um uns in alle 
Wahrheit einzuführen, fo pürften wir wohl ven ewig an und für 
fi feienden Drei» Einen den Grundzügen nach, wie Er fich im 
ungetrübten Geiſte der Menfchheit offenfaret, richtig ausgeſpro⸗ 
hen haben. 

Der mit dem Grimdbewußten vermittelt bewußte Eine 
Mexnſchen⸗Geiſt vollzieht fich endlich wiſſend und wollend in, ven 
Grund bewußten allfeitig, inie wir am Gewiſſenhaften und an 
der-dritten Hauptwenbung der fchönen Künfte erfehen, wahrhaft 
an's Licht bringenden Werfen und forgt für dieſe ſtets aus allen 
Kräften. So offenbaret der mit dem Ur⸗Wollenden ewig Eine 
Aoyos Diefen ewiglich wiſſend und’ mollend in, deſſen Ur⸗ 
Selbſtbeſtimmungen mahrbaft außerhalb deſſelben varftellenden 
Geſchoöpfen und leitet fie jener Zeit allmeife auf die ihnen völlig 
angenuffene Art und Weife, auf daß fe einſt, Ihn in une 
geträbter Lauterfeit offenbarend, in ver Anfchauung Sei— 
ner von Angeficht zu Angeficht mit Ihm in ewiger Seligkelt 
leben. — Ä 
Sehet zu, Breunde der ewigen Wahrheit, ob uns ver⸗ 
gönnet war, auf dem bahinführennen Wege die Hauptzüge 
3 Ur⸗Grundes herauszuheben. Sollte es ver Fall fein, fo 
wird unter dem Beiſtande bes und verheißenen Geiſtes Her 
Wahrheit bei ernſter Anſtrengung der und verlichenen Kräfte 
auch gelingen, den Aopos durky feine gefammte Offenba⸗ 
rung bis zum Legen feines Werkes in pie Hände bes Baters in 
fefter Wifienfchaft zu begleiten. 
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Manches, dieſes Streben zu förbern fih Eignenbe, ſuchte. 
ich in dem Werfchen nienerzulegen: 

„Mnpvereinbarfeit der Hegel’fhen Wiſſenſchaft 

mit dem Chriftenthume und der Chriſtlichen 

Theologie. Breslau bei Iof. Mar und Comp. 1842. 


Nachrichten und Bemerkungen. 


Proteſt. Unter dieſem Titel Tiefert die Berl. A. 8-3. 
in der Beilage zu Ar. 26 eine Erklärung dreier Geiſtlichen, in 
welcher fie die ganze Strenge ber proteftantijch=Firchlichen Ver⸗ 
werfung des Reliquien-Eultus ausfprechen und faliche Milde- 
rungen, wie fie felbft unter den Evangelifchen kürzlich geäußert 
worben find, abzuweiſen fuchen. Diefe Erklärung fcheint uns 
fo beberzigendwerth, daß wir nicht umhin können, durch Abdrnck 
in d. BI. ihrer Berbseitung zu bienen. 

„Die Evangeliſche Kirchenzeitung bringt in Nr. 8. ©. 69. 
diefes Jahres folgennen Wunfch eines ‚Laien über chriftlidhe 
Polemik.” Es Heißt da wörtlich: „Kein Anbeter im Geiſte 
und in der Wahrheit möge auf ſolche Weife gegen den Rod in 
Trier oder gegen die Wallfahrer dahin polemifiren, daß auch 
nur der Schein entfteben koͤnne, als achte er irgend eine Anbetung 
des Herrn Iefu Chriſti, wenn fie auch aus fchwachem Glauben 
kommt, gering, oder ald halte er ed gar mit denen, welche vor 
allen Dingen Friſtum felbft nicht anbeten wollen, fur, als ge= 
höre eu Ronge's, aus abtrünnigen Römifch-Katholifchen, aus 
Lichtfreunden und AR beftebendem Schmeife.” Der Grund 










dieſes Wunſches i er oben angegeben. „Daß viele Wall⸗ 
fahrer nach Trier den Herrn Jeſum Chriſtum ſelbſt dort ange⸗ 
betet haben, wiewohl vielleicht in großer Schwachheit, das darf 
man wohl dem Urtheil der Liebe nach annehmen. Dieſe ſind in 
fofern Freunde“ (ves Laien, der Ev. 8.-3. und ihres Anhanges). 
Wir begreifen die Andacht eines Heiden, der vor feinem Goͤtzen 
bie Kniee beugt, denn er weiß es nicht befier, er harrt noch bes 
Freundes, ver ihm „das Licht ver Welt“ verfünbigen fol. — 
Mir fennen eine Schonung ver Perfonen auch innerhalb des 
Chriſtenthums, und Halten es für Rohheit, die Einfalt eines 
Hläubigen Herzens zu verſpotten over lächerlich zu machen. Wir 
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kennen aber auch ein Bekenntniß der Wahrbeit, das nicht ſchwei⸗ 
gen kann, meil fonft die Steine ſchreien würben, und hieraus 
verſteben wir ſowohl die Eörnige Polemik Luther’3, als auch das 
durchichlagende Zeugniß der reformatorifchen Zeit für die evan⸗ 
gelifche Wahrheit und gegen die Irrlehre der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche überhaupt, im Befonderen die Polemik gegen die Walls 
fahrten und gegen bie Verehrung ver Reliquien. Beide werben 
in unjeren fombolifchen Büchern ald eine Ausgeburt, als 
nothwendige Bolge der Mefie vargeftellt. Denn gerave in ber 
Lehre von der Mefie fommt ver Pantheiſsmus der römifchen 
Kirchenlehre zu Tage, indem es ihr zufolge dem Prieſter möglich 
Ar, die Subſtanz des Brobes im heiligen Abenpmahle, bie 
Materie alfo, geradezu in ven gegenwärtigen und leibhaften Gott 
zu verwandeln, damit er, Gott ſelbſt, in dieſer materiellen Ges 
ftalt von den Gläubigen angebetet werde. Durch diefe Lehre von 
der Wandelung aber wird die Verwechſelung ded Bildes mit der 
Sache, des Rockes mit der Berfon, des Fleiſches mit dem Geifte 
Chriſti nicht blos begünftigt, fondern recht eigentlich erſt be— 
gründet. Die Bekenner ver evangelifchen Kirche ſtehen alfo bier“ 
auf einem Scheitepunfte, fie find auch jetzt ned „als die An⸗ 
beter im Geiſte und in ver Wahrheit“ zu einem eben fo be 
flimmten als rüdjichtslofen Zeugniß für die erfannte Wahrheit 
und gegen ven Irrthum, unter welcher Form er auch auftritt, 
serpflichtet, fie dürfen Feine Schonung der Prinzipien kennen, 
fein Dingen und Halbiren, fie haben einfach mit Luther zu 
fprechen: ‚‚Derobalben darf man bier nicht wanfen und meichen, . 
nichts nachgeben und zugeftehen.” 

Den angeführten Wunfch vermögen wir daäaher nicht zu be= 
greifen, im Gegentheil, wir halten vafür, daß er geradehin zu 
einer Verleugnung der Reformatoren, zu efliem Berrath an ber 
evangelifchen Kirche aufforvert. Zu einer Berleugnung ber. Net 
formatoren: denn nach der von dem Laien aufgeftellten Rede 
war ed unrecht, daß fie fo ſtark, fo wiederholt und nachdrücklich 
gegen die Meſſe und gegen „all' vie Greuel und Abgötterei‘ in 
ihren Gefolge, gegen die Anrufung der Heiligen, gegen ven Abe 
Tag, gegen die Wallfahrten und Reliquien polemifirt ?), daß fie 


) ©. Artic. Smalcald. II. part. $ artic. De Missa. stig. 11. 
ed. Has. Ceterum draconis cauda ista (Missanı intelligo) peperit 
multiplices abominationes et idololatrias. 


Zahrg. 1885. 1. 27 
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alte diefe Dinge geradezu für einen Abfall von Chriſto (descis- 
cere a Christo ad propria sua opera) erflärt haben; vie Re⸗ 
formatoren „gehören mit zu Ronge's, aus abtrünnigen Roͤmiſch⸗ 
Katholifchen, aus Lichtfreunden und Iuden beftehendem Schweife.” 
Zu einem Verrath an der enangelifchen Kirche: denn hier handelt 
ed ſich um Sein und Nichtfein, um Wurzel und Stamm, um 
den innerften Kern und oberften Orundfaß unferer Kirche, bier 
gilt e8 ein offenes und unumwundenes Bekenntniß des Hauptſtückes 
in der ganzen chriftlichen Lehre von ver Rechtfertigung durch den 
Glauben allein. „Von dieſem Artikel kann Fein frommer Ehrift 
etwas ablafien, auch wenn Himmel und Erde darüber zufammen- 
brächen.” Der „‚riftlichen Polemik des Laien‘ fehlt alfo ver 
evangelifche Nerv. Es ift ihm das Bekenntniß abhanden ge- 
fommen. — Aus diefen Gründen halten wir als evangelifche 
@eiftliche und in unferem Gewiſſen für verpflichtet, gegen den 
obigen Wunſch des Laien, und da er zugleich mit ver bereits 
audgefprochenen Anficht der Redaktion zufammentrifft, auch 
gegen ven Evangelismus der Ev. 8.3. und ihres ganzen An⸗ 
hanges offen zu proteftiren. Und das um fo mehr, als der Laie, 
ebenfalld in Uebereinftimmung mit ber Ep. K.⸗Z., die Beftrebun«- 
gen unferer beutfch-Fatholifchen Brüder verbächtigt, ihr Ringen 
nad reiner Erkenntniß des Chriſtenthums als Abtrünnigkeit 
brandmarkt, ihnen unter höhnenden Worten die Geſellſchaft von 
Lichtfreunden und Juden anweiſt und ſomit den Bann über fie 
ausſpricht; vor Allem aber, weil er eine falſche Toleranz, eine 
Duldung des Götzendienſtes zurechtmacht, welche von den Freun⸗ 


den des Lichtes unter den Juden!) und Chriſten, unter Evan 


gelifchen und Katholifchen mit gleicher Strenge verworfen werden 
muß. Wollte Gott, wir vermöchten mit ftarfer Stimme in vie 
Seele unferer Brider zu rufen, daß fie aus ihrem Schlummer 
erwachen, und die Zeit bald komme, wo wir und ganz und für 
immer mit jenen fogenannten Goangelifchen audeinanverfeßen 
Tonnen. Und auch mit den Römifchen. Wir mögen dem Ver⸗ 
fafier feinen Wunfch verzeihen, wir mögen ihn entfchulbigen; er 
ift Laie, er ift Dilettant, und mag deshalb wohl nicht gewußt 
haben, was er that, als er dieſen Wunfch ausſprach. Aber die 
Ey. K.⸗Z., welche denfelben bereits erfüllt und ihren Anhang fo 
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weit inſpirirt hat, daß in Nr. 18 von dem (unter dem Rocke von 
Trier) „verhüllten Chriſtus“ iſt geſprochen worden, ſte muß 
es wiſſen, ob eine ſolche „chriſtliche Polemik“ noch im Dienſte 
der evangeliſchen Kirche ſteht, oder ob fie ihre Waffen nicht ſchon 
vor der Kirche geſtreckt hat, welche es dem Volke einzufchärfen bes 

fiehlt, „daß alle übrigen Kirchen, welche ſich den Namen einer 
Kirche anmaßen, dieweil fle von des Teufel! Geiſte regiert wer⸗ 
den, nothwendig in die gefährlichiten Irrthümer der Pflichten« 
und Glaubenslehre verfunfen find.) 

Den 17. März 1845. | 

F. Subel, N. Otto, Dr. C. Zſchieſche, 
ev. Pred. zu Domnitz. ey Pred. zu Krofigf. ev. Prediger zu Döffel. 


Beitrag zur Bereinigung der chriftlichen Glan. 
bensbefenntniffe. 2) Es ift jet die Zeit der Glaubens⸗ 
läuterung und fo mag es entfchulpigt werden, wenn im Nach- 
ſtehenden verfucht wirb 

das hriftliche Glaubensbekenntniß 
auf feine allgemeinfte und wahrhafteſte Form zu bringen, welche 
in pen bisher aufgeftellten Glaubensbekenntniſſen vermißt wird und 
geeignetift alle chriſtl. Glaubensanſichten zu vereinigen. Dieje Form 
dürfte nach ven jeßigem Standpunkte des chriftlichen Geiftes fein: 
Ich glaube an Gott’ als Schöpfer, Negierer und Erhal« 
ter der Welt. 
Ih glaube, daß Gott durch Jeſum Ehriftum fich alfen 
Menfchen offenbart hat, u. daß Gott fich fortvauernd 
durch Ehrifti Lehre den Menfchen offenbart. 


1) ©, Catechism. Rem. p. I. cap. X. quaest. XVI. p. 85. ed. 
Tauchnitz. Sed quemadmodum haec una ecclesia errare non 
potest in fidei ac morum disciplina tradenda, quum a Spiritu 
sancto gubernetur: ita ceteras omnes, quae sibi ecclesiae nomen 
arrogant, ut quae diaboli spiritu ducantur, in doctrinae et morum 
perniciosissimis erroribus versari necesse est. 


2) Es find in diefer Zeit fo viele Glaubenserflärungen zur öffent- 
lichen Kenntniß gefommen, daß fi) aus ihrer Zufammenftellung und 
Bergleichung ein weitläufiges und nicht unfruchtbares Gefchäft machen 
ließe. Dabei würden auch derartige Aeußerungen von Eaien in Betradyy 
tommen, da es intereffant ift zu beobachten, wie ein an der Kirchenlei⸗ 
tung ganz unbetheiligtes Individuum fich ausfpriht und welde Punfte 
von ihm hervorgehoben werden. Das tft die Rüdficht, welche die Auf- 
nahme des Obigen möglich gemacht hat. D. R. 
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Ich glaube an die Gemeinſchaft des göttlichen Geiſtes in 
allen Menſchen auf Erden. 

Es iſt die groͤßeſte Aufgabe der Gegenwart, die chriſtliche 
Religion von allen Beiweſen zu entledigen, welches derſelben 
durch Kirche, Staat und unrichtige Vorſtellungen ver Religions- 
Ichrer im Laufe der Zeiten beigefügt worden, unb biefelbe in 
ihrer heilbringenden Wirffamfeit auf alle Menfchen verdunfelt. 

Die ausschließliche Beſtimmung der chriflichen Religion ift 
die: daß alle Menfchen Gott als allwaltenden Vater in gläubiger 
Liebe, und dadurch ſich felbft als eines und deſſelbigen Weſens 
mit ihm erkennen, venn viele Erkenntniß iſt die Grundlage der - 
allgemeinen Liebe der Menfchen unter einander. Chriſtus iſt ver 
Mittler, welcher ven Menfchen dieſe Erfenntniß und damit das 
wahre Hell gebracht hat. Die Gemeinſchaft des göttlichen Geiſtes 
in ven Menfchen ift der wahre Himmel, uud vie Lehre Chriſti 
die Vermittelung veſſelben. Diefe Vermittelung erfolgt in ver 
riftlicden Gemeinde durch die Lehre und den Glauben in ver 
Form der Saframente. | 

Die Sakramente find für den gläubigen Ehriften ein Mh 
fterium, das ift ein Geheimniß, ein inneres Geiſteswerk, nicht ein 
Werk des Priefters, und es giebt deren wefentlich nur zwel. 

Erftend das Sakrament der gläubigen Erfenntniß des 
gemeinichaftlichen Weſens des Menfchen mit Gott, und 

Zweitens das Saframent des gemeinfchaftlichen oder 
heiligen Geiſtes in allen Menfchen. 

Beide Saframente find in dem Glaubensbekenntniß enthal⸗ 
ten, und werben In dem chriftlichen Abendmahl gefeiert, durch 
die Erinnerung an Ehrifti Heimkehr zum Vater, und durch das 
Belenntniß zu feiner Lehre im neuen Teftament. Denn in ver 
Heimkehr Chrifti zu Gott wird den Chriften ihre Bereinigung 
mit Gott zum Bewußtfein gebracht, und durch das Bekenntniß 
zum neuen Bunde, ihre Gemeinfchaft im göttlichen Geiſte durch 
Chriſti Lehre. 

Das Saframent ver Taufe Ift anzufehen als eine ſymboliſche 
Aufnahme des jungen Menfchen in vie Hriftliche Gemeinfchaft, 
in ven Vertrauen, daß derſelbe zu dieſer Gemeinfchaft durch die 
- hriftliche Lehre fich heranbilden werde. Die Taufe ift daher 
wefentlich ſchon in dem erften und zweiten Saframent, alfo im 
Abendmahl enthalten. 

Beide Sakramente begreifen in fich den ganzen wefentlichen 
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Inhalt der chriſtlichen Meligion und damit die Grundfäke aller 
Moral und Sittlichkelt der Menfchen. 

Wenn nun aber nad) den Orundfägen der römiſch⸗katho⸗ 

liſchen Kirche ven Chriften pas Abendmahl nur in einer Geftalt, 
und zwar dad Brod allein, gereicht wird, fo wird Ihnen das 
zweite Saframent entzogen und damit der dritte Theil des obigen 
Glaubensbekenntniſſes, die Gemeinfchaft des göttlichen Geiftes in 
allen Menfchen, fo daß in ver römifchen Kirche die Gläubigen 
ihre Semeinfchaft nicht unter fih, fondern durch die Priefter- 
fchaft Haben, welche fie von der unmittelbaren Theilnahme am 
heiligen Geiſte ausfchließt und fie anftatt deſſen nach Belieben 
einer vorgeftellten Hölle, dem Begefeuer ober Paradieſe zutheilt, 
Phantaflegebilden, mit allerlei Rangordnungen von Teufeln, 
Engeln und Heiligen bevölkert, über welche der römifche Papft 
nach Belieben disponirt, zum Wohl und Wehe der an ihn glau⸗ 
benden Menfchen auf Erden. 
In der proteſtantifchen Kirche iſt zwar ber Genuß des 
Abendmahls in beiderlei Geſtalt wieder hergeftellt, die Gemein⸗ 
ſchaft des göttlichen Geiſtes in den dieſer Kirche angehörigen 
Chriſten iſt aber dadurch ihrer Wirkſamkeit enthoben, daß die 
Religionslehrer in der Gemeinde und auf ven Lehranſtalten als 
Beamtete des Staats angeſehen werden, ſomit die Verwaltung 
der Religion und Kirche ein Attribut des Staats und deſſen 
Oberhaupt geworben iſt, bie proteftantifchen Chriften daher ber 
wirklichen Gemeinfchaft des göttlichen Geiftes nicht theilhaftig 
geworben find, fondern dieſe Gemeinfchaft auf ein Jenſeits über- 
tragen worden ift, in dieſer Welt als ein jenfeitiger Simmel vor⸗ 
fhwebt und die hriftliche Meligion nur als Anweiſung auf bie 
Tünftige Seligkelt ven Hier vereinzelten Chriften gilt. Die Grund⸗ 
fäße der hriftlichen Religion: vie Gleichheit des göttlichen Weſens 
aller Menfchen vor Gotl, und die Gemeinfchaft des göttlichen 
Geiſtes unter einander, find daher weder in der proteitantifchen 
Kirche noch im Staate zur Wirflichfeit gekommen. Diefe Wirke 
lichkeit herzuftellen ift nunmehr das Beftreben aller über ihr Weſen 
aufgeflärten Chriften, und überhaupt die Beftimmung der neuen 
Zeit and der Zukunft, In welcher das Chriſtenthum zur Wahrheit 
werben foll, wogegen e8 biäher ein mehr over weniger entftelltes 
und gemißbrauchtes Ideal geweſen ift. 

Das dritte Stadium der chriſtlichen Kirche iſt nun, daß 
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unter einander gleichberechtigten Chriſften werde. 

Gott IR der alleinige Monarch ver Welt und des Geiſtes, 
Chriſtus iſt durch jeine Lehre der Mittler zwiichen Gott und ven 
denkenden Menjchen, indem er ihnen ihr gleichartiged Weſen mit 
Gott offenbart hat, und fie werden Dadurch wahrhafte Chriſten, 
daß fie durch Ehrifli Lehre Gott, und in Gott ihr eigenes goͤtt⸗ 
liches Weſen erkennen. Tiefe Erkenntniß if der lebendige Geiſt 
in der chriſtlichen Gemeinde, welcher auch ſelbſt in den andern 
Renſchen, welche noch nicht zu dieſer Erkenntniß gelangt find, 
die von ihnen unerkannte Göttlichkeit ihres eigenen Weſens aner⸗ 
kennt, in der Form der allgemeinen Menjchenliche. 

In Gott ift Alles Auferfichung und ewige Leben, auch 
ver Menſch iſt davon nicht ausgeſchloſſen; da der Menſch aber 
als denkendes Weſen freien Willen hat, fo ift ihm zugelaffen, 
gut oder böfe zu handeln. Er fann fi mit Gott und der gött⸗ 
lichen Weltorbnung in Uebereinſtimmung ſetzen und baburd 
bie Seligfeit des Herzens, Semüthed und Geiftes erlangen. Er 
Tann aber audy feinen, der göttlichen Weisheit und Weltordnung 
widerflreitenden, Begierden und böfen Neigungen folgen, böfe 
handeln, vor feinem Gewiſſen jündigen und fi) fogar der öffent» 
lichen Strafe der Staatsordnung auöfegen, welche nur die äuße- 
ren Ihaten richtet. Die Entfündigung des Menfchen kann nur 
in feinem denkenden Innern vollbracht werben, dadurch, daß er 
fi) wieder zu der Höhe der Erfenntniß Gottes erhebt und durch 
defien Kraft zum Guten begeiftet, weldjes in dem Genuffe des 
Abendmahls vollbracht wird, wodurch der fündige Menich ſich 
wieder in die Semeinfchaft ver Chriſten aufgenommen fühlt. Die 
Sündenvergebung ift daher Feine Folge der Handlungen irgend 
eines Prieſters, oder der Fürbitte eined Heiligen, ſondern bie 
Wirkung der eigenen innern unmittelbaren Erhebung zu Gott, 
im Herzen, Gemüthe oder Beifte des fündigen Menſchen, wodurch 
vie böfen Begierden und Neigungen überwunden werden, und 
die wahre Zreiheit und Hebereinflimmung . mit der göttlichen 
Weltordnung und Gerechtigkeit, ald dem wahren Guten, wieder⸗ 
bergeftellt wird. Cc. w. Maſaqh. 


Die neuen Glanbensbekenntniſſe und ein altes, 
Die Bildung zahlreicher deutſch⸗katholiſcher Gemeinden hat zur 
Aufftellung verfchienener Glaubens» Bekenntniffe geführt, welche 
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zwar im Wefentlichen auf daſſelbe herauskommen, in der Aus⸗ 
führung des Einzelnen aber charakteriftifche Differenzen aufweifen. 
In allen ift mehr oder weniger Die Tendenz fichtbar, den eigentlich 
dogmatifchen Stoff auf den Fürzeften und zugleich allgemeinften- 
Ausdruck zurüdzubringen — eine Tendenz, weldye vom Stand« 
punfte der neuen Bemeinfchaft aus fich von felbft rechtfertigt. 
Aber eben darum ift ed um fo mehr befremplich, daß man bei 
diefer Reduktion nicht irgend einer alten Firchlichen Formel zu 
begegnen fich bemüht Hat, welche ihrer Allgemeinheit wegen zu 
Grunde gelegt werben fonnte, ohne folche Abänderungen erfahren 
zu müflen, wie dad apoftolifche Symbolum in der nicht überall 
glüdlichen Bredlauer Bearbeitung. Und mirklich findet fich eine 
Bormel, welche mit der Auftorität des Alterthums die Eigenfchaft 
einer folchen Katholizität verbindet, wie fie nur irgend, ber 
Nichtung der Neuen Kirche gemäß, erfehnt werden mag. Sie 
fteht im 14ten Kapitel des 6ten Buches der Apoftolifchen 
Konftitutionen!), welches ſich felbft durch Die Lieberfchrift 
als die Tatholifche Lehre oder den allgemeinen Lehr⸗ 
begriff?) anfündigt. Die Apoftel führen fich felbft namentlich 
auf, und fagen dann, daß fie in völliger Uebereinftimmung als 
Fatholifche Lehre Folgendes aufftellen; 

daft ein einiger allmächtiger Bott fei, außer welchem 

fein anderer, und daß Er allein zu verehren und 

anzubeten fei durch Jeſum Chriſtum unfern Deren 

im heiligen Beifte>). | 

Mit diefen Worten fließt zwar dies Bekenntniß nicht ab: 
es gefedieht im Weiteren der heiligen Schrift Erwähnung, des 
rechtlichen Handelns, der Auferftehung, der chriftlichen Freiheit 
im Gebrauch aller Gottesgabe, der Ehe und der Befchneidung. 
Aber viefe Zufäße erfcheinen durch das Unvollſtändige und Zu—⸗ 
fällige der Auswahl aus einer umittelbaren Beziehung auf häres 
tifche, namentlich aus dem Judenthum flammende Irrthümer 


2) Hahn Bibliothek der Symbole pag. 85. 

N) nv nadolınnv dıdaonciler. . 

3) — — önloüuev vuiv, Heböv zavroxpdroge Eva u0v09 
ündoyeım, nab dv Allog od Eorl, nal aUrov uovor 
c£ßsıy nal ngooavveiv dia ’Inoodö Xgıoroü roüd avglov 
nuörv &v co navaylp nvednarı. 
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: abgeleitet. An ihre Stelle treten alfo ſchicklich die Erklärungen 
und Berwahrungen gegen dad Papftthum, welche wir in allen 
nenkatholiſchen Glaubensbekenntnifſen bereit ausgebrückt finden. 

Die Vergleichung dieſes allgemeinen Lehrbegriffs mit dem 
apoſtoliſchen Symbolum liegt ſehr nahe. Wenn das Letztere im 
Verlauf der Zeit durch die allgemeine kirchliche Anerkennung ſein 
vorherrſchendes Anſehn gewonnen hat, ſo ſind doch die hiſtoriſch⸗ 
kritiſchen Verhaͤltniſſe der von und beigebrachten Formel weit 
guünſtiger. Beiden iſt das gemeinſam, daß ſie ihr Anrecht an dad 
apoſtoliſche Praͤdikat nicht nachzuweiſen vermögen. Aber vie 
Sachkundigen wiſſen, wie übel es in kritiſcher Hinficht mit man⸗ 
chen einzelnen Partikeln des apoſtoliſchen Symbolums beſtellt iſt, 
und daß das Ganze in der Geſtalt und Vollſtändigkeit, wie «8 
jegt im kirchlichen Gebrauche ift, nicht vor Ablauf des vierten 
hriftlichen Jahrhunderts zu Stande gekommen fein Fann. Da⸗ 
gegen ift ver Vornicänifche Urfprung ver apoftolifchen Kon 
fitutionen ?) mit unferer Glaubendformel unzweifelhaft.2) Sie 
entftammt alſo einer Zeit, in melcher der große Arianiſche Streit 
die Kirche noch nicht bewegt und verwirrt, und in welcher noch 
kein allgemeines Konzil den Ausprüden des Glaubens die ftrenge 
Grenze gezogen hatte, — einer Zeit, in melde man nothmendig 
zurückblicken muß, um vie alte allgemeine chriſtliche Kirche noch 
in des freislebenpigen Arbeit um den Glaubens⸗Inhalt bed 
Enangeliumd zu gemahren. | 

Wenn die vorliegende Faſſung eined gang allgemein gehal- 
tenen chriftlichen Bekenntniſſes ſich durch hiſtoriſche Würde em⸗ 
pfiehlt, fo darf auch noch mit einem Worte der innere Werth 
und die eigenthümliche Bedeutung des Ausdrucks in dieſer Furzen 
Formel angedeutet werden. Dean fieht Teicht, daß nach der 
vorangeftellten Einheit des allmächtigen Gottes auf dem nach— 
folgenden durch und im ein befonderes Gewicht ruht. Hier if 
das gefchichtlich=thatfächliche Mittler- Amt unferes Herrn Jeſu 


2) Dies Buch iſt in jeder Beziehung fehr Hoch zu ftellen, wenn man 
ihm auch nicht, wie der gelehrte Engländer Whifton ein kanoniſches 
Anfehn zufchreibt. S. W. Whifton, Primitive Christianity reviv’d, 
vol. III. Cond. print. for the author, 1711. 8. Diefer Band enthält: 
an essay on the Apostelical Constitutions, wherein is proved, 
that they ave the most sacred of the canonical beoks of the new 
testament. 


2) Hahn a. a. O. pag. 86. 
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Chriſti umd die Permanenz deſſelben im heiligen Geifte gleich⸗ 
mäßig audgefprochen, und dieſer Ausdruck trägt eine flärfere 
Verheißung In fi), als die jpäteren gefünftelten Trinität3- For» 
meln, den Einen unverloren in ven Dreien erfaflen zu laſſen. 
— Sp viel, um die Aufmerkſamkeit aller derer, welchen «8 vor= 
nehmlich um die Katholizität einer chriftlichen Befenntnißformel 
zu thun ift, auf dieſen alten, auch von unferen proteftantifchen 
Theologen, wie e8 mir vorkommen will, nicht nach feinen Werthe 
geſchätzten, Glaubens-Ausdruck zu Ienfen. 2.9 


Der Berein der Guftap : Adolf: Stiftung in 
Schlefien. In einer am 26. März in Breslau abgehaltenen 
General⸗Verſammlung ) des Haupts Vereins der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Stiftung in Schleften handelte e8 fich vorzugswelfe um die An⸗ 
nahme des nach den Berliner und Göttinger Befchlüffen abgeän= 
derten Statuts. Nach forgfültiger Berathung und mit theiltwele 
fen Movififationen erhielt der Entwurf die Sanfktiontrung der 
Berfammlung, und ift bereit3 zur Beftätigung höheren Orts 
eingereicht. Die Statuten werden nebft ver Predigt des Herrn 
Senior Kraufe für ven Buchhandel gedruckt werden, zufammt 
- dem Berichte des Vereins über feine biäherige Wirkfamfeit, wel⸗ 
her der Verſammlung mitgetbeilt wurde. Auf diefen erlaube 
‚ th mir nun die Breunde der Sache im Voraus zu verweifen, 
und ihn, da der Erlös der Vereind= Kaffe zu Gute kommen foll, 
wohlmollender Theilnahme zu empfehlen. Ich führe deswegen 
bier auch nur dad Ergebniß im Ganzen an. Die Einnahme des 
Schlefifchen Vereins hat im Jahre 1844 circa 7000 Thlr. bes 
tragen: die Brüchte der Verwendung find viel verheißend. Schon 
ift Kirchen und Schulen zum Leben geholfen worden: eine ganz 
neue Kirche wird fich noch in diefen Sommer ala ein feftes 
Wahrzeichen des Vereins erheben. Die Iheilnahme an unferem 
ewangelifchen Licbesbunde tft in erfreulichem Steigen: ſchon über- 
zieht ein Net von Träftig wirkenden Zweig⸗-Vereinen unfer gan⸗ 
zes Land. Uber — mer einen Blick in unfere Akten werfen 
mil, dem wird die Nothwendigkeit einer Vermehrung unferer 
Hülfsmittel als eine dringende fogleich entgegen treten. Niemand 
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?) Borbereitet Durch öffentlichen Gottesbienft in der Glifabets Kirche 
und die diefem Heft vorgedruckte Predigt. 


fonnte annehmen, daß der Firdhliche Nothſtand unter Tauſenden 
unferer Slaubend= Brüder in unferem eigenen Lande jo groß und 
in foldyer Auspehnung vorhanden fei, als er ſich jebt der brü- 
derlid) dargebotenen Hülfe Fund giebt. Darum ermüdet nicht, 
theuere Bundes» und Hülfd-Genofin! Nährt und mehrt das 
euer helfender Liebe! Es ift jetzt mehr als je an der Zeit, daß 
bie Gemeinfchaft des lauteren Eyangeliumd mitten in dieſer all- 
gemeinen Bewegung ber Geifler von ihrem feften Grunde ein 
treued Zeugniß ablege. 

Eine Rittheilung fann ich mir zuzufügen nicht verfagem, 
welche vielleicht auch für die audwärtigen verbrüterten Vereine 
nicht ohne Intereſſe jein wird. Ueberall gleichmäßig bat ſich 
ein Bedürfniß herausgeftellt, deſſen Erledigung ein Problem iſt. 
Die Borftandsmitglievder laſſen fidy überall gern zu den Arbeiten 
der Verwaltung und zu mandperlei perſoͤnlichen Leiſtungen in 
Anſpruch nehmen, ohne irgendwie eine Entfchävigung aus den 
Mitteln der Vereine zu begehren. Aber ed find nun auch Rei- 
fen nöthig, nicht allein für allgemeine Zwecle, regelmäßige Zu⸗ 
fammenfünfte von Abgeordneten der Haupt⸗-Vereine u. dgl., 
fondern audy für ganz befondere durch einzelne Beranlaffungen 
gegebene. Zumal wir in Schlefien, die wir auf einem vorge⸗ 
ſchobenen Poſten des evangelifchen Deutfchlands ſtehn, find da⸗ 
rauf angewieſen, von der Lage unſerer glaubens⸗ verbrüderten 
Landes-Nachbarn eine Kunde zu gewinnen, welche völlig aud« 
reichend und zuverläßig nur an Ort und Stelle erworben werben 
Tann. Was biöher in dieſer Hinficht gefchehen iſt, das ift mit 
Dpfern Einzelner vollbracht worden. Aber auf die Dauer ift 
das nnausführbar. Die Zahl derer ift immer ſehr gering, welche 
folchen Reifen außer dem Opfer an Zeit, auch noch dad des Gel» 
des aus eigenen Mitteln zu bringen im Stande find. Wiederum 
aber, aus dem Sedel des Vereins Diäten und Entſchädigungen 
zu bewilligen, inwiefern dieſe von Vereins⸗ oder Vorſtands⸗ 
Mitgliedern felbft bezogen werden follen, ift miplich und will ſich 
mit der ganzen Stellung des Vereins und feiner Beamten nicht 
recht vertragen, auch davon abgefchn, daß die Betrachtung nahe 
Tiegt, mie das Scherflein der Wittiwe, die Eleinen und doch fo 
willfommenen Gaben von Hunderten einer Verwendung zuflie 
Bend gedacht werben Eönnten, welche mehr als perfönliche er⸗ 
fhiene, denn als eine zu unmittelbarer Hülfe der Glaubensge⸗ 
nofien beflimmte. Alle diefe Erwägungen haben zur Gründung 
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einer befonveren Reiſe⸗Kaſſe geführt, welche von ver Haupt⸗ 
Kaffe völlig abgezweigt, eine ſolche Einrichtung erhält, daß den 
dem eigentlichen Vereins⸗Zweck beflimmten Liebeö- Gaben nie 
mals ein Abbruch gefchehn Tann. Die Begründung derſelben ift 
denn auch durch ein Geſchenk des Hrn. Juſtizrath Gräff in 
Breslau non 90 Thlrn. bewirkt und durch Zeichnung” ven vor⸗ 
läufig 40 Thlrn. fährlicher Beiträge gefichert worben, fo daB 
das Inftitut der weiteren wohlwollenden Theilnahme getroft ent⸗ 
gegen ſehn darf.) — Nachſtehende Grundſätze werden der Ver⸗ 
waltung der Reiſe⸗Kaſſe zur Nichtſchnur dienen. D. H. 


Reglement 


für die Verwaltung der Neiſe- -Kafe des Hanptvereins 
der Suflav-Adolf-Stiftung in Schlefien. 


Gi. Die Reife» Kaffe bildet und erhält ſich aus Gefchen- 
fen und feften jährlichen Beiträgen. 

6 2. Zu legteren werden freiwillige Anmeldungen nur 
von Solchen, welche ihre jährlichen Beiträge ald Mitglieder des 
G.⸗A.⸗Vereins bereitö firirt haben, und nicht unter dem Be⸗ 
trage von 2 Ihlrn. angenommen. 

63. Die einzig flatthafte Verwendung dieſer Mittel ift 
Vergütigung für Heifen, welche in Zwecken des G.⸗A.⸗Ver⸗ 
eins und im Auftrage veöfelben unternommen werben. 

64. Diefe Vergütigung iſt ein für allemal feſtgeſetzt auf 
2 Ihlr. für den Tag des nothwendigen Zeit- Aufiranves, und 
5 Sgr. pr. Meile nach der Poft-Rechnung des fürzeften Weges. 

55. Die Nothwendigkeit oder Erfprieplichfeit jeder folchen 
Meife zu beſtimmen, und die Vergütigung aus der Neife= Kaffe 
zu bewilligen, fteht dem Vorſtande des Hauptvereind zu Bres⸗ 
lau zu. 

66. In die Kategorie diefer Reiſen gehören folche nicht, 
welche unmittelbar durch ein Bau⸗-Unternehmen nöthig gemacht 
werben, da diefe vielmehr ald zur Ausführung gehörig von ver 
allgemeinen Vereinskaſſe getragen werden müflen. 


2) Da es In der Natur der Sache liegt, daß die Mitglieder des 
Schleſiſchen Vereins nicht einzeln zu Beiträgen aufgefordert werben, fo 
werben biermit wohlhabeude und nohlwollende Freunde der Eache er⸗ 
ſucht, ihre Gunſt für das Unternehmen durch Anmeldung bei dem Hrn. 
Kommerzienrath Schiller in Breslau zu beihätigen. 





57. Bei Reifen, weldge verfaffungsmäßig durch Depu⸗ 
tirte zu bewerkſtelligen find, darf fich die Vergätigung nur fo 
weit erfireden, als es vie durchaus nothwendige Stimm⸗ Ver⸗ 
tretung des Hauptvereins erfordert. 

68. Die Reiſe⸗Kaſſe wird abgezweigt von der Hauptkaſſe 
von dem Schagmeifter des Vereins geführt, welcher auf Anwei⸗ 
fung des Vorſtehers Zahlung leiſtet. 

69. Die Hauptkaffe tritt niemals irgendwie für die Reife 
Kaffe ein, wohl aber kommen etwaige nicht anwendbare Ueber⸗ 
fchüffe der Neife- Kaffe oder im Ball der Auflöfung derſelben ihre 
Bonds der Hauptkaſſe zu Gute. 





Bücherſchau. 


re 


Die Allgemeine Kirche. Ein Wort an die Proteftirenden 

unter Katholifen und Proteftanten. Bon Dr. J. Rä- 

bitger, Licentiaten der’ enangel. Theologie und Privat 
docenten an der Univerfität zu Breslau. 1845. 


Diele der gegenwärtigen Erſcheinungen und Bewegungen 
im Firchlichen Leben müfjen denen, welche den innern Zuſam⸗ 
menbang und bie allmählige Eutmidelung viefer Zuftänpe nicht 
durchfchauen, oft fehr wunderbar vorkommen. Die römifche 
Hierarchie hat tor kurzem erfi gezeigt, welch’ große Wacht fie 
über die Gemüther befigt. Auf einen Ruf ihres Wortes haben 
viele Taufende fih im Staube gebüdt vor einem Kleide; auf eine 
Mahnung der Priefter haben eben fo Diele ihrer Rieblingänel- 
gung entiagt, und faſt unmittelbar nach dieſen mächtigen Erfol⸗ 
gen trennen fi) andere Tauſende bon venfelben Prieftern, und 
fagen fich gänzlich Io8 von den Einflüffen der römifchen Kirche. 
In der evangelifchen Chriſtenheit bat eine nicht Kleine Parthei 
feit Jahrzehnten fi gerühmt, fie fei e8 allein, welche unter den 
Stürmen des Unglaubend bee Gegenwart, in ihrer Mitte den 
wahren evangelifchen Glauben beivahre und pflege, nur bei ihr 
wohne noch der rechte Sinn und Geiſt ver Meformatoren, nur 
fie fei feht geblieben in der wahren Treue gegen bie fombolifchen 
Bücher der evangelifchen Kirche, — und eben dieſe Parthei, voll 
28 eigenen Lobes ihrer proteftantifchen Mechtgläubigkeit, ergreift 
jeht die römische Waffe Firchlicher Exfommunitationen, vie fie 
mit einem, — wie fie fagt, — von Liebe zum Herrn überfließen⸗ 
den «Herzen allen denen zufchleubert, welche das Dogma nicht in 
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dem von jener Schule beliebten Sinn auffaſſen, — eben jene 
Parthei ſcheut ſich nicht mit offenen Erkläͤrungen für die Kirchen⸗ 
disciplin uud den Reliquiendienſt der römiſchen Bruderkirche her⸗ 
vorzutreten. Die römiſche Kirche, die ſonſt ſo wenig von einer 
Einmiſchung des Staates in ihr geheimnißvolles Gebiet wiſſen 
will, ruft jetzt Die weltliche Macht zu Hülfe, um die nicht mehr 
zu bewältigende Gährung innerhalb ihres pricfterlichen Kreifes 
mit bürgerlicher Gewalt zu unterdrücken; die evangelifche Kirche 
dagegen, welche biöher fich ſtets willig und demüthig der Staats- 
leitung untermorfen hatte, bittet immer lauter und dringender : 
gieb uns frei, damit dad Werk unferer Wiebergeburt fich von 
innen heraus bei und vollende! Schroffer als je treten fich jet die 
firchl. Oegenfäße einander gegenüber. Hier will man dad Dogma 
nen befeftigen, dort fucht man das Heil im freien Glauben; 
bier will man durch Drohungen einfchüchtern, dort in Kiebe, 
Milde und Nachgiebigkeit vereinen; hier verfünpigen Einige den 
bevorſtehenden Religionöfrieg, dort klagen Andere über die gänz- 
liche Sleichgültigkeit der Zeitgenofien gegen alle Religion, und 
feben fchon die ganze Menfchheit in ein modernes Heidenthum 
verfunfen. 

Allen dieſen fich fcheinbar fo widerſprechenden äußern Er⸗ 
ſcheinungen liegt dennoch etwas Gemeinfames zum Grunde. Sie 
ftammen faft Alle aus Einer Quelle, und es ift die Aufgabe 
des Zeitalters für. die jeßt noch vereinzelten Strömungen ber alls 
gemeinen Bewegung ein gemeinfamed Ufer zu geiwinnen. Zur 
Löfung diefer Aufgabe ift nun die oben genannte Schrift ein fehr 
ſchätzenswerther Beitrag. Der Verfaſſer verfelben fieht in den 
gegenwärtigen Firchlichen Bewegungen eine Hinneigung zur Bil- 
dung Einer heiligen Allgemeinen Kirche, und indem er die Er- 
reichung dieſes Zield als das einzige Heil für alles wahrhaft 
chriſtliche Leben darftellt, zeichnet er mit gewandter Sand und 
einfichtöcollem Bli den Grund und Aufriß Biefer Allgemeinen 
Kirche. — 

Alle Trennung im Firchlichen Leben ift nach des Derfaflers 
Anficht dadurch hervorgerufen, daß man bie religiöfen Wahrhel- 
ten, welche nur der Innerlichkeit des chriftlichen Glaubens ange- 
hören, in dogmatifchen Formeln zur Anſchauung brachte, welche 
‚man ſodann zu Kriterien der wahren Rechtgläubigfeit erhob. 
Ein folcher dogmatiſcher Orthodoxismus habe, mie bie Erfah⸗ 
rung genugfam Iehre, nie die erfirebte Einigung, fondern fletd 
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Zwieſpalt und Erbitterung hervorgerufen. Bon feinen Feſſeln 
fich zu befreien, das fei das Streben unfered Zeitalters, und die⸗ 
ſes Streben habe eine Annäherung zmwifchen den verjchiedenen 
Kirchen herbeigeführt, welche fich beſonders deutlich in der Stif« 
tung des Guſtav⸗Adolph-Vereins und in ver Bildung der 
deutfch-Eatholifchen Kirche darlege. „Soll nun aber,‘ fährt ver 
Berfafier fort, „eine wirkliche Vereinigung ftatt finden, fo fann 
dies nur gefchehen durch unbefangenes Zurückgehen auf die Eine 
urchriftliche Wahrheit, welche durch die Reformation wieder zu 
Tage gefördert wurde, und auf die hiftoriihen Grundlagen, 
welche in der beſtehenden Fatholifchen Kirche gegeben find.” Die— 
fen Stanppunft ſucht nun der Verfaſſer in feiner Schrift zu ge= 
mwinnen, um von demfelben aus Allem, was im Laufe ver Jahr- 
hunderte einen bleibenden Einfluß in der Kirche geltend gemacht 
bat, feine rechte Stellung anzuweifen, feine wahren Rechte zu 
begründen, feine nothivendigen Befchränfungen zu ermitteln. In 
drei Abfchnitten gliedert er die Maſſe feined Stoffs, er überfchreibt 
diefelben: Glaube, Glaubensfreiheit und Verfaſſung. 

Der erfte Abfchnitt zeigt, daß die Allgemeine Kirche fich 
nicht bilden könne und folle durch Einigung über Dogmen, jon: 
dern daß ſie fi) gründen müſſe auf das Princip des lebendigen 
Glaubens, wie die apoftolifche Kirche ihn verfünpigt in der heil. 
Schrift. Diefer Glaube wird geſchildert als „das Licht ver 
ewigen Dfienbarung Gottes im Menfchen und die alleinige 
Mechtfertigung der Menfchheit vor Gott: er ift die geiftige Nach⸗ 
folge Ehrifti, die Aufnahme feines Wortes und Geiftes ins tieffte 
Gemüth, das lebendige Bewußtſein, daß der Menfch Alles durch 
die Gnade Gottes ift und befißt, die unerfchütterliche Zuperficht, 
daß Bott nach feiner Gnade um Ehrifti willen die Sünde ver— 
giebt, das feſte Vertrauen zu feiner Liebe, die den Menfchen nim⸗ 
mer verläßt, das Leben in der Kraft des Geiftes Chrifti, die in 
ihr vollgogene Erhebung aus der Gewalt des finnlich = felbftfüch- 
tigen Lebens, die ftandhafte Herrfchaft über ven Reiz zur Sünde, 
das freie Denken und Thun in ver Gemeinfchaft mit Gott und 
Ehrifto, das Band der Liebe, dad die Menfchheitzu einer großen 
Verbrüderung verbindet, das lebendige Wirken in der Kraft ber 
Liebe, das Gebet und die Stanphaftigfeit in Leinen, vie fefte 
Hoffnung auf ein ewiges Leben und die Seligfeit in Gott und 
Chriſto.“ Wo nun folder Glaube, der dad Wefen alles leben⸗ 
digen EhriftentHums und die Natur aller chriftlichen Gemein- 
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ſchaft bildet, in dogmatiſchen Feſtſetzungen gebunden wird, mo 
ſeine geiflige Flüſſigkeit in begrifflichen Formen erftarrt, da bat 
derselbe feine Innigkeit verloren, da zerfällt zugleich die Einigkeit 
der Kirche, da erhebt fich ‚ver Streit, welcher nun nicht geführt 
wird über den Glauben, ſondern über dad Dogma, dad man 
dem Glauben fubftituirte, nicht über den Herrn felbft, ſondern 
über deſſen Kleiver. Darum kann die Allgemeine Kirche fi 
nicht auf Dogmen gründen, foll fie eine Einige fein, fonvern fie 
muß fich bauen auf ven lebendigen Glauben, und ihr Leben muß 
fih offenbaren als eine Darftellung dieſes Glaubens, ald eine 
fortgebende Mahnung in folhem Glauben zu wachfen und in 
das Neich dieſes Glaubens einzugehen. 

| Da der Glaube feiner Natur nach ein rein geifliges Ver⸗ 
haltniß der Menfchen zu Bott ift, fo muß er frei fein. Wie in 
der römifchen Kirche dieſe Freiheit des Glaubens verfümmert if 
durch die unumfchränkte Herrfchaft des hierarchiſchen Dogmatis⸗ 
mus, — wie in der evangeliſchen Kirche durch das blinde Feſt⸗ 
halten am Dogma des Symbols ein ähnlicher Gewiſſenszwang, 
ein ähnlicher Jeſuitismus, eine ähnliche Befchränfung theologi« 
ſcher Forſchung erzeugt worden ift, wie in ver römifchen Kirche, 
dies erörtert ber zweite Abſchnitt, in welchem ſodann die Normen 
des Glaubens für die Allgemeine Kirche angegeben werben. Diefe 
find: die heilige Schrift, welche zugleich alleinige Quelle des 
Glaubens ift, — das Gemeindeleben, welches in feiner durch . 
den heiligen Geiſt in geichichtlicher Entwidelung audgeprägter 
Beftalt die chriſtliche Sitte und den chriſtlichen Gebrauch dar⸗ 
ſtellt, — die Theologie, die ald Nachdenken über den Glau- 
ben das unmittelbare Zeugniß des Heiligen Geiſtes zum Flaren 
Benußtfein bringt. Im diefen drei Normen des Glaubens wird 
der heilige Geiſt aus der Herrfchaft des Buchflabens und der 
Hierarchie erlöft, und kommt zu einem lebendigen freien Walten 
im großen allgemeinen Verbande der Kirche. 

Der dritte Abfchnitt verbreitet ſich über die Berfaffung der 
Allgemeinen Kirche. Die große Idee der Eatholifchen Kirchen- 
Berfafjung wird bier auf ihre urfprüngliche Reinheit (2) zurüd« 
geführt, und foll mit Ausfchliegung alles hierarchifchen Weſens 
von der freien Gemeinde in's Leben gerufen werben, Damit auf 
folche Weife durch die organifche Verbindung des freien protes 
ſtantiſchen Glaubens mit der freien katholiſchen Verfaſſung bie 
wahre Allgemeine Kirche zur Erſcheinung komme. 
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Mit warmer Begeiſterung bat der Verfafſer feine Grund⸗ 
züge zum Bau einer Allgemeinen Kirche entworfen, mit wiffen- 
fchaftlichem Ernfte hat er Allem, mas in der Kirche überhaupt 
eine hiſtoriſche Bedeutung gewonnen, feine rechte Stellung anzu⸗ 
weifen fih bemüht, mit weifer Liebe hat er jede Verlegung zu 
vermeiden gefucht, dennoch bejorgt Referent, daß Diejenigen, an 
welche die Schrift zunächit gerichtet ift, vie Proteftirenden unter 
Katbolifen und Proteftanten, nicht die vollfonımene Befriedi⸗ 
gung empfinden werden, welche fie durch das ihnen gewidmete 
MWort empfangen follten. Der Berfafler ſtellt nämlid) die unirte 
evangelifche Kirche als eine ſolche var, in welcher bereits die In= 
nigfeit des Glaubens Die. Dogmatifche Sagung überwunden habe, 
und der weiter nichtd fehle, als die freie Eatholifche Verfaffung, 
um fich al3 die wahre Allgemeine Kirche zu verfündigen. Da⸗ 
rum fordert er auch die Katholifen, welche jeßt gegen bie römifche 
Hierarchie proteftiren, auf, fich al&bald dieſer unirten ebangel. 
Kirche anzufchließen und deren Befenntniffe zu befennen. Hierzu 
werden fich aber jene Fatbolifchen Proteſtirenden um fo weniger 
entichließen können, da fie ja den Verfaſſer felbft zu Proteitiren- 
den unter ven Proteſtanten reden hören, und aus den Proteften 
feiner eigenen Schrift fchon erfchen, daß auch in ber evangeli- 
fchen Kirche dad Togma mit feinen Anfprücen auf Herrfchaft 
noch nichts weniger als überwunden if. Das jefnitiiche Treis 
ben derer, welche jebt mit dem legten Mefte eigener und erborg⸗ 
ter Kräfte darauf binarbeiten, die erangel. Kirche durch ein ſtar⸗ 
res Fefthalten anı Buchftaben des Symbols zu fefleln; die praf- 
tifchen Bemühungen Anderer, welche dem alten Rationalismus 
eine volfsthümliche Geltung zu verjchaffen ſuchen; bad unent- 
fehiedene Schwanfen Vieler, die nach äußeren Zeichen forfchen, 
aus denen fie, ald Eluge Auguren, zu erkennen ftreben, welcher 
ftärferen Barthei fie fid) wohl zeitig genug anfchließen follen, 
die Ungewißheit Aller über der evangelifchen Kirche nächfte Ent: 
widelung, — died Alles zeigt deutlich genug, wie in der univ« 
ten enangelifchen Kirche das Bewußtſein einer wahren Einigfett 
noch nicht zum Durchbruch gekommen ifl. Und wenn der Ver⸗ 
fafler fagt, es fei die Einficht, daß nicht die dogmatiſche Saz- 
zung, ſondern bie Innigfeit des Glaubens dad Wefen ver Kirche 
mache, in’ der unirten evangel. Kirche zu einer Hiftorifchen That⸗ 
fache geworden, fo kann dies erfahrungsmäßig nur infofern zu⸗ 
gegeben werden, als jene Finficht fich zu einem offenen Proteft 
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gefaltet hat. Proteft wird aber nicht erhoben von denen, in 
deren Händen die Macht zur Umgeſtaltung liegt, fondern von 
den, über ein Kleines, noch Uinterofflten, oder doch wenigftend 
Zurüdgebrängten. Sollten unter ſolchen Berbältniffen die jebt 
proteflirenden Katholifen in der Begeifterung ihrer jungen, kaum 
errungenen Breibeit fih wohl geneigt fühlen auf vie Vorfchläge 
des Verfaſſers einzugehen und einzutreten in der evangelifchen 
Kirche Kämpfe, deren Welen ihnen vielleicht fremder erfcheint, 
ald ed in der That it? Werben fie jolcher Aufforderung des 
Berfafierd nicht im ftillen Wunſche ihres Herzens entgeguen: 
Kommt ihr proteflirenden SBroteflanten zu uns, - bringt uns 
Euern freien Blauben zu, fammt feiner Hiftorifchen Seveatung, 
wir tbeilen mit Euch unfere freie Verfaſſung! 

Der Verfaſſer fpricht fich ferner dafür aus, daß in der Alle 
gemeinen Kirche den Symbolen ver beiden enangel. Kirchen ſym⸗ 
boliſche Geltung in dem Sinne gelafjen werde, daß der rein dog⸗ 
matifche Inhalt derfelben Symbole von aller fymbolifchen Gel⸗ 
tung audgefchloffen werde. Was aber bleibt dann als ſymbo⸗ 
lifche Geltung aller fombolifchen Bücher übrig? Gewiß nichts 
- Anderes, als was aus der Heiligen Schrift felbft der einfachften 
Anichauungsweife klar und beftimmt entgegentritt. Gewiß beab⸗ 
fichtigte der Berf. mit der Faſſung jenes Sakes nichts Anderes, 
als eine Stellung zu gewinnen, welche Dem für umd gegen bie 
Symbole Kämpfenden einen Ginigungspunft gewähren bürfte. 
Er mollte durch gefegliche Birirung des Prinzips, aus welchem 
die ſymboliſchen Bücher berporgegangen find, ven Symbolgläu= 
bigen genugthun, und durch das Aufgeben ver dogmatiſchen 
Beftimmungen verfelben Symbole den AUntifymbolifern entgegen⸗ 
kommen. Allein zu hart find in ber Hitze ihrer Konfequenzen 
die Partheien in jenem Kampfe aneinander gerathen, jo daß fte 
son jedem DBermittler trogig ſich abwenden, und nur den zwi⸗ 
fchen ſich dulden, welcher die von ihnen genährte Sphinr nicht 
berührt. Der Berf. hatte den fombolifchen Büchern aller Kir⸗ 
chen eine fo paſſende Stellung in der Theologie der Allgemeinen 
. Kirche angewiefen, daß es vielleicht für die Geminnung aller 
Partheien erfolgreicher geiwefen fein möchte, wenn von ihr bie 
Symbolfrage, vie eben jegt fo viele Herzen befchwert, gar nicht 
in den Kreis des Bildungs⸗Prozeſſes der Allgemeinen Kirche ges 
zogen märe. Nach dem gewiß wohlgemeinten Rathe des Verf. 
Tönnte fich die Allgemeine Kirche noch keinesfalls ver Arbeit ent⸗ 
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ziehen, den rein dogmatifchen Inhalt namentlich auszuſcheiden 
von dem Geiſte des lebendigen Chrijtenglaubens, der fich durch 
alle Symbole der evangel. Kirche hindurchzieht, und wahrlich diefe 
Arbeit würde weder in Frieden ‚vollbracht, noch mit Dank aufs 
genommen werden. 

Möchte der geehrte Hr. Verfaſſer dieſe Einwendungen ge= 
gen einzelne Kleinere Parthieen feines Werkes als einen Beweis 
dafür anfeben, wie Teicht jeder Vorſchlag zu einer neuen kirch— 
lichen Ordnung den Geift des Widerſpruches weckt. Deſſenun⸗ 
goachtet wird gewiß Fein Leſer die angezeigte Schrift ohne Theil⸗ 
nahme und empfangene Anregung aus der Hand legen, wenn er 
überhaupt nur die das ganze Werk durchdringende Wahrheit zu 
würdigen verfteht, daß nur durch. Freiheit des lebendigen Glau— 
bend die Kirche Chrifti zum Frieden und zur Vollendung gelan« 
gen Fann. Deßmann. 


Befenntniffe von Uhlich. Mit Bezug auf die prote⸗ 
ftantifchen Freunde und auf erfahrene Angriffe. 
Leipzig, 1845, bei A. 8. Böhme, 


Der bekannte Vorfämpfer der proteftantifchen Freunde und 
Berfafier der Mehrzahl der Betrachtungen in ven von ihnen ber= 
ausgegebenen „Blättern für chriftliche Erbauung,” Paſtor Uhlich 
in Bömmelte ergreift bier zum erften Male die Feder zur Ent- 
gegnung auf die vielfachen und maßlofen Angriffe, die in Zeit- 
fohriften und Brochüren gegen bie von ihm vertretene. Sache: 
vernunftgenräße Auffaffung des Chriſtenthums, und zuleßt auch 
gegen feine Berfon und feinen Charakter gefchehen find. Er thut 
- 8 zwar mit Wiperftreben, aber er thut es, damit fein Schweigen 
ihm nicht ald Hochmuth oder ald Gleichgültigkeit gegen feinen 
Auf gedeutet werde, und weil er Dadurch feiner Sache zu dienen 
hofft. — Diefe Hoffnung wird auch ganz gewiß in Erfüllung 
gehen; Denn vergleicht man die milde, verfühnliche Sprache Diefer 
„Bekenntniſſe“ mit dem erbitterten, vervammungsfüchtigen, hoch— 
müthigen Tone, durch welchen die Gegenparthei fich faft durch⸗ 
weg übel auözeichnet, fo Fanıı man wohl varüber-in Zmeifel fein, 
auf welcher Seite ſich die theoretifch richtigfte Erfenntniß der 
biblifch = chriftlichen Glaubenswahrheiten befindet; auf welcher 
Seite aber vie hriftlichfte Geſinnung fich befinde, darüber kann 
wohl fein Zweifel ſtatt finden. Wahrlich es ift das fchönfte 


28* 








408 


Zengniß für Uhlich und die proteftantifchen Freunde, daß fie dem 
Spotte, der Verdächtigung, ja felb dem Banne und Fluche 
gegenüber noch kein Wort Tieblofen Eifers gerevet haben. — 
Uhlich Hagt darüber, daß man in vielen Gegenden des deutſchen 
Baterlandes fie verfennen müfle, weil die Gegner fie läfterten, 
dagegen ihre Schriften, ihre Erbauungsblätter, weldye die Zäfte- 
rung widerlegen würden, ven Gemeinden möglihft fern hielten. 
Er Hofft auf die Gerechtigkeit bei jeinen Gegnern, daß fie viele 
feine Bertheidigung in den Kreifen nicht zu unterbrüden ſuchen 
würden, wo fie eben bie Angrifiäfchriften verbreitet haben. Wir 
bedauern dieſe Hoffnung nicht theilen zu können; Gerechtigkeit 
hat Uhlich von feinen Gegnern, .wie fie ihm einmal gegenüber- 
ftehen, nicht zu erwarten. Sie find ihm echt papiftifch entgegen- 
getreten, mit allem Anſpruche auf Unfehlbarkeit, und fo wenig 
der Bapft die Prüfung feiner Satzungen an der heiligen Schrift 
zuläßt, fo wenig werben fie es zu verhindern unterlaffen, daß 
man die Schriften ihrer Gegenparthei einfehe. Gott Lob, reicht 
aber ihr Arm nicht weit genug, um fie ganz zu unterprüden, was 
wohl ihr eigentliches Begehr wäre. 

Die Bekenntniſſe find Feine Streitfchrift; fle ziehen nicht 
gegen die Saßungen der Gegner zu Felde. Uhlich ftellt fich ge= 
troft den Gefchoffen feiner Feinde gegenüber und zeigt ihnen fein 
innerfted Wefen, befennt, was in ver Tiefe feines Herzens fich 
findet, und ruft fo dad größere Publikum zum Richter auf zuit= 
chen ihm und feinen Gegnern. Wir fünnen den eingefchlagenen 
Weg nur durchaus billigen; es Tann dem Verf. nicht fehlen, dag 
nicht Alle, welche nicht unberingt ein Schwören auf ihr Wort, 
ein Annehmen der Refultate ihrer theologifchen Forſchung ver- 
langen, ihm eine herzliche Achtung zollen müßten, wie weit fie 
auch in manchen Anfichten von ihm verfchieden fein mögen. — 

Aus dem Obigen geht ſchon hervor, daß die ‚„‚Belenntniffe”. 
nicht ein Erzeugniß des Beſtrebens find, die bekannten Grundfäge 
der proteftantifchen Freunde auf dem Wege theologifch = wifjen- 
ſchaftlicher Forſchung zu erhärten, und daß dies doch nicht mehr 
der Fall geweſen, möchten mir bei einzelnen Kapiteln bedauern. 
“ Sie haben dafür aber den Vorzug der Allgemeinfaglichkeit durch 
aus bewahrt, und wir fünnen nicht umhin, ihre weitere Der- 
breitung zu wünfchen und dringend anzuempfehlen. Das In- 
Haltöverzeichnig giebt folgende Kauptabfchnitte an: 1. Anlaß 
der Schrift. 2. Belenntnifje int Allgemeinen. 3. Befenntniffe in 
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Bezug auf die Hauptflüde des alten Lehrbegrifis. 4. Antwort 
auf eimige nebenher gemachte Vorwürfe 5. Gewicht der alten 
Satzungen. 6. Mufterung unmittelbarer Anflagen. 7. Schlußwort. 
Wenn es nun nicht zu verfennen if, daß in der ganzem 
Schrift fih eine aufrichtige Gottesfurcht, eine tiefe Verehrung 
vor Jeſu Ehrifto, eine innige Liebe zu ihm ausfpricht, wenn das 
Streben nad Wahrheit fie purchineht, und wenn fich der Sinn 
in ihr Fund giebt, den wir an Jeſu bewundern, ald er fpradh: 
Bergieb ihnen, Vater, fie wiffen nicht was ſie thun — mit wel⸗ 
dem Rechte Tann dann Iemand es wagen, auf ven Verf. der 
Bekenntniſſe und feiner gleichdenfenden Freunde binzumweifen und 
zu fprechen: Ihr feld nicht Chriſti? Gewiß, der Herr felbft wird 
einft anders urtheilen. Ev. Job. 16, 3, €. Krauſe. 


Die evangelifche Kirche und das Glaubensbefenntniß ber 
hrift-Fatholifchen Gemeinde zu Breslau. Bon O. 
Peters, Diakonus an der Peter» Pauld= Kirche zu Liege 
nig. Liegnig, Verlag von F. Ed. Reisner. 1845. 36 ©. 


Die Glaubensartikel der Breslauer hrift-Tatholifchen Gen 
meinde find durch die Beiſtimmung, welche fie bei vielen andern 
Gemeinden derfelben Art gefunden, und durch die Berwandtichaft, 
in welche die Aufftellungen ver Leipziger Zuſammenkunft fich zu 
piefem Bekenntniſſe geftellt haben, zu einer gefchichtlichen Wich⸗ 
tigkeit erhoben worden, die man bei ihrem erften Bekanntwerden 
faum hätte erwarten dürfen, Die Kritif wurbe daher bald ver⸗ 
anlaßt, dasjenige firenger zu prüfen, was fie anfänglich als 
eine erſte fehr vorläufige Aeußerung nicht allzuboch angefchlagen 
hatte; fie hat fich bereits in verfchienenem Sinne, doch mehr ta« 
delnd, als billigen, fogar in entfchlevener ja leidenfchaftlicher 
Oppofltion darüber vernehmen laſſen. Da aber die Urkunde 
felbft theild gegenwärtig ſchon mehrere Monate alt, theild nicht 
in unveränderter Gültigkeit für die neufatholifchen Gemeinden 
ſtehen geblieben ift: fo Fönnte eine abermalige Tritifche Beſpre⸗ 
Kung verfelben fehr nachträglich erfcheinen, wenn fie nicht ir⸗ 
gendwie durch Iocale Umſtände hervorgerufen wäre So verhält 
e3 fich denn auch mit der vorliegenden Schrift, die mehr das An⸗ 
sehen einer abgenöthigten Erklärung ald einer freien Aeußerung 
Dat, von ber aber fo viel gewiß ift, daß fie auch bei fpäterer 
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Berbffentlichung immer noch gelefen u. beachtet zu werben verbiente. 
Der Berf. hatte, wie er zu Anfang bemerkt, bisher Auſtand ge- 
nommen, über die Befinnung der Neufatholifen abzuſprechen; 
Neutralität erfannte er für die Pflicht des evang. Geiftlichen jener 
Bewegung gegenüber. Als er aber in feiner Nähe die neutrale 
Stellung überfcgritten fand, als der in Liegnig entſtaudenen Ge⸗ 
meinde eine der evangelifchen Kirchen zum Gottesdienſt am zwei⸗ 
tm Ofterfeiertage eingeräumt worden, glaubte er nicht länger 
fgweigen zu dürfen. Sein Urtheil fänt nun ©. 5 dahin aus, 
„daß vie chrift-Fathofiiche Kirche auf dem gegenwärtigen Stanb- 
punkte ihrer Entwidelung fo entfchieden unenangelifche Elemente 
In fih trage, daß ihr gegenüber unjere Kirche zu Feinerlei Con⸗ 
ceffionen verpflichtet, ja fie zu machen nicht einmal bereditigt fei, 
wolle jie nicht den feften Grund verlafien, auf dem fie ſich erbaut 
babe und fortentwideln ſolle.“ 

Hierauf folgt nun die Beurtheilung des Symbols, weldhe 
ben vorangeftellten entſchiedenen Proteſt motiviren fol. Ref. er- 
Iaubt ſich, zuerft den einzelnen Abfchnitten der Kritik mit einigen 
Bemerkungen nachzugehen, che er auf den allgemeinen von Hrn. 
Diakonus Peters eingenommenen Stanppunft der Betrachtung 
der ganzen Angelegenheit zurüdfommt. 

An dem erfien Satz des Befenntnifies haben Viele deshalb 


. Wohlgefallen gefunden, weil er reicher als der erſte Artikel nes 


apoſtoliſchen Symbols außer der Schöpfung auch noch der wei: 
fen, gerechten und liebevollen Regierung Gotted gedenkt. Ref. 
feinerfeitö findet in der Zuthat keinen Gewinn, vielmehr fcheint 
ihm die bündige u. poetifche Kürze des Apoftoliennd weit fchöner, 
fogar für Eatechetifche Erläuterungen ergiebiger zu fein, als jene 
an die Stelle getretene Erweiterung. Nur die vom Verf. aufges 
brachten Entgegnungen fönnen ihm nicht einleuchtn. Zunaͤchſt 
meint Peters, verrathe fich in einer fo unnöthigen Abänderung, 
wie Die angegebene ift, ver unbefiegbare Haß gegen Alles, was 
je mit Nom in Verbindung geftanven, die bloße Zerftörungsluft, 
furz ‚ein mehr als unevangeliicher Geiſt“ (S. 9). Aber das 
heißt wohl das ſchlimmſte Motiv fupponiren, wo ein anderes u, 
natürlicheres anf ver Hand liegt. Die Sache hängt unferes Er- 
achtend ganz anders zufanımen. Die Berfafler wollten offenbar 
tim erſten Artikel, welcher den einfachen Gottesglauben als das 
Ihnen Wichtigfte und Höchfte enthält, einen Erfaß geben für bie 
beſchloſſene Verkürzung des zweiten. Sie wünfchten vefien fläre . 
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kere Betonung und vollere Ausfattung, und wählten denjenigen 
Zuſatz, welcher der popularen Behandlung ver Lehre am erften 
al8 mwünfchenswerth fich empfehlen Eonnte. Ihre eigne Anficht 
war es, nicht der Haß gegen Rom, melche ver Abweichung zum 
®runde lag, und die vorliegende traditionelle Auctorität hin⸗ 
derte fie nur nicht, ihrer Neigung zu folgen. Auch wird man 
foviel wenigſtens nom apoftoliichen Symbol gewußt haben, daß 
es ein altchriftliches, nicht ein Römiſches Erzeugniß fe. Es 
wäre aljo zu fragen, ob in der Bevorzugung des erften Artikels 
an fi fchon mehr als unevangelifcher Geift Tiege. Zweitens fagt 
der Verf., die Faſſung: „der durch fein allmächtiges Wort vie 
Welt erfchaffen hat und fie in Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe 
regieret,“ enthalte vie Darftellung gewiſſer Situationen Gottes 
der Welt gegenüber, während das Apoftolicum in feinem: „all⸗ 
mächtigen Schöpfer Himmels und der, Erbe,” ein reines und ent⸗ 
ſchiedenes Präricat hinſtelle. Da aber der Bildung von Prädi⸗ 
eaten jeverzeit die Vorftellung gemiffer Situationen voraufgebe, 
welche die Phantafle ergreift, und da hier die phantaſti⸗ 
fche Bezeichnung der Situationen der “Präbicatöforn vor⸗ 
gezogen fei: fo folge aus dieſer bedeutungsvollen Differenz, 
daß vie Bekennenden, ohne e3 feldft zu wiſſen, fih noch in 
dem niedrigen Buftande nicht des Prädicirens, fondern des belie⸗ 
digen Phantafirens über die Objekte des Glaubens befinden. 
Ohne Zmeifel eine feine, wir fürchten nur zu feine Bemerkung. 
Für die Begriffsbildung ift fie vollfommen richtig. Ehe der Sag 
entftehen Eann: vie Sonne, das leuchtente Geſtirn, . müflen 
Wahrnehmungen rorangegangen fein, des Inhalts: das Geftirn 
hat geleuchtet. Gin Anderes ift ed, mo das Präbicat, wie hier 
das: allmächtiger Schöpfer bereit8 vorliegt und mit einem zwei⸗ 
ten: Megierer verbunden werben fol. Beweiſt das nun ſchon 
vorherrfchende Phantafie, wenn beide relativifch unfchrieben wer⸗ 
den? Wenn unfere Formel Anteutungen varböte, welche den 
Schoͤpfungsact oder das reine Abhängigkeitöverhältniß irgendwie 
in bildliche Vorſtellungsmomente zu verflüchtigen fcheinen: fo 
würden wir der Divination des Verf, Beifall geben; allein das 
Geſchaffenhaben und Megieren find felber nur einfache Präpica- 
tionen, von denen die letztere aus dem vorhin angeführten Grunde 
der erfteren altfombolifchen hinzugetreten ift. Ind warum beißt 
es num nicht in bloßen Prädicaten: allmächtigen Schöpfer, weis 
fen und liebenollen Regierer der Welt? Vermuthlich, weil es den 
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Concipienten auf ven Zufaß: durch fein allmädhtiges Wert, einem 
der wenigen bemerfenswerthen Ausdrücke des Ganzen, anfam, 
oder auch nur um in ber reativifchen Form ven moͤglichſten 
Gleichklang mit der folgenden Ausfage zu gewinnen. Die Ber« 
anlaffung, welche Peters pſychologiſch herleitet, war fprachlich 
und rhetoriſch. Endlich Eönnte Ref. zum Beweiſe, daß ver Verf. 
zu viel gefolgert, dem Berf. mehrere alte Recenfionen ver regula 
fidei vorlegen, in welchen der erfte Artikel in fehr ähnlicher Weiſe 
ausgeführt und zerlegt wird, und zwar von Solchen, die jenem 
Vorwurf leichter, ald dem ver phantaftifchen Unficherheit des 


Glaubens unterliegen würden. Wir haben es, mie gejagt, bier 


lediglich mit des Verf. Argumentation und Eonfequenz zu thun, 
können aber die Bermuthung nicht unerwähnt laflen, daß in der⸗ 
felben etwas von demjenigen mit untergelaufen fein möchte, "wo= 
gegen Peters bier und an mehreren andern Stelfen gefliffentlich 
ankämpft, — — Phantafle. 

Kann eö jet noch zweifelhaft fein, was Peters am zwei— 
ten Artikel vermiffe oder in welcher Steigerung er die ſchon ander⸗ 
wärt3 gehörten Ausftellungen erneuert habe? Wir können ihm 
bier unmöglich Linrecht geben. Daß Chriſto nicht allein das Prä- 


‚ bicat des Herrn, fondern auch des Sohnes Gotted entzogen, we⸗ 


nigftend nicht ausdrücklich zuerfannt wird, bleibt immer ein bar» 
ter Anftoß und kann nirgends bedenklicher hervortreten, als da, 
wo der Heiland mit Gott und dem Geifte zugleich genannt wird, 
alfo ſymbolmäßig zwifchen den beiden andern Namen der Trinität 
feine Stelle einnimmt. Kein Name ift mehr durch dad Anſehen 
der heil. Schrift, Feiner vollftändiger durch die Einftimmigfeit des 
Belenntnifjes aller Jahrhunderte geheiligt und gefichert als der 
des Sohnes. Zwar erlaubt derfelbe mehr als eine Erklärung; 
jedenfalld aber deutet er Hin auf das Geheimniß des Seind Got⸗ 
tes in Chrifto. Lind wer eben dad Geheimnißvolle feiner Erſchei⸗ 
nung als der That Gottes zu glauben aufhört, wer fie auf den⸗ 
felben Boden ftellt mit andern Ereignifien und Relativitäten der 
Gefchichte: der ift in Gefahr, auf diejenige Anficht hingeführt zu 
werben, nad) welcher das Chriſtenthum nur eine von Chriſto be= 
gonnene d. h. zuerft ausgefprochene Glaubensweiſe zu nennen ifl. 
Aber fo jehr wir uns mit Peters in der Hauptfache u. mit dem 
©. 16 von der Auferftehung Gefagten im Einverftänpniß befin- 
den: fo bewährt fi uns feine Polemik deshalb noch nicht ala 
tadelfrei und gerecht. Der Schein fpricht freilich dafür, daß das 
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‚Uebergangene wirklich hat befeitigt oner ausgewieſen werden ſol⸗ 
Im. SDO6b das wirklich die Abficht ver Urheber war, ob fie nicht 
vielmebr ein Minimum des allgemein Verſtändlichen und Streit« 

Tofen aufftellen, Anderes aber deshalb unermähnt lafſen wollten, 
weil die Bereinigung darüber Schwierigkeit hatte: um barüber 
zu enticheiden, muß man mehr in Händen haben, als aus dem 
Terte unmittelbar entnommen werben fann. Nimmt doch felbf 
Peters an, daß die Gemeinde mehr glaube als fie befenne; tft 
er dech gutivillig genug, in den Worten: ver und u. f. m. erlöft 
hat, einen wenn auch unklaren und inconfequenten fombolifchen 
Anſatz anzuerfennen (©. 15, 16), welcher den Willen verräth, 
den Erlöfer, wie ed das Wen des Chriftenthums erforpert, 
nicht allein ald Anfänger, ſondern als Gegenftand des Glaubens 
feftzuhalten. Solcher Auffafjung der glinftigeren Seite gegen⸗ 
über werben bie Anflageworte: „antievangeliſch“ und „abſolut 
unevangeliſch“ dem Vorwurf ver Uebertreibung nicht entgehen. Bei 


der mehrmals wiederholten Anſchuldigung des Phantafirend er⸗ 


Taube ich mir nur zu fragen, ob Peters nicht zu freigebig mit 
diefer Kategorie geweſen und ob fie hierher gehöre, mo von Glau⸗ 
bensſchwäche und Mangel des theologifchen Denkens die Rede ift. 
Und was zuleßt Die Bemerkung über den Namen Heiland betrifft: 
fo erwähne ich, daß owrno nicht allein den Mefftas im Volks⸗ 
finne bezeichnet, fondern auch nachdrucksvoll in der apoftolifchen 
Verkündigung ſelbſt für den von Gott aus dem Tode erweckten 
MWeltheiland und Herrn der Kirche gebraucht wird (Apoftelgefch. 
5, 31. 13, 23. Phil. 3, 20, mit xUgLog verbunden 2 Betr. 
1,1. 11. 2, 20. 3, 2). 

Ueber den dritten Artikel pürfen wir und kurz fafien. Das 
Verkehrte des Ausdrucks: Walten des heiligen Geiftes, hat Mef. 
früßer ſchon in dieſen Blättern offen auszufprechen Gelegenheit 
gehabt, braucht alfo mit dem Verf. deshalb nicht erft zu rechten, 
um jo weniger, da in der Reipziger Nevaction die abftracte Be⸗ 
‚zeichnung nicht genehmigt, fonvern mit der concreten vertaufcht 


worden if. Weder die ©. 20 von Peters gegebene Erflärung- 


‚über ven Sinn des chriftlichen Geiftglaubens, der heilige Geift 
fei die urfräftige Baſis des von dem natürlichen Sein verfchie« 
denen Lebens, der Strom der von Ehrifto ansgehenden, ſchöpfe⸗ 
rifchen und umbildenden Lebensimpulſe, der Quell ver Wieder⸗ 
geburt, das Element, in welchem mir die Kindfchaft haben, — 
weder dies noch was gleich darauf fehr richtig vom Weſen ver 
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evangelifchen Freiheit gefagt wird, nöthigt und zu irgend einem 
Worte des Widerfpruchs oder der Entgegnung. echten könnten 
wir jedoch darüber, ob Peters den Grund der Abweichung 
richtig aufgedecft, was wir wiederum bezweifeln. Ihr habt, 
ruft er der Gemeinde ©. 21. zu, vor dem Geift, wie er durch 
Chriſtum in vie Kirche eingeführt ift, geflanden, vor dem, wel⸗ 
her vom Vater audgeht und ohne den Niemand weiß, mas Gott 
ift; aber ihr erfanntet ihn nidyt und feid nicht von ihm ergriffen; 
deshalb wißt ihr nichtö weiter zu fagen über ihn, als daß er auf 
Erden walte! Alſo Die Weltlichkeit ver Gefinnung, ver robe 
Trieb den Menfchengeift jelbft für den göttlichen auözugeben, foll 
wider Willen an diejer Stelle zu Zage kommen. Nun, über ven 
innerſten Grund des ‚Herzens getrauen wir und nicht zu richten, 
und ehe wir e8 vermöchten, müßten ftärfere und beutlichere In⸗ 
dicien und vor Augen ftehen. Aber für die gewählte Formel: 
„alten des heiligen Geiſtes“ wiſſen wir eine andere ſehr glaub- 
liche Erklärung, die nämlich, daß die Concipienten aus. Scheu 
vor dem Firchlichen Trinitätsdogma einen Ausdruck mieden, in 
welchem die beſondere Berfonalität des Geiſtes behauptet er⸗ 
ſcheinen konnte. 

Sehen wir jetzt auf die Art und Methode, in welcher die 
drei Artikel beurtheilt und beſtritten werden: ſo ergiebt ſich, 
daß ihr in zwiefacher Hinſicht Lob gebührt. Lobenswerth muß 
es heifen, daß Peters nicht das apoftolifcdhe Symbol als folches 
zu vertreten, nad) den Wortlaut ver überlieferten Norm aufrecht 
zu erhalten, ſondern aud dem innerften Grund des Evangeliums 
heraus zu reden und zu argumentiren bemüht ifl. Nicht minder 
thut er Recht Daran, wenn er die abfchliefende Schärfe feines 
Urtheils zunächft nur auf dad Breslauer Bekenntniß bezogen 
wiſſen will. Doch freilich dieſe letzte beſonnene Einschränkung 
hat Peters mehr ausdrücklich angeführt, als durch die Haltung 
feiner Schrift im Ganzen bewahrheitet. Lind das ift chen der 
Grund, meshalb Ref. geitehen muß, ganz abgefcehen von den 
obigen Einwendungen durch die allgemeine mehr oder minder 
Har Durch Alles hindurchgehende Betrachtungsweife des Verf. 
nicht befriedigt worden zu fein. 

Das in Bredlau entflandene Symbol ift ein einzelnes Do⸗ 
cument. „Nur mit ihm macht Beters fich zu fchaffen, ja nur _ 
mit dem einzigen fünften Paragraphen, indem er alles Andere 
mit Stilljchweigen übergeht, felbft dasjenige, was in den übrigen 
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Paragraphen der von ihm geübten Kritik ſich unzweifelhaft bloß⸗ 
ftellt. So eng hat er feinen Stoff umfchrieben. Gleichwohl 
wird derfelbe zu Refultaten benußt, welche kaum anders Tauten 
könnten, auch wenn der Berf. ein vollgültiged und ausreichendes 
Zeugniß des Gefammtgeijte der ganzen weitverzmeigten Be⸗ 
wegung ſich vorgelegt erblickte. Das Werdende wirb ald Ge⸗ 
wordenes angefehen; wie Unflarheit und Inconfequenz der Aus— 
ſprüche zur Conſequenz des Unglaubens gemacht; die Unbeſtimmt⸗ 


beit ver Anſchließung an ven Glauben zur Poſitivität ver Feindſchaft 


gedeutet. Die nene Gemeinfchaft foll aus Solchen befteben, von 
denen Jever das Beliebige annehmen zu dürfen vermeine, da 


„Altes gleichgültig fei, was man glaubt” (S. 25); daß jel 


ihr ſchlecht verhuͤllter, Wahlſpruch.“ Die Evangelifchen follen 
fogar den Verdacht nicht dulden, als hegten fie noch irgend 
welche Theilnahme mit den antirömifchen Hemonftranten 
(S. 27). Vergebens feben wir uns nach IThatfachen um, 
welche Peters außer jenen drei Sägen zum Beweis für bie 
Richtigkeit fo generalifirender Behauptungen hHerbeigezogen hätte. 
Man weiß, daß in andern Gemeinden, wie zu Schneidemühl und 
Elberfeld, weit pofitivere Olaubendäußerungen zum Vorfchein ges 
tommen find; man weiß ferner, wie dad in jebem Sinne 
fihwierige Werk der Kirchenbildung durch die bier ftattfindende 
Abweſenheit theologifcher Kräfte und Durch die Unkenntniß ver 
Laien behindert mird, und micht minder, wie nothwendig bel 
folcher Gelegenheit ver Firchliche Indifferentismus (S. 28) fich 
geltend zu machen getrieben wird. Niemandem iſt unbefannt, 
daß das Leiden der Glaubendunficherheit auch die evangelifche 
Kirche trifft, welches fie weder zu verleugnen, noch gewaltfam 
bon fich zu werfen vermag. Don allen dieſen biftorifchen Ver⸗ 
hältniffen hat. jevod) Peters entweder nur obenhin (S.30) oder 
gar nicht Notiz genommen, überhaupt alle Gelegenheit zu hifto- 
rifchen Bragen und Gefichtöpunften verfhmäht. Wenn er daher 
am Schluß (©. 31) die Möglichkeit einer beffern Reaction offen 
laßt und außerdem erflärt, daß er nur das eine Zeugniß der 
gegenwärtigen Sachlage im Auge habe: fo find doch viefe Me- 
flrictionen nicht geeignet, den allgemeinen rerdammenden Ein 
druck feiner Rede in wünſchenswerther Weife zu ermäßigen. 
Hätte P. damit geendigt, das Gefährliche ver bloß aufräus 
menden Beitrebungen, ven Mangel des Bekenntniſſes aufgnzei= 
gen, die Nothwendigkeit theologifcher Arbeit darzuthun, und hätte 
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er zugleich den Harken Trieb des Proteſtantismus unt ber Ge⸗ 
ſchichte fi zur Anfchauung gebracht: fo möchte feine dogmatiſche 
Polemik größtentheild ungeändert bleiben, und dennoch Fünnien 
wir zu ihm fagen: fiche, on haft wohl geiprodhen. So aber 
möge er und verzeihen, wenn wir ihm, fo vortrefflich auch feine 
Gefinnung, fo treu fein Wille, jo männlich und chrenhaft fein 
Auftreten ift, doch nicht von zu großer Rafchbeit und Gereiztheit, 
die ih Hier und da auch in der Sprache verräth, freizufprechen 
im Stande find. Woher mag dieje Befangenheit ſtammen? Nur 
vermuthungsweiſe wollen wir die Meinung äußern, daß der Ber. 
in jeiner näcdhiten Iimgebung Einprüde erfahren, welche ihn ge⸗ 
mũthlich aufregten, und durch die er bewogen wurde, die allge- 
meine Sache im Lichte eines beſonderen Charakters ihrer Entwil⸗ 
kelung anzuſehen. 

Ob den neukatholiſchen Gemeinden evangeliſche Kirchen zum 
- vorläufign Mitgebrauch einzuräumen fein: iſt eine kirchlich⸗ 
praftifche Frage, über welche zu votiren nicht unſeres Amtes if. 
Daher ſei nur bemerft, daß Mef. nicht wohl einficht, warum, 
wie P. ©. 34 fagt, den Altlutheranern unfere Kirchen nur zum 
gemeinfchaftlidhen, nicht auch zum abgefonderien Gebrauch im 
Noihfall offen ſtehen follten. 

Zum Schluß noch ein Wort von perfönlidyer Begichung. 
Ref. iR mit dem Verf. durch das innigfle Liebes⸗ und Freund⸗ 
ſchaftsband verbunden. Dies beiwog ihn dad Wort zu nehmen, 
und erleichterte Die Unbefangenbeit der Sprache. Daſſelbe über- 
hebt ihn des Geſchaͤfts, noch des Lobens halber Worte zu 
machen. Sonft würde er mit Mehrerem zu belegen gehabt haben, 
daß die vorliegende Schrift reich if an treffenden Bemerkungen 
und durch große Gewandtheit der Schreibart fich auszeichnet. 

a. 











Intelligenzblatt zum Propheten. 


Mai: Heft 1845, 


Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig ift fo eben erfchie- 
nen und bei A. Goſohorsky in Breslau zu haben: 


.® eſchi chte 
akatholifchen 


Kirchen und Seeten 
Großbritannien 


von 


Dr. Georg Weber, 
Dauptlehrer an der höhern Bürgerjchule in Heidelberg. 
Erften Theiles erfier Band, 
Die Lollarden und der deftructive Theil der Reformation. 
Gr.8. geb. (44 Bog.) 25/, Thlr. 
(Das volltändige Werk wird *— 2 Theilen beſtehen.) 


| Die 
Kirchenordnung und Diseiplin 
alten Buff itifeßen Breuderkicche 


Böhmen, Mähren und Polen. 
ein ehrwürbiges beherzigenswerthes Denkmal evangelifcher Re: 
formation vor Luther, unferer evangelifchen Kirche verdeutfcht 

dargereicht 
von’ 
| Albert Köppen, 
nn u zu an bei Liegnitz. 
r. 8. 


geh. 3% 2 5 


Den Geſchichtsfreunden. hiegmit die freundliche, und 
ergebene Anzeige, daß ich einen „Hiſtoriſchen Atlas der evange⸗ 
lifchen Kirchen Schleſiens“ gezeichnet und herausgegeben habe. 
Er befteht aus 5 Karten und einem ausführlichen Quellen⸗Nach⸗ 
weis, welcher leßtere einen Bogen im Bormat der Karten einnimmt. 
Die erfie Karte zeigt alle in Folge der Reformation in Schleſien 





evangelijch gewordenen Kirchen, fo weit fe mir durch langes und 
anhaltende Quellenſtudium befannt geworben find; es find Ihrer 
1280 und einige zmeifelbafte Die zweite Karte zeigt Die nach 
der Kirchenmegnahme evang. gebliebenen Gotteshäufer Schlefteng, 
327 an der Zahl, nebft ven 3 Friedenskirchen und 22 Grenz« 
firchen. Die dritte Karte giebt die enangel. Kirchen nach ber 
Altranftädtifchen Konvention, in Bolge deren 124 Kirchen reftie 
tuirt und 6 neue Gnabenfirchen bewilligt wurden. Die vierte 
Karte zeigt Schleften in den Jahren von 1741—1750, mo unter 
Friedrichs d. Gr. Regierung 201 damals fogenannte Bethäufer 
errichtet wurden. Und die fünfte Karte zeigt die evangel. Kirchen 
Schlefiend, wie fie jebt vorhanden find. Die ſtets evangelifch 
gebliebenen, vie Friedens⸗-, Grenz⸗, Gnaden- und reftituirten 
Bethaus- und die feit 1750 entftanvdenen Kirchen werben überall 
an befonvderen Zeichen erfannt. Beigegeben find auf jeder Karte 
kurze Hiftorifche Notizen. Wegen des Quellen-Nachweiſes ber 
merke ich noch, daß ich auch vie bier und da einander wider⸗ 
fprechenden Quellen in Einklang zu bringen und die einen durch 
bie andern zu ergänzen bemüht geweien bin. Gewidmet ift der 
Atlas den: Gefcbichtöfreunden aller Arten und Farben, und ich 
bin überzeugt, daß ich jedem derfelben durch meine Arbeit einen 
"wefentlichen Dienft erwiefen habe. Die Herren Eubferibenten 
werden nächftend das Werk empfangen, und bemerfe ich noch, 
daß auch alle diejenigen, welche im Beſitz meiner Kleinen Kirchl. 
Statiftif find, den Atlas, wenn fchon fe nicht fubferibirt. Haben, 
doch zum Subferiptionspreife von 20 Sgr. empfangen. Untere 
zahlen 1 Atl. (Atlas und KT. Statiftif Foften zufammen 1 Ril. 
121, Sgr.), einen Preis, melcher felbft redend in gar feinem 
Verhältniß zu_der Mühe fteht, welche dad Werk veranlaft hat, 
und nur bei beveutendem Abfak bie Koften decken kann, Pürs 
Erfte ift das Werf unmittelbar von mir felbft zu beziehen, im 
Kurzem aber wird jede Superintendentur Ginficht in daſſelbe 
gewähren und wird Herr Candidat Lummert in Breölau, Neue 
Sand-Straße Nr. 17, einen Vorrath bei fi) haben. Auf 
welche Weife font noch das Beziehen des Werkes erleichtert mer- 
den wird, das werden bie Öffentlichen Blätter zu: feiner Zeit bes 
fannt machen. Zum Schluffe noch die Anzeige, daß der Atlas 
allein fpäter im Buchhandel 1 Rtl. 10 Sgr. und mit ver Al. 
Statiftif 1 Rtl. 221% Sgr. Foftet. 


Glogau, den 15. April 1845. €. Anders, P 


— — 





Die Berföhnungstehre der evangelifch-proteftantifchen Kirche, 

Ehiſtoriſch und Eritifch Beleuchtet von Dr. H. 9. Schnees 

mann, Hofprebiger und Oberconfiftorialrath. Sonders⸗ 
hauſen 1844. Drud und Verlag von Br. U. Eupel. 


Der Herr Verfaſſer liefert in dieſer gelehrten und fleißigen 
Schrift eine Eritifche Gefchichte der Verfühnungölehre im Alter- 
thum, von den erften Anfängen des Dogma's bis zu veſſen aus⸗ 
gebildeter Geftalt im fünften Jahrhundert. Es werben. die pa= 
triftifchen Belegſtellen aus ven Schriften der apoftolifchen Väter, 
der Apologeten, ver Alerandriner, der Tateinifchen Dogmatifer, 
nawentlid) des Auguftin fehr vollftändig excerpirt, erklärt und 
zufammengefaßt, und namentlich demjenigen Berfahren entgegen 
gearbeitet, welches eine erft Später entftandene Vorftellung für 
alt und urfprünglich auszugeben bemüht ift. Hieran fchließt ſich 
eine Unterfuchung der biblifchen Berfühnungslehre und ihrer 
biftorifchen Ankfnüpfungspunfte, wodurch der Lefer in den Stand 
gefeßt werben foll, das Necht over Unrecht ver nachherigen Con⸗ 
ftruction der Lehre zu ermeilen. Der Verfaſſer glaubt mit 
feiner Schrift einen Beitrag zu der dogmenhiftorifchen Diono- 
graphieenliteratur darzubieten, welcher um jo nothwendiger fei, 
da der Geift, in welchen Baur dieſelbe Lehre Hiftorifch Darges 
ftellt habe, ein philoſophiſch befchränfter fei und der rechten Un⸗ 
befangenheit entbehre. Gewiß wird das Kiflorifch=Eritifche Stu⸗ 
dium des Dogma's durch die gelehrten Bemühungen des Herrn 
Dr. Schneemann geförvert werben. 


- Der Menfh nad Geiſt, Seele und Leib dargeftellt. Ein 
Beitrag zur Einigung der Theologie und Medizin. Zum 
Beſten mwohlthätiger Anftalten herausgegeben von Freun⸗ 
den des Verfaflers. Düffelthal bei Düffelvorf. 1844. 
Verlag und Drud der Rettungsanftalt. 


Das Büchlein enthält den originellen, nicht ohne Geift un=- 
ternommenen Verſuch einer medicina sacra, in weldyer patho= 
logische Zuftände unter moralifche Gefichtspunfte geftellt und kör⸗ 
perliche Leiden für die Anwendung fittlich religiöfer Bell 
als zugänglich nachgewiefen werben. 





Zur Säkulars Feier der Schlacht zwifchen Hohenfriedeberg 
und Striegau, ven 4. Juni 1845, bringt deren Wich- 
tigkeit für Schleſien und die Heldenthaten, welche in ihr 
gefchehen, in Erinnerung‘ der Paſtor zu Hohenfriede⸗ 
berg von Herrmann, Königl. Superintenpent der 
Didces Bolfenhain. Breslau, Druck v. Graf, Barth u. C. 


Diefe Heine Schrift Ift ein Programm zur Vorbereitung 
auf die nahebevorſtehende Säcularfeler der denkwürdigen Schlacht 
bei Hohenfrieveberg. Der hochverehrte Herr Verf. gab vor eini⸗ 
gen Jahren eine Jubelfchrift der Kirche zu Hohenfriedeberg her⸗ 
aus, in welcher er die Gründung und die Schickfale der protes 
ftantifchen Gemeinde dafelbft in höchft anfprechender Weife ers 
zählte. Mit ihr fleht das gegenwärtige Werkchen. in fchönem 
Zufammenhang. Denn ald vor etwa 15 Jahren ver größere 
Theil nes Städtchens ein Raub der Flammen ward und in u. au⸗ 
ßerhalb Preußens milde Beiträge zum Wiederaufbau gefammelt 
wurden, da wirfte die hohe Berühmtheit der Schlacht nicht we— 
nig dazu mit, daß fogar aus fernen Gegenden ven Nothleiven- 
den reichliche Unterſtützung und Tieberolle Theilnahme zufam. 
Daher hat der Ort und deffen IImgebung alle Urfache, ver DBe- 
gebenheit in dankbarer Freude eingedenf zu fein. Aber auch 
- Schleften ift, deren Gepächtniß in Ehren zu Halten und aufzu- 
frifhen, verpflichtet, da der Erfolg des herrlichen Eleges für 
das Gelingen ver Preupifchen Beſitznahme des Landes ent» 
fheidend war. Niemand wird ſich Died nach Durchlefung ver 
vorliegenden Schrift verhehlen. Der Verf. macht zuerft in ver 
Einleitung auf die Wichtigfeit der Begebenheit und Die Gerech— 
tigkeit vaterländifcher und zugleich religiöfer Erinnerung aufmerk- 
jam und fegt dann deren nächfte VBeranlaffung im zweiten jchle- 
ftfchen Kriege auseinander. Hierauf folgt der autbentifche, getreu 
überfegte Schlachtbericht aus den Werken Friedrichs des Großen, 
mit Benußung anderer urfundlicher Nachrichten; ſodann werden 
mehrere documentliche Zeugnifje über die Bebeutung des Sieges 
mitgetheilt; den Beſchluß macht der Auszug aus einer vortreffli= 
chen, vom Conſiſtorialrath Burg in der hiefigen Elifabet-Kirche 
am Sonntage nach der Schlacht gehaltenen Gedächtnißpredigt. 
Die ſchöne Schlachtkarte und der Abdruck der Medaille machen 
das Schriftchen vollftändig, deſſen an dieſem Orte Erwähnung zu 
thun, die religiöfe Haltung des Ganzen berechtigte. a, 
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über 2 Cor, 7, 6—-18.9 


Bon 


Richard Baron, 
Diakonus in Löwen. 
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Wachſet in der Gnade und Erkenntniß unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, welchem ſei Lob und Ehre in Ewigkeit. Amen. 
Immer iſt es lehrreich und erbaulich, m. And., in ver⸗ 
gangene Zeiten zuruͤckblickend Nachfrage zu halten, wie die 
geweſenen Geſchlechter der Menſchen gelebt und gehandelt, 
welche Sitten und Gebräuche fie gehabt, in welchen Ein: 
richtungen und Ordnungen fie fi) bewegt, welche Stufe auf 
der Leiter der menfchlihen Bildung und Gefittung fie ein- 
genommen haben. Denn es würde von uns, den jet le⸗ 
benden Menfchen, fehr eingebildet und anmaßend fein, zu 


*) Der Verf. predigt diefes Jahr über freie epiftol. Terte. Diele 
Predigt wurde am Sonntage Lätare gehalten. Sie mag als ein Ver: 
fuch betrachtet werden‘, die Eirchlichen Sragen ber Gegenwart populär 
und praftifch dem Volke nahe zu legen. Dazu, glaube ich, find wir 
Geiftlichen fehr dringend aufgefordert, ja verpflichtet. Denn follen 
die in Ausficht geftellten Eirchlichen Veränderungen und neuen Ein 
richtungen dem Volke nicht wie aus den Wolken fommen, fo muß es 
darauf vorbereitet, das Gefühl des Beduͤrfniſſes muß gewedt, bie 
Mittel und Wege der Abhülfe müffen gezeigt werden. Man denke, 
daß die bewußte, verftändige und lebendige Mitthätigkeit des Laien- 
flandes als ein nothmwendiges Erforderniß unferer kirchlichen Zufunft 
vorausgeſetzt wird. 

Fahre. 1835. I, 29 


418 


behaupten, als hätten wir in Weisheit, Necht, Sitte und 
Ordnung unferer Angelegenheiten alle früheren Zeiten über- 
flügelt, als wäre bei uns Alles fo gut, vortrefflih und 
fegenöreich, daß wir von der Vergangenheit nichtd mehr zu 
lernen an ihr nichtö nachzuahmen hätten: nein, wie uns auch 
die oberflächlichfte Bekanntſchaft mit der Gegenwart Vieles in 
ihr ald mangelhaft, verwerflich und verderblich erkennen laͤßt, 
fo gehört auch nur eine mäßige Kenntniß der Gefchichte Dazu, 
um in ben Zuftänden, Einrichtungen und Lebensgewohnhei⸗ 
ten der einfligen Menfchen Vieles als hoͤchſt weife, gut und 
heilfam anzuerkennen. Daher hat die Vergangenheit immer 
als eine vorzügliche Lehrmeifterin der Gegenwart gegolten; 
fie halt und in Begebenheiten und Ereigniffen, Perfonen und 
Handlungen fo lehrreiche theild ermunternde, theild war: 
nende Beifpiele vor Augen, daß wir, wenn wir gegen fie - 
blind fein wollten, und eines wefentlihen Mittels zum kluͤ⸗ 
ger, weiſer und beffer werden berauben würben. — Diefe _ 
einleitenden Bemerkungen habe ich vorausgeſchickt, um Euch 
auf die hohe Wichtigkeit des Gegenflanded, den meine heutige 
Predigt behandeln fol, aufmerffam zu machen. Sch beab- 
fichtige naͤmlich, Euch aufzufordern, mit mir einige Rüd- 
blide in die erfte Zeit der chriftlichen Kirche zu thun, und 
mit dem, was fich hier beſonders unferer Aufmerkfamteit 
darftellen wird, unfere gegenwärtigen Eirchlichen Verhaͤltniſſe 
und Zuftände zu vergleichen. Zu ſolcher Vergleichung aber 
haben wir ein fehr wohl begründete Recht, ja fogar eine 
Verpflichtung. Denn zu dem, was die chriftliche Kirche 
nachmald geworden ift und was fie der Welt geleiftet hat, 
wurbe in jenen früheften Zeiten bald nach dem Heimgange 
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ded Herrn zum Water durch die Apoftel der Grund gelegt, 
fo daß wir in den von ihnen getroffenen Einrichtungen und 
in dem Geifte, mit welchem fie dabei zu Werke gingen, die 
Grundzüge und das Vorbild aller irchlichen Gemeinbever: 
faffung zu erfennen haben. Auch diefes noch muß ich her⸗ 
vorheben, daß die Neformatoren, die Stifter unferer evan⸗ 
gelifchen Kirche, keinesweges eine neue Kirche zu gründen 
beabfichtigten, fondern daß fie das zu ihrer Zeit hoͤchlich ent⸗ 
ftellte und verdorbene Kirchenthum nicht anders herftellen 
und verbeſſern konnten, als indem fie daffelbe nach dem 
Vorbilde, wie ed zur Zeit der Apoftel und durch fie geworben 
war, erneuerten. Handelt es fich alſo darum zu entfcheiden, 
was in unfern gegenwärtigen Firchlichen WVerhältniffen gut 
oder bel, heilfam oder verderblich ift, fo haben wir Feinen 
andern Prüfftein als die apoftolifche Kirche; diefe muß zum 
Maßftabe, zur Grundlage und Regel dienen bei Allem, was 
wir in unfern kirchlichen Zuftänden anders wünfchen, änbern 
und befjern wollen. Und wenn wir gleich im Voraus gefichen 
müffen, daß Vieles in denfelben mangelhaft, flörend, ver: 
Derblich oder abgeftorben ift, fo wird eine einfache Darftellung 
der Herrlichkeit der apoftol. Kirche wenigftens dazu beitragen, 
dag man die Hauptfchäden unfers kirchlichen Lebens in ihrem 
Srunde und Wefen erfennt ımb auch über die Heilmittel 
nicht in Zweifel fein kann. So fei es, m. Lieben; wir wollen 
unfere Firchlichen Gemeindeverhäftniffe im Spiegel jener 
apoftolifchen Zeit betrachten, und wenn das Bild Euch be: 
trüben, verwimden und erfchreden follte, fo denkt, daß 
diefer üble Eindrud nicht in der Abficht meiner Rede, ſon⸗ 
bern in der Sache felbft liegt. 
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Text: 2 Sor. 7, 6—13. 

Die mitgetheilten Textesworte laſſen und einige tiefe 
Blide in dad Leben und die. VBerhältniffe der damaligen 
hriftlichen Gemeinden thun. Zum beffern Verſtaͤndniß ſchicke 
ich Folgendes voraus. Zu Corinth, einer reihen und praͤch⸗ 
tigen Hanbelöftadt Griechenlands, war durch die Bemühun- 
gen des Apofteld Paulus eine chriftliche Gemeinde entftanden. 
Bon diefer wurde ihm in der Ferne die Nachricht, daß fie 
einen Mann unter ſich dulde, welcher fich einer ſchweren 
Unzuchtöfünde ſchuldig gemacht habe; er hatte nämlich feines 
Vaters Weib geheirathet. Der Apoftel, böchlich -entrüftet 
über diefe große Verſuͤndigung, fehreibt nun in fehr harten 
Ausdrüden und Vorwürfen an die Corinther, tabelt ihre 
Nachſicht und Gemeinfchaft mit dem Sünder, durch welchen 
die ganze Gemeinde in üblen Ruf kaͤme und der Gefahr ber 
Anſteckung ausgefest würde, und fchließt denfelben Fraft 
feiner apoftolifchen Machtvollfommenheit aus der corinth. 
Gemeinde aus. Diefer Brief hatte, wie wir aus unferm 
Zerte erfahren, einen fehr tiefen, nieberfchlagenden und 
fhmerzlichen Eindrud auf die Eorinther hervorgebracht; und 
fie fenden Titus, einen Schüler des Apofteld, mit den beru⸗ 
bigendften Berfiherungen an Paulus; er fehildert ihm ihre 
Reue, ihre Betruͤbniß Über den Unwillen des Apoftelö; ihren 
Eifer, das begangene Unrecht wieder gut zu machen; und 
Paulus, hoch erfreut über diefe Gemüthöverfaffung, die er 
eine göttliche Traurigkeit nennt, fucht nun in feiner fehrift: 
lichen Antwort durch die Tiebevollfien Aeußerungen feiner 
Theilnahme und Zufriedenheit die aufgeregten Gemüther zu 
beruhigen und zu verföhnen. — Seht werdet ihr, m. L., 
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unfern Text hinreichend verftehen und zugleich einfehen, wie 
und warum er mich bewegt, Euch aufzufordern, mit mir 
einige Rückblicke in die apoftolifche Kirche zu thun, um 
derfelben die Geſtalt und Befchaffenheit unferer Yirch« 
lichen Bemeindeverhältniffe vergleichend gegenüber zu 
fielen. Wir beſchraͤnken unfere Aufmerkfamteit auf folgertbe 
Hauptpuntte: 
1) Damald fand ein innig liebevolle Ber» 
haͤltniß zwifchen Lehrer und Gemeinde flatt; 
®) Damals nahmen die Gemeindeglieder felbft 
einen regen Antheil an den kirchlichen Ans 
gelegenheiten; 
3) Damals zeigte fih ein großer und heilfa= 
mer Eifer, das kirchliche Gemeinleben un: 
befledt und tadellos zu erhalten. 


‚3 


Unfer Tert, meine Andächtigen, giebt einen fehlagenden 
Beweis für meine erfte Behauptung, daß damals zu der 
Apoftelzeit ein innig liebevolles Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Lehrer und Gemeinde ſtattfand. Welchen 
Schmerz hatte die Nachricht, daß in der von ihm geſtifteten 
geliebten Gemeinde eine ſo große Verſuͤndigung ſtatt gefun⸗ 
den haben ſollte, dem Apoſtel bereitet; mit welchem Eifer, 
welcher Schaͤrfe des Wortes ſpricht er ſich ermahnend, war⸗ 
nend und tadelnd daruͤber aus, um das Unheil in der Geburt 
zu erſticken und dem Umſichgreifen des Uebels vorzubeugen! 
Man haͤtte meinen ſollen, die Corinther wuͤrden ſich uͤber 
ſolche Vorwuͤrfe und heftige Sprache erzuͤrnt und erbittert 
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gefühlt haben. Aber nein, bie Liebe zu ihm, dem fie alle 
Güter und Gaben in Chriſto verdankten und den fie Deshalb 
als ihren Vater verehrten, ließ gehäffige Gefühle nicht aufs 
kommen, fie betrüben ſich, daß fie ihren theuren Lehrer belei⸗ 
biget haben; fie Haben ein dringendeö Werlangen, feine Liebe 
und gute Meinung wieder zu gewinnen; fie geben ihm ihre 
Reue über dad VBorgefallene zu erkennen, verantworten ſich 
und zeigen ben lebhafteften Eifer, fich fortan in fein Wuͤnſche 
und Anorbnungen zu fügen. Und o wie groß und ruͤhrend 
ift nun des Apoſtels Freude, als er durch feinen Schüler Zi: 
tus von diefer großen heilfamen Aufregung in der corinthifchen 
Gemeinde Kunde erhält! Nein, fchreibt er, es reut mid) 
nicht, daß ich euch durch meinen Brief traurig gemacht habe. 
Sch freue mich vielmehr, baß ihr feid betruͤbt worben zur 
Reue; denn ihr feid göttlich betrübt worden und die göttliche 
Zraurigfeit wirket zur Seligfeit eine Reue, welche Niemand 
gereuetz ich freue mich, daß eure Betruͤbniß folchen Fleiß, 

dazu Werantwortung, Zom, Furcht, Verlangen, Eifer, 
‚Rache gewirket hat! — Iſt es nicht, m. And., ald wenn wir 
bier einen Vater mit feinen Kindern fprechen und verhandeln 
hörten? Auf der einen Seite zärtliche Sorge, auf der andern 
berzliches Vertrauen; bier firafender Ernſt, dort aufrichtige 
Reue; bier theilnehmende Freube an jeder guten und goͤttli⸗ 
hen Regung in der Gemeinde, dort die größte Bereitwillig- 
keit, fich nad) den Wünfchen und Anordnungen bed Apoflels 
zu richten; auf beiden Seiten aber entgegenkommende Kiebe, 
Verſoͤhnlichkeit und der aufrichtige Wunfch, bie Einigkeit zu 
halten im Geiſt durch das Band des Friedens. — So finden 
wir es überhaupt, wie uns die Gefchichte und Briefe ber 
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Apoſtel melden, in den erften chriſtlichen Gemeinden; uͤberall 
ein innig liebevolles Verhaͤltniß zwifchen dieſen und ihren 
Lehrern. Diefe, wie Väter oder ältere erfahrenere Bruͤder 
unter ihren Pflegebefohlenen waltend, den ganzen Reichthum 
ihres Geiſtes und Herzens nur zu dem einen Zwede verwen: 
dend, daß Chriftus eine Geftalt unter ihnen gewinne, daher 
immer thätig, immer bereit, bis zur dußerften Anftrengung 
ihrer Kräfte, felbft unter den ſchwerſten Verhängniffen und 
Gefahren, die Seelen in den Lehren bed Heild zu unterweifen 
und zu befefligen; — und die Gemeinden vertrauend, dank: 
bar, immer willig, folhen Bemühungen mit offenen, lern: 
und heildbegierigen Herzen entgegen zu fommen! — Wie ift 
es nun, fragen wir, in diefer Beziehung bei und? Findet 
in unfern Tagen auch ein ſo freundliches, ſegens— 
reiches Verhaͤltniß ſtatt zwiſchen den Gemeinden 
und ihren Lehrern? Ich denke, indem ich dieſe Frage 
thue, nicht zunaͤchſt an unſere Gemeinde, nicht an das beſon⸗ 
dere Verhaͤltniß, in welchem wir, Eure Geiſtlichen, zu Euch 
ſtehen. Nein, ich ſehe mehr auf die allgemeinen kirchlichen 
Berhältnifie, wie fie ſich mit geringen Unterſchieden faſt über: 
all auf gleiche Weife darftellen. Und da fpricht denn die all» 
gemeine Erfahrung dafür, daß es bei und nicht ift, wie zu 
der Apoftel Zeitz das Band, welches Geiftliche und Gemein: 
den zufammenfnüpft, iſt leider meiftens ein lockeres, durch 
Mißtrauen, Gleichgültigkeit oder Abneigung vielfach zerriffes 
ned! — Was ift die Beflimmung des Geiſtlichen in feiner 
Gemeinde? Wahrlich nicht bloß, daß er fonntäglicd eine 
Predigt halt und die vorfommenden Zaufen, Trauungen, 
Begräbniffe und übrigen Amtshandlungen verrichtet; nein 
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ber Geiftliche fol mehr fein, als ein bloßer Lehrer, mehr als 
ein Bollzieher gewiffer dußerlicher gotteödienftlicher Handlun⸗ 
gen; im fchönften umfaffendften Sinne bes Wortes foll er fein 
ein Hirt der Gemeinde, ber Theilnehmer ihrer Freuden 
und Leiden, der Gehülfe ihrer Arbeit an der Heiligung und 
Beflerung ihrer Seelen, ihr Führer und Berather auf dem 
dunkeln verfchlungenen Wege durch's Leben, bis zu dem Ziele, 
welches und vorhält die himmlifche Berufung Gottes in Jeſu 
Chriſto, — welcher Beruf des Geiſtlichen am deutlichften in 
dem Worte Seelforger ausgefprochen if. Doch geſteht es 
felbft, Freunde, daß diefe befondere Seelforge dem Geiftlichen, 
felbft wenn er das befte Gefchid und den größten Eifer dazu 
hätte, in unfern Zagen fehr ſchwer, wo nicht unmöglich ges 
macht if. In Wahrheit befchrankt fich feine Wirkfamfeit 
faft nur auf den engen Raum der Kirche und auf wenige ein= 
zeine Fälle, wo am Grabe oder Kranfenbette feine Gegen⸗ 
wart und fein Zufpruch verlangt wird. Im Uebrigen aber 
find ihm in feiner Eigenfchaft als Seelforger die meiften 
Häufer verfchloffen und, was noch fhlimmer ift, die meiften 
Herzen. Wie oft würde man, wenn er aud eigener Bewes 
gung die Irrenden und Zehlenden in ihren Behaufungen 
auffuchte, feinen tröftenden, mahnenden, warnenden und 
firafenden Zufpruch ald unberechtiget und anmaßend von ber 
Hand weifen? Wie gern würde man ihm jeded ernftere 
GSeltendmachen feines Berufs und feiner Würde als geift: 
lichen Fuͤhrers der Gemeinde für geiftlichen Stolz und Hoch⸗ 
muth auslegen? Wie wuͤrde man jedes tiefere Eingehen und 
Einwirken in das religiöfe und fittliche Gemeindeleben als 
zubringliche Einmifchung in Privat: und Familienangelegen- 
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heiten verdaͤchtigen? Ja ſelbſt, wenn er von heiliger Staͤtte 
herab mit dem Ernſte und Feuereifer eines Apoſtel Paulus 
die Thorheiten, Suͤnden und Laſter der Zeit durch das goͤtt⸗ 
liche Wort richtet und ſtraft, ſo wird es immer nicht Wenige 
geben, die ſolches als einen uͤbertriebenen finſtern Eifer, als 
unbefugte Beeintraͤchtigung der jedem Menſchen zuſtehenden 
Freiheit, uͤbel aufnehmen werden. — Ja, m. And., die Klage 
iſt allgemein und wohl begruͤndet; die Seelſorge liegt bei 
uns auf traurige Weiſe danieder, und dies darum weil die 
Liebe fehlt und das Vertrauen zwiſchen den Geiſtlichen und 
ihren Gemeinden, weil jene nur find wie aͤußerlich zu ihnen 
geſtellte Beamte, aber nicht die geiſtlichen Vaͤter, Bruͤder und 


Freunde der Ihrigen. Ich gebe gern zu, daß die Geiſtlichen 


auch einen Theil der Schuld tragen: denn, der Schwachen, 
Schlafenden und Miethlinge nicht zu gedenken, die in keinem 
Stande, auch dem unſrigen nicht fehlen, ſo gehoͤrt, um ein 
rechter Hirt der Gemeinde zu ſein, die Begeiſterung, Weis⸗ 
heit, Liebe, der Ernſt und die Milde der Apoſtel dazu, — 
Eigenſchaften, welche in dieſer Vereinigung das Eigenthum 
nur ſehr Weniger ihrer Nachfolger ſein duͤrften. Aber ſehr 
viel Schuld faͤllt den Gemeinden ſelbſt zur Laſt, oder viel: 
mehr dem Geifte der Welt, der fich ihrer bemächtiget hat; 
diefer hat die Theilnahme an den religiöfen und kirchlichen 
Angelegenheiten bei ihnen in ben Hintergrund gedrängt; 
diefer die Kluft zwifchen ihnen und ihren Gemeinden befefti= 
get, und fo lange dieſe unausgefüllt bleibt, werden wir nicht 
hinankommen koͤnnen zu dem hohen Vorbilde der apoſtol. 
Kirche; weder die Geiftlichen werden ihren Gemeinden fein 
und leiften können, was fie follen, noch werben diefe geneigt 
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und im Stande fein, den Bemühungen derfelben fin ſie mit 
freundlicher Theilnahme und Huͤlfsleiſtung entgegen zu 
kommen. 
II. | 

Dies führt mich auf einen zweiten Punkt, welcher mir 
im Rüdblid auf die apoftol. Kirche von Wichtigkeit fcheint, 
nämlih: damals nahmen die Gemeindeglieder felbft 
einen regen Antheil an ben kirchlichen Gemeinde 
angelegenheiten. Auch dafür giebt unfer Text deutliches 
Zeugniß. Der Brief, von welchem der Apoftel fpricht, war 
vermuthlich vor der ganzen verfammelten Gemeinde vorge 
lefen worden; Alle hatten ſich durch ihn getroffen, betriht 
und zu dem Wunſche angeregt geflihlt, vor: dem Apoftel 
gerechtfertigt dazuftehen, und wahrfcheinlich in Folge eines 
Gemeindebefchluffes war e5 gefchehen, daß Zitus mit ihrer 
Verantwortung, fo wie mit den Berficherungen ihrer Be: 
trübniß und Reue an ihn abgefendet worden war.: Paulus 
ſchreibt: Weberfchwänglich aber haben wir und noch mehr 
gefreut an der Freude Ziti: denn fein Geiſt ift erquidet an 
euch Allen; — woraus hervorgeht, daß der Handel mit Dem 
großen Sünder ald eine Angelegenheit der ganzen Gemeinde 
betrachtet und geführt worden war. — Diefelbe regſame 
Zheilnahme an den kirchlichen Gemeindeangelegenheiten ift 
überhaupt ein Kennzeichen der apoftol. Zeit. In der Apoſtel⸗ 
gefchichte heißt ed: die Menge der Gläubigen war ein Herz 
und eine. Seele; ja die Begeiſterung der Liebe ging ‚fo weit, 
‚daß Niemand von feinen Gütern fagte, daß fie fein wären, 
fondern es war ihnen Alles gemein und fie brachten ed und 
legten es zu der Apoflel Füßen. Diefe Gemeinfchaft ber 
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Güter hörte nun wohl bald auf, als die Gemeinden größer 
und zahlreicher und andere Einrichtungen und Drönungen in 
ihnen nöthig wurden. Aber der Geift der Gemeinfchaft und 
Liebe blieb und das Band ded Glaubens, ber fie Alle einem 
Herrn unterthan machte, umfchlog Alle zu gleihen Rechten 
und Pflichten. Doch es lag in der Natur der Sache, daß 
“zur Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten bald: gewiſſe 
Berrichtungen und Aemter nothwendig wurden, welche eins 
zelnen befonders dazu Befahigten anvertraut werden mußten. 
. Die Apoftel, welche herumreifend das Evangelium verkuͤn— 
bigten, fonnten ihre befondere Fürforge nur vorübergehend 
ben einzelnen Gemeinden widmen; fie feßtern Daher ihre 
Schüler als Lehrer ein, und außerdem zur Verwaltung: der 
äußern Gemeinbeangelegenbeiten fogenannte Xeltefte, bejabrte, 
erfahrene und fromme Männer, melde über den Frieden, die 
Ordnung und Sitten in der Gemeinde wachen follten. Au— 
ßerdem gab es Almofenpfleger, welche die zufammengefteuer: 
ten Liebeögaben an die Armen und Nothleidenden zu ver 
theilen hatten; Krankenpfleger, welchen die Fuͤrſorge und 
Wartung der Kranken oblag; Borlefer und Diener in den 
Berfammlungsfälen der Chriftenz ja felbft das weibliche 
Gefchlecht war von der Theilnahme an den Gemeindeange: 
fegenheiten nicht ganz ausgefchloffen, indem frommen und 
ehrbaren Frauen die Auffiht über die weibliche Jugend fo 
wie die Pflege weiblicher Kranken anvertraut war. Die Wahl 
zu den meiften biefer Aemter gefchah von Seiten der ‚Ge: 
meinde durchs Zoos, und fo viel alle Berichte aus jener Zeit 
melden, fo ift es bergerhebend zu vernehmen, mit welcher 
Zreue und Dingebimg fie im Geifte chriftlicher Liebe ver: 
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waltet wurden. — Vergleichen wir mit diefem flüchtig ge: 
zeichneten Bilde der apoftol. Gemeindezuftände unfere Eirch- 
lichen Berhältniffe, welch ein himmelweiter Unterfchieb fpringt 
und in die Augen! — Was damals fo deutlich und heilfam 
wirfend hervortrat, was der Gemeinde dad Anfehen einer 
einträchtigen in allen Gliedern zum gemeinfamen Beſten 
zufammenwirkenden Familie gab, — dieſe rege Theil: 
nahme der Gemeindeglieder an den Firdlichen 
Angelegenheiten, — ift fie bei und vorhanden? Wir 
müffen mit Betruͤbniß antworten: Nein! Wie vieles Gute 
vergangener Jahrhunderte ift fie im Strome der Zeiten unter: 
gegangen. Die jebige Chriftenheit ift nur durch ein fehr 
Iodered Band zufammengehalten und hat nur ein fehr ent: 
ferntes Verhältniß zur Kirche, Gefteht ed, m. Fr., Eure 
ganze Theilnahme an derfelben iſt in den engen Grenzen 
diefes Haufes zufammengefaßt; hier verfammelt Ihr Euch 
zur Verehrung Gottes, hier hört Ihr die Predigt, genießt 
Ihr das heil. Abendmahl, laßt Ihr Eure Ehen einfegnen, 
Eure Kinder taufen, und bei dem Allen verhaltet Ihr Euch 
faft nur leidend; aber draußen im Schooße der Gemeinden 
ſelbſt find Feine Einrichtungen und Gelegenheiten vorhanden, 
durch welche Ihr, Ihr felbft, thätig mitwirken koͤnntet zur 
Förderung chriftlichen und kirchlichen Lebens und Wohlbe⸗ 
findend. Mo find die XAelteften, welche mit väterlichem 
Ernfte die Sitten der Gemeinde aufrecht erhalten, ein wach⸗ 
fames Auge haben auf die Sugend, und Frieden, Zucht und 
Drdnung befördern in den Häufern und Familien? Wo find 
die Almofenpfleger, welche der Armen und Hülflofen in 
Weisheit und Milde fi) annehmen? wo die Krankenpfleger, 
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welche hinabfleigen zu den Stätten des Jammers und Elends 


um Schmerzen zu flilen und Wunden zu beilm? — Sie 
find nicht mehr; es ift Alles weltlich geworden und ber bür- 
gerlihen Ordnung und Geſellſchaft anheimgefallen; ‚die 
Kirche erhebt fich in der Mitte der Gemeinde faft nur noch 
als ein fleinernes Gebäude, aber aus dem Leben und den 
Einrichtungen ift fie verfchwunden. Ja, fo fehr ift ben 
Chriſten diefer Zeit der Sinn für eine regere Theilnahme an 
den kirchlichen Gemeindeangelegenheiten audgegangen, daß 
fie, zu berfelben aufgefordert, Faum wiſſen würden, worauf 
ed dabei ankommt, und die Uebernahme kirchlicher Pflichten 
und Aemter entweder ganz verweigern, ober fih nur mit 
Widerſtreben zu ihr verſtehen würden. Das iſt aber un⸗ 
flreitig ein großes Uebel, m. And. Denn wie der Leib bes 
Menfchen nur dann gefund und tüchtig ift, wenn alle Glieder 
ein jedes an feiner Stelle und nach feiner Beflimmung zu 
feiner Erhaltung zufammenwirken, fo auch Fann der Leib der 
Gemeinde Chriſti unter Feiner andern Bedingung ein gedeih⸗ 
liches Eräftig lebendiges Dafein haben, als daß die an ihm 
befindlichen Glieder ihre Kräfte und Dienftleiftungen zum 
gemeinfamen Bellen wirffam und fruchtbar machen. Weil 
das Bemwußtfein diefer Nothwendigkeit und mit ihr der 
riftliche Gemeingeift aus den Gemeinden gewichen ift, 
darum ift die Kirche in unfern Tagen in ihrem Anfehn fo 
gefunken, in ihrer Wirkfamkeit fo gelähmt, und wir haben 
daher, damit es beffer werde, feinen innigeren Wunſch, Fein 
dringendered Anliegen an den Herrn der Kirche, ald daß er 
mit feinem Geifte die Glieder erfüllen und lebendig machen 
möge, baß fie eben fo regen Antheil an den Firchlichen Ge- 
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meindeangelegenheiten nehmen, wie es zu der Apoſtel Zeiten 
der Fall war. 
III. 

Noch einen dritten wichtigen Vorzug der apoftolifchen 
Zeit haben wir hervorzuheben, an den uns gleichfalls unfer 
Zert erinnert, nämlich: Damals zeigte fih ein großer 
und beilfamer Eifer, dad kirchliche Gemeinleben 
unbefledt und tadellos zu erhalten. Als eine ges 
‚fährliche Verwirrung und ſchwere Verfündigung hatte es ber 
Apoſtel fireng gerügt, boß die corinthifche Gemeinde ben gro: 
Ben Sünder in ihrer Bitte gebuldet habe, und ihr zu beden⸗ 
ten gegeben, daß, wie ein wenig Sauerteig den ganzen Teig 
durchfäuere, fo auch die mit Nachficht gefchonte und gebuldete 
Sünde des Einzelnen leicht für die ganze Gemeinde anſteckend 
und verderblich werben koͤnne; ja er hatte in Kraft der ihm 
zuftehenden apoftolifchen Gewalt den Sünder von der Ge: 
meinde auögefchloffen. Die Corinther haben nicht nur nichts 
dagegen einzumenden, fondern fogleich ihr Unrecht einfehend 
und betrübt darüber, verfichern fie den Apoſtel ihrer Reue, 
und ihres Eifer, in Zufunft ihm Feine Gelegenheit zur Uns 
zufriedenheit mehr zu geben; fie bitten fir den Sünder, wel- 
cher bußfertig fei und Befferung gelobt habe; fie hätten, fas 
gen fie, ihm vergeben, — und Paulus, hocherfreut über dies 
Alles und feine Strenge in Milde verwandelnd, geftattet 
fein fernered Berbleiben in der Gemeinde mit den Worten: 
„Es ift genug, daß derfelbe von Vielen alfo geftraft iftz daß 
ihr nun hinfort ihm deſto mehr vergebet und tröftet, auf daß 
er nicht in allzugroßer Traurigkeit verfinfe. Darum ermahne 
ich euch, daß ihr Liebe an ihm beweifet; welchem ihr etwas 
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vergebet, bem vergebe ich auch.” 8% Cor. 2, 6—10 — — 
Was wir bier in einem einzelnen Falle hervortreten fehen, 
war Kennzeichen, war Denk» und Handlungsweife der gan: 
zen apoftolifchen Kirche. Die Gemeinde der Heiligen, als 
welche die Menge der Glaͤubigen fich urfprünglich betrachtete, 
follte nicht durch; Vermiſchung mit den Verirrungen, Suͤn⸗ 
den und Laftern der Welt entweiht werden; darum duldeten 
die Apoftel und übrigen Leiter der Gemeinden Feine groben 
Sünder, keine Verbrecher, Feine Verächter und Läfterer des 
Heiligen in ihrer Mitte, und in der Mehrzahl der Damaligen 
Ehriften wohnte ein fo reger Sinn für Schicklichkeit und gute 
Sitte und ein fo lebhaftes Gefühl für die Heiligkeit des Chri⸗ 
ftennamens, daß fie felbft Feine Gemeinſchaft mit ſolchen ofs 
fentundigen Uebertretern des göttlichen und menfchlichen Se: 
ſetzes pflegen mochten; nur aufrichtige Reue und Buße konnte 
diefen die Ruͤckkehr in die Firchliche Gemeinfchaft und die 
Theilnahme an ihren Gnadenmitteln wieder zu Wege bringen. 
Auf diefe Weife bildete fich nach und nach eine beftimmte Art 
des Verhaltens gegen bie Sünder, welche man inögemein mit 
dem Namen dev Kirhenzucht bezeichnet. — Es iſt hier 
nicht Zeit und Ort, meine Lieben, Euch diefes Alles weits 
fäuftiger auseinander zu fegen; auch wird das Gefagte hin» 
reihen, Euch auf einen merkwürdigen Unterfchieb zwifchen 
damals und jetzt aufmerkfam zu machen. Gefteht es, jener 
große und heilfame Eifer, mit welchem man zu der 
Apoftel Zeit das firchliche Gemeinleben unbefledt 
und tadellos zu erhalten ſuchte, wird in unfern 
Tagen vergeblich geſucht. An die Stelle eines wohl: 
thätigen Zwanges, welcher das Verhalten der Chriften an ges 
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wiſſe Eirchliche Ordnungen und Gebote knirpfte, iſt eine unbe 
grenzte Sreiheit getreten; Jedermann Tann them und laffen, 
fann fraucheln, irren, fündigen, wie ex will, ohne dafür 
etwad Anderem als dem bürgerlichen Geſetze verantwortlich 
zu fein; dad kirchliche Geſetz hat feine Macht verloren, oder 
wielmehr es iſt gar nicht mehr vorhanden. Ia unfern Kirch: 
lichen Gemeinſchaften leben ohne Unterſchied Bute und Böfe, 
Fromme und Gottlofe untereinander; die fdywerften Berfüns 
bigumgen, die gröbften Lafter, die offenbarften Berhöhnuns 
gen des ‚Heiligen gefchehen in ihrem Schooße, ohne dafs bie 
Kirche die geringfte außerliche Macht hätte, hemmend, ab: 
wehrend, frafend dagegen einzufchreiten. Ehebrecher, Unge⸗ 
rechte, Trunkenbolde, Berächter und Berleugner Ehrifti ma⸗ 
hen immer noch Anfpruch, ihr als Glieder anzugehören, und 
fo ſchwer liegt der Weltgeift der Zeit auf ihr, daß fie nicht 
fagen darf: Ihr gehört nicht zu mir! daß fie genöthiget iſt, 
mit ihren Gnadenmitteln und Segnungen auch diefen will- 
fährig zu fein. Wagte es einmal ein Geiftlicher, im Namen 
feiner Kirche, einem ehebrecherifchen Paare die Einfegnung 
zu verfagen, ober einen unbußfertigen Sünder vom heiligen 
Abendmahl auözufchließen, oder offenktundige Spötter des 
Heiligen oder Berächter Chriſti Öffentlich als folche zu bezeich⸗ 
nen, — wie würde man da über ihn als einen fanatifchen 
Eiferer Wehe rufen, ja man würde die bürgerliche Strafge- 
vechtigkeit gegen ihn aufbieten. Und doch thäte er nichts An⸗ 
deres als der Apoftel Paulus, der den Sünder aus der ko⸗ 
rinthifchen Gemeinde auöfchloß, und da er bußfertig war, in 
fie wieder aufnahm, nichts Anderes, ald was lange Zeit in 
der chriftlichen Kirche in Uebung gewefen iſt. Wir fehen, wie 
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ſich mit den Zeiten die Sitten geändert haben; von einer Kir: 
chenzucht ift heutzutage feine Rebe mehr. Die Kirche hat 
noch das Öffentlich von den Kanzeln erfchallende Wort in ih— 
rer Verwaltung; und wie hoch man auch deffen Macht anz 
fchlagen möge, es vermag doch nicht Alles; nur ein Eleiner 
Theil trägt ſechzig- und hundertfältige Frucht, während ein 
großer Theil am Wege, oder auf fleinigtem Boden, oder 
zwifchen ben Dornen und Difteln verloren geht; leider erreicht 
und ergreift ed die am wenigften, welche feiner am meiften 
bedürften. Um aber eine wirkliche thatfächliche Gewalt Über 
die Gemüther und das Leben der Menfchen auszulben, find 
der Kirche bie Hände gebunden und alle Gelegenheiten abge: 
ſchnitten. — Und möchte dieſes audy fein, wenn nur in ben 
Gemeinden felbft jener rege Sinn für Reinheit der Gefinnung 
und Sitte vorhanden wäre, durch den fich die apoftolifche Zeit 
auszeichnete, jener Sinn, dem es ein Beduͤrfniß und eine 
Ehrenfache ift, ſich von jeder fündblichen Befleckung frei zu 
erhalten. Allein, was fehen wir in unfern Zagen? Wahrlich 
der Suͤnden- und Luͤgengeiſt der Welt ift in ihnen fo mächtig. 
daß die Begriffe von gut und böfe, recht und unrecht, fromm 
und gottlos faft ihre Bedeutung und Macht im Verkehr und 
Zufammenleben ber Menfchen verloren haben. Kaum gilt «8 
noch ald etwas Befonderes, ein Abgefallener von der Kirche, 
ein Chriftusverächter und Gottesläugner zu fein. Was fage 
ih? Selbft über wirkliche Suͤnden und Ungerechtigkeiten fin: 
bet ein fo merkwuͤrdiger Leichtfinn des Urtheils ftatt, eine 
Duldung und Schonung des Schlechten, die von ber fittli= 
chen Bildung und Wuͤrdigkeit diefes Zeitalters Fein vortheil— 


haftes Zeugniß ablegt. Nicht nach feinem fittlichen Werthe 
Yahra. IR. 1, 30 
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nach feinem Slauben, feiner Frömmigkeit, feiner. Liebe und 
Berufötreue wird der Menfch geſchaͤtzt, fondern meiftend nach 
äußerlichen Rüdfichten, Reichthum, Macht, Einfluß, Kör- 
perfchönheit, Geifteäbildung bringt man ihm Beifall, Gunft 
und Ehre entgegen. — Wenn nun alfo weder von Seiten der 
Kirche eine heilfame Zucht ausgeübt werden kann, noch in 
den Gemeinden der fittliche Ernſt vorhanden ifl, der im Gu⸗ 
ten wie in feinem Elemente lebt und wie aus natürlichem 
Drange alles Böfe von fich audfcheidet, barf man fich dann 
wundern, daß das fittliche und religiöfe Leben überall an fo 
ſchweren Wunden danieder liegt? daß das bürgerliche Geſetz 
fo viel zu beftrafen, und der Menfchenfreund fo viel Sünde, - 
Elend und Sammer der Menfchen zu beflagen hat? daß über: 
haupt bie chriftliche Gemeinde in unferer Zeit fo weit entfernt 
ift von dem Vorbilde jener Gemeinde, die Chriftus geliebet 
bat, die nicht habe einen Flecken oder Runzel oder be etwas, 
fondern die heilig fei und unſtraͤflich? 

Meinet nicht, meine Freunde, daß ich zu büfter ſehe 
und übertreibe, oder daß ich Euch neue und unerhörte Dinge 
vortrage.. Was ich gefagt habe, ift der Nothruf, in welchem 
die einfichtövollften, beften und frömmften Glieder der Kirche 
zufammenflimmen. Und der Nothſtand der Kirche ift fo all- 
gemein und tief empfunden, daß er auch dem Herzen unfers 
frommen Königs und der Sorgfalt unferer geiftlichen Oben ' 
nicht hat entgehen Binnen. Wir fehen mit Hoffnung und 
Vertrauen wichtigen kirchlichen Veränderungen entgegen. 
Schon find die vorbereitenden Schritte gefchehben. In der 
Mitte des vorigen Iahres wurden auf Befehl des Königs die 
Seiftlichen des ganzen Baterlandes in Kreisfpnoden zufammen 
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berufen, um fich über der Kirche Noth und Wehe auszufpre: 
hen und Mittel zur Heilung vorzufchlagen. Und fiehe, mit 
wunderbarer Einftimmigteit trafen ihre. Klagen und Wünfche 
in diefen drei Stüden zufammen: daß es fehle an wirt: 
famer Seelforge von Seiten der Geiſtlichen, an 
zwedmäßig georbneter Theilnahme an den Firds 
lihen Gemeindes Angelegenheiten von Seiten ber 
Gemeinden, und einer den Bedürfniffen und 
Verhältniffen.der Zeit angemeffenen Kirchenzucht. 
Hier muß es anders und beffer werden, wenn bie Kirche ihre 
Macht zur Erneuerung und Heiligung der Menfchheit wicher 
erhalten fol. Auf diefen Grundlagen wird ſich, fo hoffen 
wir, ein neuer berrlicherer Aufbau unferer Kirche erheben. — 
So laßt und denn zu dem Herren der Kirche flehen, daß er 
alle redlichen Anftrengungen zur Herbeiführung eines beffern 
Zuftandes fegnen, daß er’alle dabei berufenen und befchäftig: 
ten Bauleute mit feinem Geifte erfüllen möge, daß fie mit 
Weisheit, Liebe und Kraft das große Werk führen. Laßt 
und aber auch unfererfeitö dafür forgen, daß und die neuen 
Einrichtungen, wenn fie ind Leben treten, wohlvorbereitet, 
wach, thätig und willig finden, in ihnen im Geiſte und in 
der Liebe ded Herrn zu leben und zu arbeiten. Moͤge fo die 
evangelifche Kirche aus ihrer tiefen Schmach und Erniedrigung 
zu jener Herrlichkeit und Schöne ſich erheben, die ihr, der 
Braut Chrifti, geziemet. Amen. 
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Aphorismen 
zur Neligionsphilsfsphte . 
von einem ſchleſtſchen Seiflichen.*) 


I. 
Verſoͤnlichkeit Gottes. — Pantheismus. — Atheismus. 
Perſoͤnlichkeit, Perſon, persona — ein Begriff, den 
das ungeuͤbte Auge allerdings zunaͤchſt von feiner aͤußeren, 
durch Raum und Zeit, Werden und Vergehen begrenzten 
Seite auffaßt. Ihm — dem Auge — repraͤſentirt, ihm iſt 
das Organ die Kraft ſelbſt und beide, Kraft und Organ 
ſchaut es identiſch. Die Wiſſenſchaft nicht ſo. Sie hoͤrt 
von persona und fragt ſofort nach dem personans, nach 
dem, was denn eigentlich hindurchklingt durch das Organ, 
durch die Maske. Der Weg, auf welchem ſie zur Beant⸗ 
wortung dieſer Frage kommt, iſt weit, beſchwerlich. Die 
Antwort ſelbſt hat Lavater gefunden und trefflich ausgeſpro⸗ 
chen in einigen Zeilen, welche er in Fichtes Gedenkbuch ſchrieb: 
„Anerreichbarer Denker, Dein Daſein beweiſt mir dad Da⸗ 
fein Eined ewigen Geiſtes, dem hohe Geifter entftrahlen! 
Könnteft je Du zweifeln: ich flellte Dich felbft vor 
Dich felbft nur, zeigte Dir in Dir felbft den an bed 
ewigen Geiftes.” 
e) Diefe vom Standpunkte der Fichtefhen Wiffenfchaftslehre entwors 
fenen Aphoridmen waren urfpränglich nur für den Zweck brieflicher Mit⸗ 


theilung beſtimmt, verdienen aber unſeres Erachtens auch einem — 
Leſerkreiſe dargeboten zu werden. D. R 
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Ich fage: der Weg ift weit und befchwerlich, und den⸗ 
noch wird der an Denken nur halbwegd Gemwöhnte diefelbe 
Antwort fofort geben. Er wird fagen: Was in irgend einem 
Organe, was in der ganzen fichtbaren Welt erfcheint, iſt der 
an ſich unſichtbare Gott. . Er fagt es allerdings, aber ob 
er wahrhaft weiß, was er fagt, ob ihm das Gefagte zur abſo⸗ 
Iuten Evidenz gefommen ift, fleht zu bezweifeln. Es geht 
ihm, um bei dem oben begonnenen Wortfpiele zu bleiben, wie 


denm halbgebildeten Zheaterfreunde. Diefer geht, ein Stud 


von Göthe, Iphigenie-etwa, zu fehen. Die persona ber 
Sphigenie entzuͤckt ihn, die persona des Oreſt erfüllt ihn mit 
ängftlichen Schauern, welche durch die persona des Pylades 
wohlthätig geebnet werden ꝛc. Sie alle werden fich feiner 
bemächtigen ald abgefonderte, in Denken, Handeln, Streben 
ſcharf begrenzte Wirklichkeiten, Perfönlichkeiten. Das Stüd 
ift von Göthe, fagt er, mit halbem Bewußtſein; aber ficht er, 
indem er eö fagt, den einen, Elaren erhabenen Beift, die eine 
gewaltige Perfönlichkeit, welche aus ihrer Tiefe fo mannig— 
fache Erfcheinungen hervorrief? — freut er fi in rechter 
Freude der wunderbaren Einheit des Stüds, der in ihm er: 
feheinenden orbnenden Kunft und Wahrheit? Sp weit kommt 
denn doch wohl der bloße Theaterfreund nicht. Nicht vor dem 
Stüd, fondern vor dem Dichter zu flehen, wenn der Vorhang 
aufrollt, dazu gehört mehr. Noch mehr aber gehört dazu, hinter 
den Borhang der Literaturgefchichte ſchauend, nicht vor Homer, 
Aeſchylus, Plato, Plinius, Göthe und Fichte zu ſtehen, fon: 
bern vor dem einen, ewigen Geifte ber fo erhabener Perföns 
lichkeiten fich bedient, feine umfafjende Ziefe und Gewalt und _ 
vorzuführen und zu offenbaren. Das Meifte aber gehört dazu, 
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alles Einzelne und ſcheinbar für fich als abgeſchloſſen Beſte⸗ 
hende zu vergeſſen und in der Geſchichte der Jahrtauſende 


eine Offenbarung Gottes nicht blos zu bekennen, ſondern 
wahrhaft zu ſehen. Eben weil dazu das Meiſte gehoͤrt und 
weil nur Wenige zu dieſem Meiſten kommen — ob weil fie 


nicht wollen oder nicht Eönnen, ift gleich — haben fie diefen 


Standpunkt den pantheiftifchen genannt. Und weil ihnen 
das z&v eben ganz unerfaßbar ift, weil fie niemals, troß allen 
Abquälens, zum Begriff deffelben fommen werben, ‚haben fie 
ed durch „Nichts“ überfeßt und fprechen nun wohlgemuth von 
„Atheismus. Das AU ift ihnen in der That = Nichts. 
— Doch nein! Sie reden ja vom Al, fie müffen daher doch 


‚wohl den Begriff haben. DO ja, fie reden vom AU und denken 


dabei an dad armfelige Gebiet, was fie eben in ihr Bewußt: 


“fein aufgenommen haben, wie man wohl Welt fagt und nichts 


meint als die Erde. Daß jenfeitd der Grenzen deſſen, wovon 
fie gerade wiffen, noch Mehr liegen Eönne, kommt ihnen gar 
nicht in den Sinn, und wer von dieſem Senfeitd redet, ift 
ihnen unwieberbringlich der Thorheit verfallen. Hat darum 
doch die Zeit, welche den wahren Idealismus in Kant begin: 
nen, in der Wiffenfchaftslehre fich vollenden fah, feiner Er: 


‚ fcheinung wie dem Produkte einer fieberhaft aufgeregten 


Dhantafie gegenüber geftanden. Was in ihm und durch ihn 
gefagt ward, war und blieb ihr fo vollkommen unverftändlich, 
daß fie, um fein Wefen und feine Richtung zu bezeichnen, 
zwifchen Pantkeismus und Atheismus ſchwankend über den 
rechten Namen nie mit fich felbft ins Reine kommen Tonnte. 
Es ift merkwuͤrdig, daß gerade Fichte im Laufe weniger Jahre, 
ja in einem anderen Falle fogar durchaus gleichzeitig gegen 
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den Vorwurf des Pantheismus und des Atheismus, alſo 
gerabehin gegen bie Ertreme ſich wehren mußte. Als man 
darauf ausging, ihn des Atheiömus zu überführen, war felbit 
Schmidt in Jena, war ſelbſt Die Dresdener Regierung nicht 
wahnfinnig genug zu behaupten, ev habe feinen Gott gelehrt; 
aber man ſprach dem von ihm gelehrten Gott die — Perfön: 
lichkeit ab. Man frohlodte über diefen großartigen Fund, 
und namentlich Schmidt nahm die Baden unglaublich voll. 
Der Unfinn, der abfolute Widerfpruch, ber darin lag, eripörte 
den Vertreter de3 reinen Idealismus, wie nichts Anderes je 
ihm empört hat: „Meine Philofophie — ſchreibt er — ift 
Nichts für Herm Schmidt aus Unverftand, fo wie bie 
feinige mir Nichts aus Einſicht. Sch erkläre Alles, waß 
Herr Schmidt von nun an über meine pbilofophifchen Aeuße— 
rungen entweder geradezu fagen ober infinuiren wird, für 
Etwas, das für mich gar nicht da ift, erfläre Herrn Schmidt 
felbft als Philofophen, in Ruͤckſicht auf mid für nicht 
eriftirend.” Fichte hat hier wohl vollfommen Recht. Bon 
einem vernänftigen Denker behaupten, er jet Atheiſt, ift ganz 
fo, als ob ich dem Seefahrer die Behauptung in den Mund 


legen wollte, es gäbe Fein Meer. ie ihm das Meer, fo iſt 


dem Denker Gott das tragende, die Bewegung einzig möglich 
machende Element. Ein Narr freilich kann ſich Alles einbilden, 
kann reden, handeln, als wäre er König, fo wie ber Fürft im 
Mahnfinn die Hand wohl auöjtreden mag, eine Gabe zu 
erbitten. Es bat an Narren, nie gefehlt, deren partieller 
Wahnfinn eben darin beftand, daß fie ſich felbft des Atheismus 
ruͤhmten, oder darin, daß ſie dem erſten beſten Verſtaͤndigen 
Atheismus andichteten. Was aber Narren tbun, foll uns 
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gar nicht kümmern: wir müffen fie für „nicht eriflirend“ 
erachten. Der Atheismus eriftirt nur für Einen Zufland, 
für den der Rarrheit und Rarrheit ift — Nichtexiſtenz. Er 
ift ein Gefpenft, welches noch Fein Berfländiger, ja fogar noch 
kein Narr gefehen hat; aber der legtere kann ſich wohl ein= 
bilden es gefehen zu haben, fpricht und behauptet von dem 
Geſchoͤpf feiner Einbildungskraft wie von einem wirklichen 
Dafein. Vox et praeterea nihil! \ 
Ganz anders ftellt es ſich Dagegen mit Sem Fi... 
Weſen des Pantheismus. Weit entfernt, ihm Exiſtenz und 
Wahrheit abzufprechen, erkennt die Wiffenfchaft vielmehr, 
daß es abfolut nur durch ihn hindurch zu.ihr, zum wahren 
Idealismus fommen konnte. Der Standpunkt, welchen ber 
natürliche Menfch der Gottheit gegenüber einnimmt, iſt 
und muß immer fein ber polytheiſtiſche. Die heterogenen 
Lebenserfcheinungen find dem bloßen Naturmenfchen gar nicht 
zu erklären, wenn er nicht ihrem Weſen nach eben fo hetero⸗ 
gene Gaufalitäten annimmt. ine dunkle Ahnung, ein 
durchaus inftinktartiger, unfreier Prozeß nöthigt ihn zwar, 
diefe Gaufalitäten alle einer dynamiſch höchften Caufalität 
unterzuordnen — Fatum —; aber höchftens gelangt er dahin, 
dem „unbefannten Gotte” einen Altar zu errichten. Bon 
Bewußtfein iſt hier gar nicht die Rede — der natürliche 
Menfch verfteht nichts vom Reiche Gottes; es ift ihm eine 
Thorheit und er vermag es nicht zu erkennen. (1. Cor. 2.) 
Hiftorifh nun war ed allerdings die Offenbarung, welche der 
erclufiven Eriftenz ded Polytheismus ein Ende machte. Nur 
durch fie konnte die Kluft zwifchen ihm und dem Monotheids 
mus in einem Sprunge überwunden werben. Allein an 
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der bloßen hiftorifchen Eriftenz des Monotheismus lag, dem 
Ausfpruche der Offenbarung felbft gemäß, ganz und gar nichts. 
Er follte eben nur biftorifch eingeführt werben und fich nun: 
mehr eine von feiner hiftorifchen Geneſis ganz unabhängige, 
eine frei geiftige, eine Eriftenz im Bewußtfein bilden; er 
ſollte geſehen, erkannt, fuͤr alle Ewigkeit unerſchuͤtterlich 
ergriffen werden. Die Sade der Offenbarung war es, das 
Ziel durch Bermittelung des Wortes, in wiefern dies dem 
Glauben übergeben wird, ſcharf und beftimmt zu bezeichnen, 
aber zum Ziele felbft führt fie nicht. Das Wort diefer Offen: 
barung wird von ihr felbfi — o daß es alle Welt hören und 
verftehen möchte! — als ein bloßer Mittelzuftand, als ein 
Surrogat, als ein Licht bezeichnet, das da fcheinet in der 
Dunfelheit, in welcher wir wandeln nach bem natürlichen 
Menfchen, und an welches wir wohlthäten, uns zu halten — 
„bis der Zag anbricht und ber Morgenftern aufgeht in unferm 
eigenen Herzen’ (2, Petr. 1.). — Wie fam ed nun aber, ja 
wie ift es von der Nacht des Polytheismus zum felbftftändi- 
gen, fogar vom. Feſthalten oder Berwerfen des Wortes der 
Dffenbarung unabhängigen Zagen und Leuchten des wahren 
Monotheismus gekommen? Nur auf dem Wege ber 
Philofopbie, der freien Spekulation. Diefe aber kennt 
feine Sprünge. In eiferner Konfequenz arbeitet fie durch die 
Sabrtaufende und die Gefchlechter hindurch an der Geburt des 
einzig wahren, weil freien &ebens, unbefümmert um das 
allerdings in wunderbarer Klarheit eriflirende Surrogat dieſes 
&ebens, in wiefern es durch die Offenbarung bervorgerus 
fen, alſo immer unfrei, außer und begründet erfcheint. In 
diefer Arbeit nun konnte fie unmöglich an das Gegebene der 
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Offenbarung, fondern nur an das vorhandene Refultat der 
Freiheit, an den Polytheismus anknüpfen. Die Kraft, die 
Naturnothwendigkeit, welche den Polytheismus ind Bewußt: 
fein hervorrief, ward und mußte von der Spekulation ergriffen 
und benugt werden, und dad Refultat konnte Fein andered 
fein, als daß diefe Kraft, welche den Olymp im Verlaufe der 
Zeit mit Göttergeftalten bevölfert hatte, weiter und immer 
weiter im Erzeugen vorfchritt und aud dem zoAv am Ende 
das av erfchuf. Es ift von großem Intereffe, ven Gang diefer 
Schöpfung zu verfolgen; durch den Neuplatonismud vorbe: 
reitet und in den Gnofticismus eingeführt arbeitet fie fich 
durch das Zeitalter der Scholaftil und das des Myfticismus 
hindurch, bis fie in Spinoza ihre allerdings hochgeiſtige Voll⸗ 
endung erhielt. Der freisthätige Geift hatte im Polytheismus 
ganze Gebiete verwandter und unter einen Gefichtöpunft zu 
bringender Erfcheinungen einer Gottheit untergeordnet. Es 
konnte nicht fehlen, daß, je entfchiebener in den gleichnamig 
erachteten Erfcheinungen die gleichwohl vorhandene und gerabe 
ihr Wefen beftimmende Differenz, wodurch fie fich von Allem 
und Jedem ihrer Gattung fogar unterfcheiden, ird Bewußts 
fein traten, defto Elarer auch immer dad Beduͤrfniß fich 
herausstellen mußte, am Ende für jede einzelne Erfcheinung 
eine befondere bewegende göttliche Kraft, eine befondere Gott: 
heit anzunehmen. Der Pantheismus in feiner roheften 
Geſtalt befriedigt dies Beduͤrfniß volllommen. Unabhän: 
gig von einem höchflen leitenden Gefege, bewegt ſich für ihn 
in jeder einzelnen Erfcheinung ein abgefchloffenes mit der Er: 
fcheinnng flehendes und fallendes Leben, d. h. er hat fo viele 
Goͤtter, als lebenöfähige Erfcheinungen. Ihm ift alles und 
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jedes Leben, wie ex ed eben wahrnimmt, ein Gott (Naturver: 
götterung ift die erſte rohefte Geftalt des Pantheismus), und 
eben deshalb hat er gar feinen Gott, Nichts, was hinter und 
über aller Erfcheinung ftünde. (Die angegebene ift vielleicht 
die einzig mögliche Form des Atheismus; er exiſtirt nur 
im vobeften Pantheismus.) 

Bis Spinoza war der Bildungsprozeß des Pantheismus 
ungeftört vorgefchritten. Der Geift der Wiffenfchaft hatte 
feiner Entwidelung und Gefhichte ruhig und unbeforgt zus 
geihaut. Der Gegner war noch nicht erwachfen und eben: 
bürtig, war noch nicht reif für eine Befämpfung, im welcher 
die Kraft des Siegers erfcheinen und geuͤbt werden konnte. 
In Spinoza fchüttelte jedoch der Pantheismus feine rohen, 
materiellen Formen ab und erfchien in überaus geiftreicher, ja 
in vollendeter Geftalt — und fofort finden wir Ihn im Kampfe 
auf Leben und Tod der Wiffenfchaft gegenüber flehend. Die 
Wolfiſche Metaphyſik trat ihm entgegen. Die theologia 
naturalis brach die Bahn. Das Ertrem, der abfolutefte 
Monotheismus, firenger fogar, als ihn die Dogmatik der 
Dffenbarung verkündete, warb das Centrum der Spekulation. 
Und dies gefchah nicht etwa durch kurze Negation des Pan- 
theismusz nein, dadurch vielmehr, daf in dieſem Iegteren das 
entfchieden monotheiftifche Element mit abfoluter Evidenz 
nachgewiefen wurde, Die Wiffenfhaft ſah nicht etwa bie 
Frucht der Arbeit vieler Jahrhunderte mit einem Schlage ver- 
nichtet; nein, mit Erſtaunen und Verwunderung ſah fie ihre 
Arbeit zu einem Wuchs und Wefen entfaltet, für deren wahre 
Auffafjung ihr eben jest erſt Sinn und Auge eröffnet wınde, 
Der Grund jeder Erfcheinung iſt göttliche Kraft; allein in den 
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Individuen, in der Gattung, in der Ordnung, im AU erfcheint 
nur die eine und ewige Kraft in die bunteften Strahlen ge 
brochen. Ein einzig höchftes Gefeb, das Geſetz der vernunfts 
mäßigen Freiheit (vouos teAsıog rs 21sdeplas Jac. 1). — 
Freiheit in ihrem Gebundenfein durch die Vernunft (A6yog) — 
waltet über Allem, in Allem und durch Alles. Was erfcheint, 
ift eine Erfcheinung dieſes Geſetzes und ohne baffelbe, außer 
ihm, erfcheint nichts. (Alle Dinge find durch daffelbe gemacht, 
und ohne daffelbe ift nicht8 gemacht, wa3 gemacht ift. Joh. 1). 
Das növ iſt zur wovas geworden. Somit war dad Herz 
des Idealismus in feinen erften, allerdings noch in halber 
Erſtarrung oscill irenden Schlägen erwacht. Eben fo wie als 
das letzte und höchfte Reſultat des vollendeten Pantheismus 
der transcendentale Idealismus a priori ald nothmwendig 
nachgewiefen werden kann, eben fo nun hat die hiftorifche 
Erfcheinung des Idealismus dies Gefeß als wahr beftätigt. 
Kant war Spinozift, wie er felbft bekennt, „mit Leib und 
Seele.” Fichte kann den Geift Spinozas, der mit feiner ges 
waltigen, Elaren Kraft ihn umfchloffen hielt, nicht eher be= 
ſchwoͤren und von fi weifen, als bis er ihm fo Har und tief 
ind Innere gefchaut, daß er dafelbft die Fräftigen Keime eines 
neuen Lebens erkannte, als bis er an der Hand der Kanti- 
ſchen Philofophie, der allerdings Wolf rein negirend voran: 
fhritt, zum Wiffen und Erkennen der Einheit, zum Idea⸗ 
lismus hindurchgedrungen war. Ja — scilicet minima 
componere maximis — aus eigener Erfahrung iſt mir die 
überwältigende Macht und Schärfe der Philofophie des 
Spinoza noch in frifcher Erinnerung, wie-fie erft in der 
Verklärung durch den Geift der Wiflenfchaftslehre ihren 
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rein bämonifchen Einfluß auf mich verlieren konnte und ver: 
loren hat. & 

So hatte die Spekulation, die freie Wiffenfchaft, in lan⸗ 
ger mühevoller Arbeit zum Standpunkte, der durch die 
Offenbarung Sahrtaufende zuvor bezeichnet worden war, fich 
emporgefchwungen. In der W. 2. find die Objecte der Of⸗ 
fenbarung und des freien Erkennens und Sehens als abfolut 
identiſch hingeftelt.. Durch fie ift dad Geborgte, mittelft 
Außerer Auctorität Empfohlene, zum freien Eigenthume, zum 
wirklichen Befiß erhoben worden, der, unabhängig von Allem 
. und Jedem, was außen wäre, in alle Ewigkeit Befitz und 
Haben fein und bleiben muß. Sie iſt die erfle Philofophie 
der Offenbarung, die erfte und zugleich die vollfommen fertige 
riftliche Philofophie. 

Daß die Auctorität der Offenbarung, ald an die Objecte 
der leßteren bindend noch immer prävalirt, ift Feine Widerle- 
gung unferer Behauptung. Die Zeit arbeitet gewaltig an 
der Vernichtung nicht etwa diefer Objecte — denn diefe flehen 
in Ewigkeit feft — fondern des Monopols der Offenbarung. ' 
Die Nacht iſt vergangen. Das Licht der Offenbarung, wo⸗ 
durch ihre Finfterniß erleuchtet worden war, erbleicht und muß 
erbleichen vor dem „Kommen bed Morgenfterns, vor dem 
Anbrechen des Tages in unferm eigenen Herzen.” Aber die 
Offenbarung war und gab ächtes Licht, und was durch 
Bermittelung deffelben aus der Nacht uns fichtbar hervortrat, 
verfchwindet nun nicht etwa, manifeltirt ſich im Tagesleuch⸗ 
ten der Wiffenfchaft nicht etwa als Taͤuſchung; nein! Es 
bleibt, es bleibt in alle Ewigkeit; aber es fteht vom heliften 
Glanze, von abfoluter Evidenz umfloffen da. Der Weg ift 
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zuruͤckgelegt. Was die Offenbarung uns als Wahrheit 
nannte, iſt als Wahrheit geſchaut, erkannt. Der Geiſt, 
der heilige Geiſt ewiger Freiheit iſt geboren, erworben. In 
ihm erſt haben wir Wahrheit und durch ſeine Gewalt allein 
koͤnnen und werden wir verklaͤret werden von einer Klarheit 
in die andere, bis daß wir Ihn, den Einen, Ewigen ſchauen 
wie er iſt,“ bis daß „wir erkennen, gleich wie wir erkannt 
find.“ Legen nun unſre Tage die vernichtende Schaͤrfe der 
Kritik an die Form der Offenbarung, thun ſie es namentlich 
gerade ſo, wie es geſchehen iſt, ſo kann in ſolcher Erſcheinung 
eben nur die beſchraͤnkte, bleiche Furcht ein Schreckbild ſehen. 
Die Wiſſenſchaft kann nicht glauben, daß der frei gewordene 
Geiſt, wenn er das Gaͤngelband zuruͤckweiſt und es entbehrlich 
nennt, nun ploͤtzlich ſich auf den Kopf ſtellen werde. Auf den 
Fuͤßen zu gehen hat er am Gaͤngelbande gelernt, und auf den 
Fuͤßen wird er fortan auch wandeln. Die Wiſſenſchaft billigt 
die Verachtung nie, mit welcher man je mehr und mehr die 
Offenbarung zu betrachten pflegt, denn dieſe Verachtung iſt 
unedel, undankbar, iſt eine Renommage; aber ſie beobachtet 
ſie wie die erſten, faſt nothwendig excentriſchen Regungen ſich 
muͤndig fuͤhlender und erkennender Kraft, und weit entfernt, 
ſie, um der zur Zeit hervortretenden Ausſchweifungen willen, 
zu verdammen, faßt oder ſtrebt ſie zu erfaſſen den Zuͤgel der 
Erziehung des Geiſtes, und hofft voll Zuverſicht, daß die wuͤ⸗ 
ſten, wilden Spruͤnge noch Kraft genug uͤbrig laſſen werden 
für ein beſonnenes, wahrhaft vernuͤnftiges Fort⸗ und Weitere 
fchreiten. Denn wahrlich, dies Lebtere tft wenn irgend wann, 
gerade da Roth, wo die Schwelle der wahren Freiheit betre⸗ 
ten ift. 
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Was und num die Offenbarung ald Object vorhält, 
fieht und erkennt die Wiffenfchaftz aber den hoͤchſten Preis 
diefes Erkennens und Sehens, dad Ziel, zu welchem 
wir ſchauend und erfennend, und im Schauen und Erkennen 
fortfchreitend, endlich gelangen werden, hat noch Fein Geift 
gefühlt und gefchmedt. Hier eben ift ed, wo bie Kraft der 
Offenbarung weiffagend, begeifternd von neuem und in alle 
Ewigkeit der Wiffenfchaft auf ihren Bahnen vorfchreitet und 
vorfchreiten wird. „Es iſt noch nicht erfchtenen was wir fein 
werden. Wir wiflen aber, wenn es erfcheinen wird, daß wir 
ihm gleich fein werben, denn wir werden ihn fehen wie er iſt“ 
(1. 30h. 3, 2.). Ja wir wiffen, wir wiffen ed, wir wiffen es, 
fo wahr wir von uns felbft wiffen! Ihm gleih! Ihn fehen 
wie er iſt! Der freie Geift, die ewige Wiffenfchaft, fagt zu 
dieſem Worte aud all ihrer Kraft dad Amen. Wann? — 
Welche Frage! Es wird, ed muß gefchehen. Das genügt! 
Unfer ganzes Hoffen und Sehen fließt darin zufammen, die 
bie Offenbarung fagt, verbürgt es uns, die Wiffenfchaft in 
ihrem ganzen Streben glaubt es, regelt Danach ihre Thaten. 

8 eoncentrirt ſich denn num Alles, was wir jemals fein 
werden, unfre ganze Zufunft in „Ihm“ in dem „Einen.“ 
Wie wir nur ſind, was wir ſind, in wiefern wir ihn erkennen, 
fo wird auch unſer Werden durch das Wachſen und Fort: 
fhreiten diefer Erfenntniß wefentlich bedingt. Was nun aber 
erkannt wird und immer völliger erfannt werden foll und muß, 
kann weder mit feiner eigenen Negation (Atheismus) no — 
was, wie oben angedeutet warb, ganz gleichbedeutend hiermit 
ift — mit feiner Verflüchtigung in dad AU (Pantheismus) 
jemald zufammengedadht werben. Das ganze Gebiet der 
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Erfcheinung ift feine persona an ſich ohne Leben, ohne Sein, 
erft zum Sein und Leben erwachend dadurch, daß „Er“ das 
personans ift und als folches erfannt wird. Gerade dies 
nun ift die Formel, welche in Grund und Boden mißverflan- 
ben, oder beffer gar nicht verflanden, der W. L. den Vorwurf 
pantheiftifcher Tendenzen zuzog. Die Erfeheinung, das Ob⸗ 
ject ift’doch da! behauptete man, und wer fein Dafein leugs 
net, ift ein auögemachter Narr, denn wir floßen un ja daran, 
wir fühlen es ja c. Wenn alfo nun, ſchloß man weiter, die 
W. L. in der Erfcheinung, im Object die persona Gottes 
fieht, fo liegt Gott ja doch im Object, in allen Objecten — 
und das ift offentundiger Pantheismus. Daß es der W. L. 
auch nur im Entfernteften einfallen Eönne, dad Sein bes 
Objects an fich zu leugnen und biefe ihre Behauptung ernft- 
lich zu vertreten, fonnte man fich gar nicht denken, und wenn - 
fie davon fprach, hat man fich todt lachen wollen. Und doch 
ift dies gerade ihr höchfter Ernft, Doch negirt fie auf das Aller 
entfchiedenfte gerade das Sein ded Object an ſich, und Die 
‚ einzige, freilich aber für die Meiften unüberfleigliche Schwie 
tigkeit, ihr gegenüber, befteht darin, vom Lachen darüber 
zu der klaren Einfiht und Erkenntniß zu gelangen, Daß dies 
ſchlechthin gar nicht anders fein koͤnne. Ihr fprecht 
von einem Da:Sein des Objectd. Unterfcheidet doch nun 
alfo fcharf dad Da und das Sein! Wie ihr fagt: der Tiſch 
ift da, wie ihr dabei den Zifch doch nothwendig eher haben 
müßt als den völlig zufälligen Umſtand des durchaus weſen⸗ 
. ofen Da, fo verfahrt doch nun eben fo mit eurer Formel. 
Dafein tft das Sein, welches da (im Raume und in der 
Zeit begrenzt, wahrnehmbar) if. Das Da, eben bie 
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nothwendige Bedingung und Beflimmung des Objects, muß 
auch doch nun eben fo zufällig und weſenlos erfcheinen in 
dieſem Sage, ald dort, da ihr vom Tiſche ſpracht. Wie ihr 
dort den Zifch zuerft haben mußtet und von einem Da-Ste: 
ben, Da=:Sein beffelben gar nicht reden Eonntet, ohne ihn 
zu haben, fo könnt ihr von einem Dafein (ded Objectes) über: 
haupt nicht reden, ohne dad Sein als das Erſte, wahrhaft 
und allein Eriftenz Habende zu erkennen, und erft wenn ihr 
es fo erkennt, kann es auch möglich werben, das durchaus 
wefenlofe und zufällige Da zu denken. Das Sein ift da, 
gleich Dafein, bloße Beflimmung des Seins, eine Ausfage 
vom Sein, fonft nichts. Sein gleich Bewegung, Fliegen, 
Dafein gleich Ruhe. Die Bewegung ift nichts — ein bloßer 
Zufland; die Ruhe eben fo. Beide werden nur was fie find 
dadurch, daß Etwas ift, was fich bewegt, was ruht. Das, 
wovon fie bloße Zuftände find, ift eben das einzig Wefentliche, 
das einzig Lebendige, dad einzig Seiende: Gott! 

Das foll nun Pantheismus fein, oder nach Belieben 
Atheismus! In diefen, in jenen, in unnennbar vielen Objec- 
ten fehen wir den beweglichen Fluß des einen, ewigen Seins, 
der Gottheit, zum Stehen, zum Da gefommen. Außer die: 
fem Stehen und Da des Seins fehen .wir, erkennen und 
wiffen wir im Object ſchlechterdings gar nichts. Heißt das 
nun wohl das Object, die Erfcheinung, zu Gott machen? 
Mir erkennen ja nur und allein Gott ald erfeheinend. Das 
Object ift uns ja eben nur nichts an und für ſich felbft, fon- 
bern blos ein Da des Seins, ein Dafein. Ihr gebt dad 
leßtere Wort zu, aber wißt nicht was es bedeutet, was ihr 


felbft damit unwillkuͤhrlich ausſprecht. Ihr dichtet uns die 
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Steigerung des moAy, dad zav an, und ſprecht und gegen: 
tiber von einer wovds, feht aber nicht, wie eure uovds ein ganz 
willführlich Durch, euch geworfener Schatten, für euch ein 
bloßes Wort, ein Geſchwaͤtz eben if, vor dem ihr euch ganz fo 
ohne Sinn und Verftand, wie vor einem Goͤtzenbilde in den 
Staub werft, und wie, was ihr und andichtet als ein way, 
wenn ihr ihm nur klar und fcharf ind Auge ſchauen wolltet, 
eben die einzig mögliche, die vollendete wovas, die wahre Ein: 
beit, das fchlechthinnige Einzig und allein Seinift. Ihr 
ſeht und erkennt Gott in diefem, in jenem, in Vielem; aber 
außer ihm erkennt und behauptet ihr doch noch) Etwas — das 
Dbject. Euch ift Gott Viel, aber nicht Alles. Er iſt euch 
nicht allein; neben ihm fteht noch etwas. Uns ift er al⸗ 
lein, ung fteht neben ihm nichts. Wer hat nun den rechten 
Monotheismus, ihr, oder wir? Wir, wir haben ihn, behaup: 
ten wir, und von euch fagen wir mit gutem'Srunde und Be: 
dacht: Ihr fleht noch im — erfchredit nur nicht — im Poly: 
theismus. Ihr habt ja noch zwei Gewalten wenigftens: Gott 
und das Object, und wer fteht uns dafür, Daß das lebte 
Glied diefer Zweiheit unter eurer Hand nicht eben fo zur 
multunitas wird, wie ihr in dem erften ſchon nad einer 
trinitas grübelt, ja wie ihr ohne einen Zeufel gar nicht mehr 
auszukommen wißt. Ihr habt foweit einen Polytheis= 
mus, ald er nur irgend mit dem Haben und Befig der Offen 
barung in Verbindung zu bringen ober beffer, zu zwins 
gen war. — 

Oder beliebt es euch vielleicht, uns des Atheismus zu 
beſchuldigen, wie es denn wohl geſchehen iſt und noch geſchieht, 
ſo ſagen wir euch: Niemand iſt von der Wahrheit und 
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Wirklichkeit unferes eigenen Lebens fefter und flolger 
überzeugt, als eben wir, und wenn wir euch nun noch fagen, 
dag wir uns felbft, wie wir find, auch nicht eine Faſer, nicht 
einen Moment unfers Dofeind ausgenommen, auf und aus 
dem göttlichen Sein lebend mit abfoluter Evidenz erkennen, 
heißt denn dann nicht und des Atheismus befchuldigen, von 
uns behaupten, daß wir unfer eigenes Leben und Wefen ne 
girt hätten? Ihr koͤnnt wohl ohne Gott leben; wir nicht. 
Ihr könnt wohl ohne Gott leben, d. h. ihr vermögt allenfalls 
euch lebendig zu denken und dennoch dad Weſen Gottes, 
oder, wie ihr euch wohl teiumphirend auszudrüden pflegt, 
feine Perfönlichkeit Hinwegzuphantafiren. Wir können dies 
nie, ohne und felbft und euch mit vernichtet zu wiffen. 

— — — — — Wir ſtellen uns ſelbſt vor uns ſelbſt 

hin, zeigen uns in uns ſelbſt den Strahl des ewigen 

Geiſtes! | 


II. 
Polaritãt. — Liebe. 
Ich beflage es ſchmerzlich, daß Beruf und Verhaͤltniſſe, 
im entfchiedenen Gegenfage zu meiner Luft und Neigung, es 
mir bisher noch nicht haben geftatten wollen, einem ernften 
Studium der Naturwoiffenfchaften mich hinzugeben. Ich ftehe 
vor biefem Gebiet zur Zeit eben nur von den göttlichen 
Schauern der Ahnung deflen berührt, was dem Eingeweih: 
ten fich erfchließen muß. Eine andere ift die Freude an der 
abgefchloffenen, für alle Ewigkeit feft gegründeten Theorie; 
eine andere die Freude an dem, in allen feinen Bleinften Thei⸗ 
len nach ihr gebildeten Werke, wie ed eben um diefer Bildung 
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willen und weil die Theorie bie einzig mögliche und wahre iſt, 
ben Stempel der Vollendung an fich trägt. Die W. L. if 
diefe Theorie; das Object der Naturwiffenfchaft würde uns 
den Anblid jenes Werkes gewähren. Ich weiß beftimmt, daß 
ber Weltorganismud ald Thatfache in feiner Erfcheinung nichts 
der W. L. Widerfprechendes enthalten kann; aber dennoch iſt 
und bleibt ed mein Wunfch, durch Autopfie zum Wiſſen 
a priori noch das Erkennen a posteriori zu fügen. So weit 
indeß reicht meine Kenntniß, daß mir die Welt als das Bild 
der höchften Einheit und Ordnung vor Augen ſteht, daß ich 
bie Hauptabern, wodurch fie genährt wird, durch welche die 
bewegende Kraft in ihre fernflen Extremitäten getrieben ift, 
zurüdverfolgen kann zu einem einzigen Herzen. Schon die 
OA der Welt zeigt diefen vielgegliederten, regelmäßigen Dr: 
ganismus, weift fich offenbar als das Organ eines einzigen 
Bernunftlebend aus. Welch' geheimnißvolles Sneinander: 
greifen der einzelnen Erfcheinungen, welch’ ewiger Wechfel von 
Urfache und Wirkung! Wer mag ſich des Gedankens ent- 
halten, daß die Erden und Sonnen, untereinander fih um: 
kreiſend, ihre heilige Bahn um den verborgenen Mittelpunft 
vollendend, in fich felbft die Gefege ihrer Bewegung tragen 
und ihrer fich bewußt find? Wer fchaut das raftlofe Suchen 
und Finden, wie es verwandte Kräfte bewegt und ergänzt, 
wer das Abftoßen und lieben, wodurch das zur Selbftftän: 
digkeit berufene Product jener Vereinigung, zum Dafein, zur 
Selbfiftändigkeit kommt, um fie im nächften Augenblid fchon 
wieber dem großen Zwede ber Zeugung aufzuopfern und uns 
terzuorbnen — wer, fage ich, ſchaut dies, ohne von der An⸗ 
nahme befchlichen zu werden, bier walte in den einzelnen 
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Kräften und Subflanzen Freiheit und Wille? Wer aber blickt 
nun tiefer, erkennt im Hinblicken das immer weiter von den 
unträglichen Merkmalen der Freiheit entEleidete Wefen ber 
Erfcheinungen, erkennt endlich über denen der niebrigften 
Stufe nichts als dad unbeugbare „Naturgeſetz“ bewegend 
“walten — und käme nicht anderer Seitd auf den Gedanken 
— nein. auf die Wahrheit, daß diefes felbe Naturgefeß feinen 
Arm auch über den in minderem Grade unfteien Theil der 
Welt ausgeſtreckt habe? Weberall, bis zu den Grenzen unfers 
eigenen, menfchlichen Lebens hin, erfaßt uns diefe Wahrheit 
fofort mit der Gewalt .der Ueberzeugung, obwohl wir Die 
Stade der zwingenden Naturnothwendigkeit nach dem Ver: 
haͤltniſſe der fi) vermindernden Unfreiheit mit verfchiedenen 
Bezeichnungen nennen. Ueberall, wo die freie Bewegung 
fehlt, nennen wir da8 zwingende Gefe& beim eigentlichen Na⸗ 
men: Naturgefeß; wo die freie Bewegung eintritt — wie 
beim Thiere — nennen wir e8 Inſtinct. Nur den Menfchen 
behaupten wir jenem Gefeße, wenn wir Anfang und Ende 
feines Daſeins ausnehmen, durchaus nicht unterworfen. Der 
Stein wächft, färbt fi, fest fein eigenthümliched Korn an; 
die Pflanze keimt, treibt Blätter, Bluͤthen, Früchte nach ihrer 
Artz das Thier nährt fich, bewegt fich fireng in der Weife 
feiner Gattung. Ein .Abweichen von dem bedingenden Ge- 
feße ift überall hier undenkbar, unmöglich. Es ift eigenthuͤm⸗ 
lich, daß gerade in dem roheſten der und zugänglichen Stoffe, 
im Stein und namentlich in den Metallen, die bedingende 
Kraft, die Verwalterin der Gefeße ihres Dafeind am weite: 
fien zu Zage liegt und durch die Naturwiffenfchaft am leich⸗ 
teften gefunden ward: Magnetismus, Galvanismus, 
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Electricität. Je zarter die Stoffe, je edler und geifliger = 
um mich fo auszubrüden — fie werben, deſto tiefer ins Ver- . 
borgene zieht ſich jene Kraft zurüd. Doch ifl es ja den Fort⸗ 
fchritten der Naturwiſſenſchaft wohl fchen gelungen, audy in 
dem Xeben der Pflanze jene Imponderabilta walten zu feben. 
Am Thiere tritt neben dem fomatifchen Leben unleugbar 
fchon ein pfuchifches hervor, und vor dem wachfenden Adel 
der Erfcheinung verbirgt fich das im Stein fo leicht Erkenn⸗ 
bare immer tiefer dem forfchenden Blicke der Raturwiffen: 
ſchaft. Diefe letztere ift inzwifchen ſchon auf einem Stand: 
punfte angelangt, von welchem aus fie das wechfelfeitige Bes 
dingtfein, die innige Bereinigung ded Magnetismus, bes 
Salvanismus und der Elektricität, fehaut, und wenig fehlt, 
fo fpricht fie diefen Kräften, welche vor wenig Decennien noch 
dynamiſch unendlich von einander verfehieden erfannt waren, 
Foentität zu. Alles drängt ſich auch hier der uoydg entgegen, 
und es will mir faft vorkommen, ald hätte man auch auf dem 
Gebiete der Naturwiffenfchaft den Standpunkt erreicht, auf 
welchem man dem unbelannten Gotte einen Altar errichten 
möchte, nur daß man ſich dieſes Werkes, ald eines Bekennt⸗ 
nifjes mangelhaften Erkennens ſchaͤmt. Man flellt deshalb 
auf den Altar einen Namen und meint mit ihm das nur Ge- 
ahnete, aber noch Unbelannte in den Bereich des Erkennen 
und Wiffens gebracht zu haben. Ein folcher Name ift „Pos 
larität.” Was ift Polarität? Wir bezeichnen im gewöhnlichen 
Sprachgebrauche durch dies Wort die Abhängigkeit der Be: 
wegungen der Peripherie von einem abfolut feftftehenden 
Centrum. Bon diefem letzteren ſtroͤmt Alles aus, zu ihm Fehrt 
und fließt Alles zurüd, Keine Kraft außer von ihm, Feine 
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That außer zu ihm. (Ich erinnere hier vorläufig und ge 
wifjermaßen vorgreifend an ben tiefen Ausfpruch ber Offenbas 
rung Röm. 11, 36: Von ihm und durch ihn und zu ihm — 
sis aurov — find alle Dinge.) — Wohl, man mag ber OAn 
gegenüber die Polarität in diefem Sinne genügend finden zur 
Erklärung ihrer mannigfachen Erſcheinungen; aber geht man 
nun weiter und fragt fih: Wie kommt ed denn zu dem Zus 
ftande, zu dem Verhaͤltniß, welches wir durch Polaritaͤt bes 
zeichnen, fo möchte man denn body wohl finden, Daß man 
dem alten Geheimniffe nach wie vor gegenüberfteht, ohne daß 
durch den Namen etwas gebefjert worden wäre. Wir beob⸗ 
achten bie Rotation der Weltkörper, bad Alles durchdringende 
Geſetz der Schwere, der Adhaͤſion, der Contraction; wir fuͤh⸗ 
len den Schall, das Licht ihre Wege zu den Organen finden, 
welche uns fuͤr ihre Wahrnehmung gegeben wurden; wir ha⸗ 
ben fuͤr alle dieſe Verhaͤltniſſe praͤchtige und bezeichnende Namen; 
nur fuͤr das entſchieden letzte Moment in allen dieſen Erſchei⸗ 
nungen fehlt es der Naturwiſſenſchaft an einer Bezeichnung, 
weil an einem Begriffe. Wie gelangt denn ein durch das 
Ohr aufgenommenes Wort, ein durch das Auge empfangener 
Lichtſtrahl, vom Organ an unſer Bewußtſein, dort im Au⸗ 
genblicke eine unendliche Reihe von Bildern und Gedanken 
erweckend? Was noͤthigt denn den Tropfen, ſo wie er mit 
dem gleichnamigen Tropfen in Beruͤhrung tritt, ſofort in ſo 
zitternder Sehnſucht ſeine Selbſtſtaͤndigkeit aufzugeben und 
mit dem Bruder ſich zu Einem zu verſchmelzen? Was und 
welcher iſt der unſichtbare Faden, an welchem die Erden an 
ihre Sonne, die Sonnen an ihre Centralſonne gebunden er⸗ 
ſcheinen? Alles iſt Polaritaͤt, ruft man mir antwortend zu! 
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Polarität? Ei! Ich bitte, erfläre! Aber eben an der Erklaͤ⸗ 
rung fehlt es. Du baft das Phänomen genannt, aber feine 
Geneſis und Gefchichte iſt mir um nichts deutlicher geworben. 
Die Erfcheinung muß, weil fie ift, einen inneren Grund der 
Nothwendigkeit haben, eine geiflige, vernunftmaͤßige Bafis 
— und welches ift diefe? | 
Seit überhaupt Naturwiffenfchaft getrieben wird, Hat - 
man zur Beantwortung biefer Frage fletd zur Philofophie 
feine Zuflucht genommen; ja man hat, nach Maßgabe des 
vorliegenden Bedürfniffes, die Philofophie fogar zur Natur: 
philofophie — wie man fich ausdrüdte — erhoben. Daß 
bier von einem Erheben die Rebe fein könne, müffen wir nun 
überhaupt ſchon entfchieden zuruͤckweiſen; wir nennen den Akt 
Herabziehen. Sodannrechtfertigt die abfolute Erfolglofigkeit 
aller hierher zu rechnenden Bemühungen volllommen unfre 
Behauptung, daß ed auf diefem Wege niemals zur Beant⸗ 
wortung jener Frage fommen werde und könne. Immerhin 
mag bie Naturphilofophie durch Zerfegung ber Erfcheinung 
ihren Organismus in allen feinen Gliederungen aufdecken; 
aber weiter ald bis zur volfommenen Belanntfchaft mit der 
Thatſache, der Erfcheinung, hinauf zu ihrem inneren, freien 
Grunde und Geſetze kann fie niemals gelangen. Sie ift aus 
dem Fleiſch — aus dem Object und für dad Object — gebo⸗ 
ren und bleibt darum in alle Ewigkeit Fleifh. Zum Wiffen 
um Beides, um dad Gefeg und um die Erfcheinung, kann es 
nur dann fommen, wenn die Wiffenfchaft in freier Spekula⸗ 
tion zuerft und unabhängig vom Leben und von der Geſchichte 
des Objectes das Ueberfinnliche, eben jenes Gefeb erfaßt und 
aus ihm heraus die That bed Gefehes, das Object konſtruirt 
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und erflärt. Das nun ift ganz eigentlich der Standpunkt 
der W. 2. oo. 

Es kann mir nicht in den Sinn fommen, hier eine De: 
duction ded Weges zu geben, auf welchem die W. 2. jened 
Geſetz, jene freie Bafid des Weltorganismus findet. Die 
Wege, auf denen fie vorfchreitet, find überhaupt nicht zu de⸗ 
duciven, fondern nur im Gehen felbft zu erfennen. Aber das 
Ziel, welches fie erreicht hat, ihr letztes hierher gehöriges Re⸗ 
fultat, ihr leßted durchaus entfcheidendes Wort in diefer Ans 
gelegenheit, Laßt fich binftellen und ich glaube das zu koͤnnen. 

Sch habe oben die W. L. die einzig chriftliche, die Phi: 
Iofophie der Offenbarung genannt und damit die Noth- 
wendigkeit auögefprochen, daß ihre Refultate in alle Ewig: 
feit mit den genuinen Objecten der Offenbarung identifch 
fein müffen. Was fagt nun die Offenbarung gegenüber 
unferer Frage nach der Seele, nach dem geiftigen] Srunde des 
Weltorganismus? | 

Das ſtrenge Auseinanderhalten der Materie und des 
geiftigen Lebens ift dem natürlichen Menfchen eigen. Er fleht 
und muß bier ftehen vor zwei durchaus heterogenen Gebieten. 
Beide fieht er ohne irgend eine Beziehung auf einander ihrer 
befonderen Entwidelung entgegenfchreiten.. So viel jedoch 
wird auch dem natürlichen Menfchen Elar, daß die Materie 
der Vergänglichkeit anheimgefallen ift und daß der Moment 
ihrer vollfommenen Reife zugleich der ihrer Vernichtung fein 
wird, während das geiflige Leben durch fich felbft die Mög- 
lichkeit feiner Vernichtung ausfchließt und ein Fortfchreiten 
ohne Unterlaß zur Nothwendigfeit erhebt. Als eine Richt: 
ſchnur für dies Fortfchreiten ift dem natürlichen Menfchen das 
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Geſetz eine hoͤchſt willkommene Erſcheinung. Mit vollem 
Vertrauen uͤberlaͤßt er ſich ihm und ſeiner Leitung, wiegt er 
fi) im Bewußtſein bes Gehorſams gegen daſſelbe ein in 
tiefe füße Ruhe. Darum belümmert er ſich nicht, ja dar⸗ 
über denkt er gar nicht, daß er in feinem Hingegebenfein an 
das Geſetz, dad Herz, den Mittelpunkt feines eigenen Lebens 
gänzlich erftarren läßt, während er die bewegende Kraft, bie 
Bedingung feiner eigenen Bewegung außer ſich, im Geſetz 
eben, erkennt, daß mithin er gar nicht Iebe während er ge: 
horcht, fondern das Geſetz allein. Ja er wird, wenn er recht 
inmig von der Richtigkeit jener Richtſchnur überzeugt ift, allen 
Ernſtes danach fireben müffen, alle Motive der eigenen Frei: 
heit den Motiven des Geſetzes abfolut unterzuorbnen und 
ihnen gegenüber völlig zu vernichten. Im dieſem Zuſtande, 
wie in einem geifligen Tode begraben, fand denn nun in ber 
That die Offenbarung unfer Geflecht, und ihr erſtes Wort 
mußte fein, die Macht des Geſetzes zu brechen, den zur Frei⸗ 
beit berufenen und in ihr allein fein Leben habenden Geift 
ben fchmachvollen Feſſeln zu entreißen. Mit wie fchönen und 
Fräftigen Zügen der Nömerbrief dies erhabene Werk ber Of: 
fenbarung zeichnet, ift befannt, und indem wir feiner ſchwe⸗ 
ven, aber wahrhaft göttlichen Entwidelung folgen, können 
wir gar nicht anders, als jauchzend in das Refultat einzuſtim⸗ 
men: „Chriftus tft des Geſetzes Ende” Röm. 10,4. Wozu 
bier nun erwähnen, daß diefe Vernichtung des Geſetzes durch 
die Offenbarung nicht etwa als eine „Auflöfung,” fondern 
lediglich als eine Erfüllung der Zwecke bes Gefeßes zu betrach⸗ 
ten feil Matth. 5, 17—18. Die Offenbarung wollte nur das 
Leben in den Menfchen zurückbringen, während es früher und 
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unter dem Gefebe außer ihm war, wollte nur zeigen, daß in 
ihm felber, wenn er fich nur recht verftünde, die Eraftigen Sms 
pulfe für ganz biefelbe Entwidelung walten Fönnten, welche 
er eben noch lediglich durch Gehorfam gegen das Geſetz für 
möglich gehalten hatte, wollte die That der Fortbildung zu einer 
That der Freiheit erheben. Zugleich aber beflimmte nun auch 
bie Offenbarung das legte Ziel dieſer Fortentwickelung, und fie 
that dies in einer Weiſe, welche ihr den Vorwurf offenbarer 
Sotteöläfterung zuzog. „— Bis wir ihm gleich fein werden‘ 
1. 3oh. 3. — Da iſt dad Ziel ausgefprochen, da ift das We⸗ 
fen der höchften Seligfeit genannt und befchrieben. Diefem 
Ziele hätten wir uns in flufenweifer Entwidelung entgegens 
zubrängen, und ber Weg, auf welchem dies gefchehen Fönnte, 
ift allein der einer wachfenden Wiffenfchaft und Erfenntnig 
(aus einer Klarheit in die andere) und einer hiermit gleichen 
Schritt haltenden Erweiterung unfered Wirkungskreiſes (Luc. 
19, 12 ıc.). Alles, — aber Died im firengften Sinne genom⸗ 
men, Alles zu umfafjen mit unferem Wiſſen, Alles zu erfaffen 
mit unferer Kraft und unferer That, das wäre Gottgleichheit, 
das wäre Seligfeit. Und nun fchreitet die Offenbarung fort: 
Es lebt in und ein Keim jener Begeifterung, welche im Hoͤch⸗ 
ften, im AU, ben Gegenfland unfers Wiffens, das wuͤrdige 
Gebiet unferer That erkennt — die Liebe. Entfaltet würde 
fie aus ihrem Grunde die Impulfe des Gefeßed in unendlich 
erhabener Kraft erzeugen: „die Liebe ift des Geſetzes Erfuͤl⸗ 
lung“ Rom. 13, 10. Ohne fie find wir ein tönend Erz und 
eine Plingende Schelle und ob wir mit Menfchen: und mit 
Engel:3ungen redeten (1. Cor. 13, 1); denn nicht von innen 
heraus, nicht aus dem eigenen Wefen bräche ber Ton und das 
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Zeugniß, fondern an uns ſchluͤge mit zwingenden Schlägen 
der Hammer bed Gefeged, und wir Elängen fein Machtgebot 
nur wieder. Cie ifl die größefte aller bewegenden Kräfte, 
größer ald Glaube und Hoffnung fogar (V. 13). Sie hört 
nimmer auf, fie bleibt über Alles hinaus, über Weiffagung, 
über Sprache, über Erkenntniß (V. 8), Wer fteht nicht vor 
ſolchem Worte der Offenbarung wie vor den füßen Schauern 
eines göttlichen Geheimnifjes! Ja, ein Geheimniß ift das für 
den natürlichen Menfchen, eine Gloffolalie; aber fir den Durch 
den heiligen Geift der wahren Wiffenfchaft Berührten ift der 
Vorhang aufgerolt und er ſteht Auge in Auge der höchften 
überfchwenglichen Wahrheit. Was ift denn Liebe? hat er 
gefragt und hat fie erfannt als die heiße, nie zu befrie- 
digende Sehnfudht nach Vereinigung mit dem, was 
außen iſt. Hier flehe ich, fagt, weiß er, in dem Stuͤckwerk 
“ meiner Individualität, und um mich fluthet und wogt der 
ewige Strom des Univerfums. Sch haffe mich als Stüd: 
werk. Herbei darum ihr unendlichen Stoffe meiner Ergän: 
zung! Ich faffe euch mit Fühner, immer Fühnerer Hand, mein 
Weſen liegt an eurer reichen Bruſt, mit durfligen, durch die 
wachfende Kraft immer gierigeren Zügen, den Strom des ewi- 
gen Lebens einzufaugen. Ha, ichüberfchaue ſchon ihre Menge. 
Herbei, zu mir, zu mir! Wie? Immer neueMaffen, wieder un: 
überfehbar, ihnen gegenüber ich felbft wieder das alte Stüd: 
werk! Doch auf! zu neuer Arbeit, denn immer brennt die 
heiße Gluth der Sehnſucht ungeſchwaͤcht! Mein muß das All 
ſein, Mein! — „Was redeſt du, bedenke! Dich hat raſende 
Wuth erfaßt!“ — Ach, ich habe bedacht, ich weiß, was ich 
rede. Aber ich rede ja nicht von mir, dem Gefäß aus Staub, 
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fondern von dem Geiſte, der in mir lebt, der aus Gott ift, 
dem das AU ja gehört, der durch dad Zuſammenwirken feiner 
über das Geſchlecht, durch die Gefchichte hin ausgegoffenen 
Gaben, das AU fich erobern wird. - Siehe doch diefen Geift, 
defien Träger ja auch du bift, wie ich und die Millionen um 
und es find, fiehe doch diefen Geift, wie er immer tiefer und 
tiefer in das Univerfum fich zu verfenken ftrebt, wie er bald 
bier, bald da eine Kraft gebändigt hat, welche auf eigenen 
Bahnen einherfchritt, und das göttliche Zeichen feiner Herr: 
Schaft ihr aufdrüdend fie zwang, die eigenen Bahnen zu ver: 
laſſen und feinen Zwecken zu dienen. Erkenne doch, welches 
diefe Zwecke find: Nichts Anderes ald immer fräftigere Bes 
kaͤmpfung der Materie, der Natur, immer entfchiedenere Ver: 
geiftigung derſelben. Sich Fann er nicht aufgeben, wenn er 
es auch wollte, und eben fo erkennt er, Daß neben der feinigen 
feine andere Macht beftehen dürfe; fo nimmt er denn, was an 
Kraft außer ihm fich regt, in fich auf, macht es zu feinem ei⸗ 
genen Wefen und Leben. 

Immerhin nun nenne man das die Theorie des raffinir⸗ | 
teften Egoismus. Wohl dem, der, was die Welt Ich nennt, 
in den tiefiten Grund der Bergeffenheit verſenkt und fich felbft 
begraben und verborgen hat in das eine, ewige Sch, welches 
wir hier meinen. Aber ich kenne auch noch einen höheren 
Standpunkt für die Auffaffung jener Theorie, der eben da: 
durch gewonnen wird, daß ich die Liebe ald ihren Schlüffel 
erkenne. Wie, wenn nicht minder die Sehnfucht nach Ergän- 
zung und Vollendung meines eigenen Lebens als herzliches 
Erbarmen über den Tod der Natur mich antriebe, in ber 
Kraft des Geiſtes die legtere zu erfaffen und mit dem Leben 
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des Geiftes zu durchdringen? Iſt denn dad Meer, wie es, 
aufgewühlt durch die Windsbraut, gegen die Werke der Men- 
ſchenhand tobt, eine reine, blindwuͤthende Naturfraft, nicht ein 
anderes ald dad Meer, welches durch des Geiſtes Kraft ge- 
bandigt, zögernd und kaͤmpfend zwar, aber doch bezwungen, 
die Straße ward, auf welcher der zur That geworbene Ge: 
danke hinfliegt zu den fernften Zonen? Iſt denn das Feuer, 
wo es der vernünftige Geift unter fein Gefeß gebeugt hat, alfo 
daß es wahrhaft erhabenen Zwecken dient, nicht veredelt und 
verklärt, nicht vom Tode und von der Gier zu vernichten, zum 
Leben, zur Freude am Leben, zum Schaffen des Lebens erho: 
ben worden? Was der Geift berührt, wird zu Geift, und weil 
alles Geift werden foll, ift dem Geifte jener mächtige Trieb, 
zu berühren, zu umfaffen eingepflanzt, jener Trieh der Liebe. 
Zugleich aber reift er felbit im Gehorfam gegen diefen Trieb, 
unaufhaltfam feiner Vollendung entgegen. Er berührt, indem 
er erkennt, und Erkennen nährt und erweitert ihn. Werden 
heißt Wachſen im Erkennen; Sein bezeichnet die höchfte 
Stufe der Erfenntniß, da8 Erkennen, das Wiffen um das AU. 
: Tivoucı — yıroocao. Worauf die wunderbare Etymologie 
der Sprache hindeutet, das fpricht die Offenbarung offen aus: 
„Ihr werbet die Wahrheit erkennen, und bie Wahrheit wird 
euch frei machen” 1. Joh. 5, 20. — frei von jeder Schranke 
und Feſſel — zum wahren Sein erheben. „— Wir wiffen 
aber, wenn es erfcheinen wird, daß wir ihm gleich fein wer: 
den, denn wir werden ihn fehen wie er ift — Orı Obousde 
eurov nadas ori" 1. Joh. 3,2. Auch hier die Vollendung, 
das Erfcheinen deffen, was wir fein folen — rl Eoousde — 
in die höchfte Stufe der Erfenntniß gelegt, und diefe Stufe 





483 __ 


zugleich die der Einheit mit Sott, alfo die des Hindurchge⸗ 
drungenfeind zum einzigen, wahren Sein. Auch bad Ver: 
bältniß der Liebe zu diefem Werden bis zum Sein, zu diefem 
Fortfchreiten in der Erkenntniß bis zur höchften Wiffenfchaft, 
verfchweigt und übergeht die Offenbarung nicht. Wir müffen 
bier den Urtert des n. X. mit befonderem Ernſt zur Hand 
nehmen; denn Luther und feine Zeit fand ſich in dies Verhält- 
niß fo ganz und gar nicht, daß feine Ueberfegung auch nicht 
einen Schatten des Driginals enthält: 1. Joh. 4, 16: „Gott 
ift die Liebe, und wer in der Liebe bleibet,'der bleibet in Gott 
und Gott in ihm. Darin aber erreicht die Liebe, deren Werts 
zeug wir find (us Hucõv), ihre höchfte Vollendung, und wir 
ſelbſt haben darin unfre Sreubigkeit für den Tag des. Gerichs 
tes, daß, gleichwie er iſt, auch wir find in diefer Welt.” Wie 
alfo Gott die Welt durchdringt in feinem ewigen Geifte, To 
follen wir auch mit der Kraft des freien Geiftes fie durchdrin⸗ 
gen und in Beſitz nehmen; dann fei die hoͤchſte Aufgabe ber 
Liebe erft gelöft, dann erft Fönnten wir mit Freudigkeit dem 
Tage bed Gerichtes entgegenfchauen. — Darum nun mit der 
Kraft des Geiftes immer tiefer hinein in die Welt, du zum 
Merkzeug der ewigen Liebe ermähltes Geſchlecht. Klopfe 
ſtark und getroſt an die Pforten der Naturgeheimniſſe, er⸗ 
ſchließe ſie mit dem Schluͤſſel deiner Liebe. Wo du ſchreiteſt 
und herrſcheſt, ſprießt und erbluͤhet erſt das Leben, und dein 
Nahen erſt reißt die Maske des Todes ab von dem erſtarrten 
Antlitz der Natur. Von dir gewußt und erkannt wird das 
AU erſt lebendig, erfuͤllt es erft feine Beſtimmung, zu welcher 
die höchfte Liebe es berief. | 

Und wie nun der wiffende und erfennende Geift fich hin⸗ 
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gezogen fühlt zu den Objecten der Wiſſenſchaft und Erkennt: 
niß durch die Kraft der Liebe, fo zudt und fehnt fic) die Crea⸗ 
tur dem feligen Augenblide entgegen, ba fie erfaßt und 
ergriffen "werben wird vom freien Geifl. Sie ahnet, fie 
bat, von ihm ergriffen, Theil an ihm und feiner Freiheit. 
„Auch die Creatur wird frei werden von dem Dienfte des ver: 
gänglichen Weſens zu der herrlichen Freiheit der Kinder Got: 
tes” Röm. 8, 21, und „ihr ängflliches Harren wartet auf die 
Offenbarung der Kinder Gottes" V. 19. Da hätten wir ja 
auch bier die Liebe, wie fie der in und niedergelegten ent: 
fpricht und fich entgegendrängt. Alles in Iſolirtheit, „in 
Eitelkeit” (uerausrntı), nicht aus freier Wahl, fondern durch 
den Willen deg, der es unterworfen hat auf Hoffnung (V. 20), 
Hingeftellte drängt fich Der Ergänzung, der Univerfalität, Dem 
Ende entgegen, da Alles in Einem, und Einer in Allem 
fein wird. 

Mit diefem Blicke nun fleht die W. & der Welt und 
dem Weltorganismus gegenüber. Sie giebt den an fich 
todten Kräften der Polarität, des Magnetismus, der Schwere 
ic. ıc. erſt den Tebendigen Geift, fie fubfummirt al dies unter 
die eine, heilige Kraft der Liebe. 

Wie nun, wenn des Lichtes gedanfenfchneller Flug nichts 
wäre ald die Aeußerung des, dem Lichte einwohnenden heißen 
Dranges, hinzueilen zum wiffenden Geift, um erkannt zu 
werden und zu fein, zu leben? Wie nun, wenn der Schall 
darum den Raum durchdränge, um aufgenommen zu werben 
vom wiffenden Geift und nun ein ewiges Leben im Bewußt⸗ 
fein dieſes Geiſtes zu führen? Wienun, wenn die Welten anein⸗ 
andergefettet wären durch Liebe, Durch die ihnen eingepflanzte 
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Sehnſucht, ihre Individualitaͤt aufzugeben und eine univerfelle 


- Einheit zu bilden und als ſolche erkannt und gewußt zu wer: 


den vom denkenden Geiſte? — wie fünde bann im ewigen 
Centrum ftatt der kalten mechanifchen Kraft der Polarität 
ein fo gar warmes und heiliges Leben. 

Und daß dem fo fei, daß es gar nicht anders fein koͤnne, 
zeigt und beweift eben die W. L. Unbeftreitbar haben wir 
wenigftens ein Recht zu behaupten, daß fie diefen Beweis 
führe, und jebem von irgend einer Seite her und zugerufenen 
Nein ftelen wir im Bewußtfein diefes unferes Rechts ein 
ruhiges Sa! entgegen. Wir wollen das Nein gar nicht be: 
kaͤmpfen, denn wir wiffen, daß ale Mühe vergeblich ift; aber 
wir laden dich, der du Nein fagft, freundlich ein, mit uns die 
Wege der Wiffenfchaft zu wandeln, und find wir wie von un⸗ 
ferm Dafein davon überzeugt, dag du dann Ja fagen wirft 
aus vollem, freiem Herzen. Wir wünfchen nichts mehr, als 
daß auch du die Liebe erkenneft, wie fie in ihrereinzigen, ewigen 
Klarheit waltet, wie fie der Gott ift, vor. welchem wir uns 
beugen in demüthiger Hingebung alles deffen, was wir find 
und vermögen. 


Jahrg. 1845. 1. 3% 








Rlange aus dem alten Bunde. 


Troͤſtet mein Bolk. 

(Sef. 40.) 
Mir Strafen hart hatt’ ich mein Volk gefchlagen: 
Auf, meine Boten! fpreht ihm Troſt in’s Herz! _ 
Geendet find der Knechtfchaft lange Plagen, 
O Tochter Zions! ausgemweint dein Schmerz. 


Bon dir genommen hab’ ich beine Sünden, 
Aus meinem Buche ftreicy’ ich deine Schuld; 
Mas du verloren, follft du wiederfinden 

In ſchoͤnrer Fuͤlle durch Jehovahs Huld. 


Ein Ruf erſcholl: „Bereitet ihm die Pfade, 
„Bahnt in der Wuͤſte unſrem Gott den Weg! 
„Macht hoch die Thaͤler und die Huͤgel grade. 
„Vor ſeinem Nahen ebnet jeden Steg! 


„Wie Gras iſt alles Fleiſch, auf Stunden bluͤhet 
„Der Lilie gleich all ſeine Herrlichkeit. 

„Sie welkt, ſobald Jehovahs Gluthauch ziehet: 
„Sein Wort allein wankt nicht in Ewigkeit.“ 


Und auf der Berge Spitzen ſollſt du treten, 
Du Friedensbotin Zions in der Noth; 

Heb' deine Stimme auf zu Juda's Städten, 
Ruf’ den Gefangnen zu: „Seht euren Bott!“ 








— 
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Er naht mit Macht, um fuͤr ſein Volk zu ſtreiten; 
Ein treuer Hirt, der ſeiner Heerde pflegt, 

Wird voll Geduld er dann die Muͤtter leiten, 

Die Laͤmmer ſanft in ſeinem Arm er traͤgt. 


Wer will in's Maaß den Staub der Erde faſſen, 
Die Fluthen ſchaͤtzen in der tiefen See? 

Wer waͤgt der Berge dunkle Rieſenmaſſen? 

Wer mißt des Himmels lichtkryſtallne Hoͤh'? Pr 


Wie will der Menfch Jehovahs Sinn ergründen? 
Wer faß von Anfang her in feinem Rath 

Und lehrte ihn, der Welten Pan zu finden? 

Wer unterwies ihn auf des Rechtes Pfad? 


Der Thrän’ am Eimer gleich find Nationen, 
Snfeln ein Stäubchen, das der Wind verweht: 
Mag auch der Libanon zum Feuer lohnen? 
Zum Opfer alles Wild, das droben geht? 


Vernahmt ihr nicht von Anbeginn die Kunde? 
Berggipfel, Land und Meer verkuͤnden's euch): 
„Der Heil’ge thront hoch uͤber'm Erdenrunde, 


„Und was d’cauf wohnt, tft ihm Heuſchrecken gleich." 


Die Himmel hat er wie ein Zelt gebreitet, 
Sein Wink flürzt Throne, grändet andre neu; 
Der Held, ber unbefiegt die Welt bucchfchreitet, 
Bor feinem Hauch flirbt er dahin wie Spreu. 


Mer ift ihm gleich? Wo dunkle Wolken fliehen, 
Blickt zu des Himmels unermeßnem Haus! 
Der Sterne flammend Heer läßt er dort ziehen; 
Ruft er bei Namen fie, bleibt keiner aus. 
| 32* 
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Was fprichft du, Jacobs Volk: „Vor ihm verborgen 
„Erheb' ich in der Träbfal meine Hand?” 

Der Alles ſchuf, ermuͤdet nicht zu forgen, 

Unendlich, unerforfcht ift fein Verſtand. 


Mit Kraft kann er des Schwachen Bruft durchdringen: 
Juͤnglinge ftraucheln, Krieger werden matt, 

Dem jungen Abler gleich hebt feine Schwingen 

Mer ihm vertraut, und wird nicht mäb’ noch matt. 


Du fagft: „Nicht denkt mein, ber mich einft erforen.” 
Vergißt auch eine Mutter ihren Sohn? 

Laͤßt fie von dem, den fie mit Schmerz geboren? 

Ich denke dein, vergäß’ fie feiner ſchon. 


Der Meſſias. 
2. Die Weiſſagung. 


‚Aus Iſai's halb vergeff'nem Stamme 
Treibt einft ein neuer Schößling in die Höh’, 

Und, wie des Himmels reine Flamme, . 
An feiner Stirn Jehovahs Geift ich feh'. 


Und von den Infeln feh’ ich fern fie kommen, 
Im Abendwind mit frohen Segeln flieh’n. 

Bon Kedars Söhnen gaſtlich aufgenommen, 
Die Andern jauchzend durch die Wuͤſte zieh'n. 


Denn deine Schuldfchrift, Jakob, iſt zerriffen, 
Und deiner Sünden denkt dein Gott nicht mehr; 
Ja auch die fernften Lande follen’s wiffen, 

Die Infeln ſchau'n: Es ift kein Gott als Er! 
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Dann heben eines ſchoͤnren Tempels Hallen 
Sid, auf Morija’s abendlichen Hoͤh'n; 
Iſraels Söhne feh’ ich feſtlich walten 

Und feine Peiefter vor Jehovah ſteh'n. 


Silberbelaſtet feh’ ich Schiffe. fahren, 

Nach Sarons Ufern richten fie den Lauf; 

Zu feinem Tempel kommen Saba's Schaaren, 
Es ſteigt ihr Weihrauch zu Jehovah auf. 


Die an des Schilfmeers letzten Grenzen wohnen, 
Sie nah'n zu ihm mit Gold und Eifenbein; 

Im Norden fern, wo fehnee’ge Berge thronen, 
Auch Japhets Söhne ihm Gelübde weihn. 


Wie Gottes Mund wird fein Geſalbter fprechen, 
Und zu Jehovah Behrt die Herzen er; 

Nicht wird er das zerſtoß'ne Rohr zerbrechen, 
Das Docht verlöfchen, ob's im Glimmen wär. 


Und beine Aelt'ſten werden Träume haben, 

Und deine Juͤnglinge Gefihte ſchau'n; 

Auch auf dem Knechte ruhn Jehovahs Gaben, 
Sein Geift erfüllt die Mägbe gleich den Frau'n. 


Gerechtigkeit wird auf dem Erdkreis wohnen, 

Und Friede wird auf allen Thaͤlern ruhn; 

Es wird des Roffes Huf der Ernte fchonen, E 
Zur Pflugfchar fchmiedet man das Schlachtſchwerdt um. 


Das Lamm wird friedlich an ben Bergen weiben, 
Und bei dem Lömen harmlos graf’t das Rind. 
Nicht jagt der Bär die Hindin auf den Haiden, 
Und an der Otter Höhle fpielt. das Kind. 
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O wann wird der Erlöfung Morgen grauen, 

Da aus dem Staube Zion auferfteht? 

Dein Knecht, Jehovah, wird ihn nimmer fchauen; 
Längft Afche ift er, die der Wind verweht. 


Des Weizens Halmen gleich auf Sarons Flächen 
Für deines Schnitters Hand find wir beftimmt, 
Bor dem des Helden ſtolzes Herz muß brechen, 
Des Sehers Geift der Leuchte gleich verglimmt. 


D Min! der legte Feind auch wird bezwungen, 

Und wieder giebt bie Erde ihrem Raub; 

Ein ſchwerer Schlaf nur hielt den Geift umfchlungen, 
Verjuͤngt erfteht der Leib aus feinem Staub. 


Und fißen feh’ ich hehr in Zions Halle 
Auf Stühlen der Erzväter heil'gen Rath, 
Um fie verfammelt die Propheten alle; 
 Andetend fchauen fie Jehovahs That. 


». Die Erfänung. 


In Afche laͤngſt ift Zions Burg zerfallen, 

Und in der Knechtfchaft wohnt fein Volk zerfireut; 
Zur alten Heimath feine Pilger wallen, 
Fremdlinge an der Väter Stätte heut. 


Was blickt ihr harrend hin nach jenen Höhen, 
Wo Gottes Herrlichkeit einft ſichtbar ftand? 
Jehovah fprach, ihe wolltet's nicht verſtehen: 
„Sch wohn’ in Tempeln nicht-von Menfchenhand. 
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„Nicht fol man ferner auf Morija treten, 

„Denn Weihrauchwolken um das Schnigmwerk gehn; 
„In allen Zanden wird man zu mir beten, 

„Sm Geift und in der Wahrheit zu mir flehn.” 


Ein neuer Dom hebt fi) aus Zions Staube, 
Sein lichter Bau verliert fich himmelwaͤrts: 

Ein Herr, Ein Gott, ein ein’ger ſtarker Glaube, 
Schließt auf dem weiten Erdenkreiſe Herz an Herz. 


Und indes Menfchen Bruft, vol Macht und Stärke 
Hat er fich feinen Tempel ſtill erbaut; 

Die Opfer find der Liebe freie Werke, 

Die auf des Andern Noth erbaemend fchaut. 


Nicht in dem Koͤnigsſchmuck auf feinem Throne 
Saß der gefalbte Held Jehovahs ba! 

Das Haupt ummunden mit der Dornenfrone, 
Hing er vorlaffen einft auf Golgatha. 


Dort von dr Menfchheit ganzem Schmerz burchdrungen, 
Den für die Schuld’gen der Schuldloſe trägt, 

Im Todeskampf hat er den Sieg errungen, 

Der alle Welt zu feinen Süßen legt. 


Und tiefe Wahrheit fehließt fi) vor den Blicken 
Der irrenden, bedrängten Menfchheit auf: . 
Nicht Erdengüter ſind's, die uns erquiden, 
Micht ird’fche Hoheit nach ruhmvollem Lauf. 


Nein! der nur bat den innern Zwiſt gefühnet, 
Der in der eignen Bruft ſich felbft bezwingt, - 
Und, wie die Rebe nur am Weinſtock grünet, 
An ihn fich haltend auf nach oben ringt. 
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O nicht die Weisheit wechfelvoller Zeiten, 

Des lebenden Gefchlechts muthwill'ger Scherz, 
Sein ſchaffend Wort, beflimmt für Ewigkeiten, 
Sprit von ber Scholle frei de6 Menfchen Herz. 


Sein Reich, da über alles Volk auf Erden 
Der Friede feinen goldnen Fittig ſchwingt, 
Richt kommt's daher mit äußeren Gebehrben, 
Die Herzen find’6, wohin es ſiegend bringt. 


Und jener Tag, da aus ben Gräbern allen 

Die Leiber ber Entfchlafnen auferftehn, 

Schon ift er da. Muß auch die Hülle fallen, 
Mer an ihn glaubt, wird dort ihn wiederſeh'n. 


Die Hoffnung darf die lichten Schwingen heben, 
Hoc über Welt und Zeit zieht fie daher: 
Die längft umfchließt der Erde Schoß, fie leben, 
Und die hier leben, flerben nimmermehr. 


Nicht iſt's ein Traumbild, das des Kummers Zähren 
Mit holdem Spiel der muͤden Sinne ſtillt. 

Steht Gottes Schrift denn nur an Berg und Meeren? 
Im Herzen tiefer ward ſie uns enthuͤllt. 


Ward uns des Geiſtes Gotteskraft gegeben, 
Der auf zu ſeinem ew'gen Urquell ſieht, 

Was waͤr's um dieſes duͤrft'ge, ſchwache Leben, 
Wenn ſich's umſonſt nach der Vollendung muͤht? 


Schon zogen, Herr, an deiner Kirche Pforten, 
Jahrtauſende vorbei, ſo inhaltſchwer; 

Dir beugten ſich die Kniee aller Orten, 

Und taͤglich wird der Deinen mehr und mehr. 
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Bald wird der Heiden Fülle dich erheben; 
Dein eignes Volk allein verfchmähte dich, 


‚Ein Beifpiel, von Jehovah uns gegeben: | 
„Was hoch ift,“ fpricht er, das demüth’ge ſich.“ 


Der Edelften Geſchlecht muß ruhmlos enden, 
Des Elends Sohn erhebt ſich weil’ und groß, 
Daß Alte fi von eitler Hoffahrt wenden 

Zu dem, der frei erwählt ber Menfchen Loos. 


Doch, ftrafft du auch, nicht ewig‘ roilift du kehren 
Bon den Sefallnen, Gott, dein Angeſicht; 

Einft wird auch Juda feinen Heiland ehren, 
Wie's ahnend ihm Prophetenmwort verfpricht. 


Und in die Zukunft laͤßt der Geift mic, ſchauen: 
Mus Menſchenſatzung einft auch untergehn, 
Ob Kirchen fallen, andre fi, erbauen, 

Die Eine Kirche wird auf Telfen flehn. 


— r. 


Rachrichten und Bemerkungen 


a — — 


Nupp und Wislicenus. Dieſe beiden Namen be—⸗ 
gegnen uns jetzt oft in den öffentlichen Berichten, und bedeu⸗ 
tungsvoll, da ſie aus der partikulaͤren Beziehung auf einzelne 
Vorgänge und Situationen auf dad Gebiet allgemeiner Fragen 
getreten find. — Von dem Diviftond= Prediger Dr. Rupp in Kö- 
nigsberg ift e8 allgemein befannt, daß man anninımt, dad Mi- 
nifterium werde feine Ertrählung zum Geiftlichen an der dortigen 
Hoffirche nicht beflätigen, in Grund feines öffentlichen Wider: 
fpruch8 gegen das fogenannte Athanaflanifche Symbelum; dieſe 
Annahme entbehrt, wie ich glaube, eines jeven Halts. Wenn 
es vielleicht getapelt werben mag, daß ein enangelifcher Prediger 
auf der Kanzel gegen einen Glaubens⸗-Ausdruck eifert, von wel« 
hen Neun Zehntel feiner Zuhörer aus feiner Rede die erfte 
Kunde empfangen: fo ift noch der Proteft felbft feiner Subftanz 
nach vollfonmen berechtigt, und kein Theologe von Bach wird 
die Beiorgniffe ver Zeitungen theilen, es werbe durch eine ein- 
zelne Maaßregel die Anficht der ſtaatskirchlichen Verwaltungs⸗ 
behörde audgedrüdt werden, daß das apofrpphifche Symbol 
Quicungue ein evangelifches Glaubend- Gefeg fe. Das An« 
fehen dieſer Sormel fteht felbft bei der Orthodoxie nicht feſt, und 
für ihre Geltung bei den Proteftanten kann nur dies Eine anges 
führt werden, daß fle in der Augsburgifchen Konfelflon und den 
übrigen ſymboliſchen Schriften zugleich mit den beiden andern 
als öfumenifch aufgenommenen Symbolen als feftzuhaltennes 
chriftliches Glaubens» Dofument anerfannt oder vorausgeſetzt ifl. 
Somit füllt die Trage um die öffentliche Geltung des Athanafia⸗ 
nums mit der um vie dogmatifche Zivangd- Ermächtigung der 
proteftantifchen Bekenntniß- Schriften des 16. Jahrhunderts zu⸗ 
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ſammen. Und hier ſtehn wir wieder vor einem Problem, wel⸗ 
ches durch Dekret zu löſen nicht einmal ein Korreſpondent der 
Hengſtenbergiſchen Zeitung unſerer kirchenregimentlichen Verwal⸗ 
tung beizulegen disponirt ſein wird. 

In einem ganz anderen und weniger entſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zur evangeliſchen Kirchenlehre tritt uns Wislicenus entge⸗ 
gen. Oder vielmehr entſchieden iſt er genug in ſeiner eigenen 
Aufſtellung gegen vie Kirchenlehre; aber ob trotz dieſer Entſchie⸗ 


denheit ein Weg der Verſoͤhnung mit der dogmatiſchen Tradition 
gegeben ſei, das iſt eben die Frage. Wislicenus hatte in Mit⸗- 


ten der Proteſtantiſchen Freunde bedenkliche Anſichten aufgeſtellt, 
wie z. B. über die menſchliche Entſtehung Chriſti. Aber das iſt 
in der That ein Gegenſtand, welcher der theologiſchen Auslegung 
der evangeliſchen Geſchichte anheim faͤllt und ſomit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kontroverſe. Jetzt tritt Wislicenus in eine nene Ge⸗ 
ſtalt ſeiner Theologie. Es iſt nicht mehr ein einzelnes Dogma, 
welches er kritiſch beleuchtet, ſondern das Prinzip des Proteſtan⸗ 
tismus ſelbſt, d. i. die Auktoritaͤt der heiligen Schrift. Der 
Gegenſatz von Schrift und Geiſt iſt von ihm geltend gemacht 
worden. Wohlan! Die Schrift als Buchſtabe iſt nichts in dem 
Augenblicke, wo der Geiſt über ſte kommt, und ven Buchſtaben 
überwindet. Uber hierin drückt ſich nur ein ganz roher Gegen⸗ 
fa aus. Der Gelft, welcher ven. Buchftaben überwindet, kommt 
doch auch aus dem Buchftaben heraus, wie des Menfchen Geiſt 
nur aus und in dem Leibe über ven Leib gebietet. Aber kein dem 
lebendigen Organismus fremver Geiſt kann Herr über ihn fein. 
Der Geiſt, welchen Wislicenus über die Schrift ftellt, ift nicht 
der auslegende, fondern ver Über das Evangelium richtende 
und außerhalb deſſelben gefeßgebende: ver auslegenpe ift 
der in voller evannelifcher Freiheit berechtigte, ber erfindende 
oder ſchoͤpferiſche muß das Wachsthum feiner Gebilde aus dem 
Schrift» Grunde nachweifen. Doch hiervon zu reden, War eis 
gentlich nicht die Abſicht: Hier bietet fich ein Thema dar, wel⸗ 
hed eine mehr eingehende Unterfuchung erheifcht und fie andy 
in viefen Blättern nicht entbehren fol. Was mid) zunächft zu 
ſchreiben antrieb, Liegt in den Vorgängen und in ven Formen 
ber amtlichen Behandlung ber in Rede ſtehenden Ungelegenbeit. 
Angenommen, die Aufftelungen des Herrn Wislicenus feien 
feinpfelig gegen das normale Anfchn ver Heiligen. Schrift, alfo 
nad dem Prinzip der enangelifchen Kirche verwerflich: fo muß es 
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ohne Zweifel einen Weg geben, auf welchen ber auß der Mitte 
feiner eigenen Gemeinde angellagte Prediger des Evangeliums 
amtlich zur Berantwortung über feine Lehre zu ziehn if. Bes 
Fanntlich if nun dieſer Weg eingefchlagen worden, daß eine 
befondere theologifche Kommiſſton in Wittenberg zu Gericht be⸗ 
flellt wurde, und man flieht ver Veröffentlichung ihrer Eutſchei⸗ 
dung nach dem am 15. Mat abgehaltenen Verhöre erwartungd« 
voll entgegen. Die Mitglieder dieſer Kommilfion find unmittels 
bar durch das vorgefeßte Miniſterium ernannt worden und ha⸗ 
ben keine andere Vollmacht für ihr Nichteramt, als chen in. Die= 
fer Ernennung liegt. Darauf füme auch nicht? an, wenn es 
ſich nur um die Einholung eines fachnerflännigen Butachtens 
handelte. Soll aber, wie ver Gang des. Berfahrend zeigt, eine 
Entſcheidung erzielt werden, fo fragt man billig, unter welchem 
Nechts⸗Titel dieſe Konvofation dem ihr gewordenen Auftrage zu 


entfprechen geventt — ? Nichts Beringeres wird von ibr bes 


ehrt, als ein Urtbeil über vas Chriftliche oder Unchriſtliche, 
Evangelifche over Umenangelifche einer Lehre, oder was noch 
wichtiger iſt, eine Prinzips der Lehre. Der Richter er» 
feheint hier zugleich als der Geſetzgeber. Und die Macht der 
Geſetzgebung follen wir in 5 Männern erbliden, deren Auswahl 
und Berufung vornämlid durch die Ruͤckſicht auf ihre dogma⸗ 
tiſche Richtung entſchieden worven zu fein fcheint —? Das 
Tranſttoriſche und Zufällige in den berrfchennen Tendenzen foll 
alſo Fünftig in der Form außerorbentlicher Spruch- Kollegien vie 
Grundſaͤtze der evangeliſchen Kirche beſtimmen? Gewiß, kein 
Freund natürlichen Rechts und guter Ordnung in unſerer Kirche 
wird fi) mit einer folcden Vorftellung befreunden. Konnte nicht 
auf dem mehr herkömmlichen Wege von Seiten des Sächflichen 
BProvinzial- Konfiftoriums „das Berfahren gegen W. eingeleitet 
umd der Enticheidung durch eingeforderte Gutachten von wenig» 
ſtens zwei theologifchen Bakultäten entgegen geführt werben? — 
Wenn aber dies nicht thunlich erſchien, wenn die höchſte Be⸗ 
hörde trotz ber in der That Liberalen Haltung, welche viefelbe 
gisher den proteftautifchen Freunden gegenüber beivahrt hat, 
fi gegen Einen aus ihrer Mitte zu einer fo außerorbentlichen 
Maaßnahme bewogen gefunden bat: fo ift das nur eins ber vielen 
Symptome der Krankheit unferer Kirche, ihrer formellen Recht⸗ 


loſigkeit. An ihr fcheitert jede mögliche verfläunige Löfung der 


Probleme, welche Die Zeit bringt. Wie mächtig tritt jeht eine 


— — — — — a — — — — — ⸗ or — — 
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Frage nach der andern an die Gemeinde des Evangeliums, und 


welche Mittel und Wege ver Antwort Hat fte, fie, die in ven ver⸗ 
worrenen Elementen ihres Beſtandet ihre eigne Geſtalt nicht an⸗ 


D. H. 


Die proteſtantiſchen Freunde. In unmittelbarem 
Zuſammenhange mit der eben beſprochenen Angelegenheit ſteht 
die neue Wendung, in welche die Thaͤtigkeit der prot. Freunde 
getreten iſt. Ich nenne ſie neu in einer doppelten Beziehung. 
Bisher hatte jene Vereinigung keine Richtung auf die That; 
eine beſtimmte Richtung auf ein vorgezeichnetes Ziel ließ ſich nicht 
erkennen ober wurde vielmehr ausdrücklich abgelehnt. Für im- 
mer aber konnte man ſich auf dieſem Standpunkte des willenlo⸗ 
ſen Redens nicht halten. Die Zeit drängt zum Handeln, oder 
ſie macht von ſelbſt ohne Wollen des Redenden das Wort zur 
That. So iſt die letzte Köthener Werſammlung am 15. Mai zu 
einem bebeutungsoollen Drama geworden. Zu Taufenden unter 
freiem Simmel Berfammelten tritt Wislicenus aus dem dogma⸗ 
tifchen DVerhör und kündigt das Ergebniß deſſelben an. Die 
Theilnahme fleigert fich zur Entſchließung. Die Berfammlung 


zuſchaun vermag! — 


bekennt fich zu den amtlich angeklagten and verworfenen Sägen. 


Die Sache des Einzelnen ‚wird zur Sache Aller, und das Ge 
biet der That ift betreten. Halle, fo Stadt ald Gemeinde, ges 
fellt fich dem Proteſte; Magdeburg erweist fich deffelben Sinns; 
ein ganzes Land drängt fi zu Ausbrüden von Sympathieen, 
welche tief in ver Volks⸗Geſinnung liegen. Eine denkwürdige 
Erfcheinung! Bemerken wir nur das Eine, daß unter jenen 
Taufenden zu Köthen ohne Zmeifel nicht Wenige waren, welche 
unter andern Umſtänden die fragliche pogmatifche Aufftelung fo 
ohne Weiteres zu adoptiren- und zu vertreten in ihrem theologie 
fchen Gewiſſen Bedenken gefunden hätten, nun aber durch vie 
Macht der Veranlaffung fick Hierzu gebrängt fanden. Man er» 
kennt Teicht hierin die Wirfung jenes firtlichen Abſcheu's vor der 
reaftionären Orthodoxie, welcher die Bekenner des Evangeliumß 
in unjerem DBaterlande immer allgemeiner und tiefer ergreift, vie 
Frucht der unfeligen Arbeit einer blinden Faktion. Diefelben 
Urfachen werden auch anderwärts diefelben Wirfungen hervors 
bringen, eine ernftere Theologie wird unter die Freunde bes 
Proteſtes treten, und die berüchtigte Zeitung wird nicht mehr 
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fagen können, daß fle ihren Schmutz nur gegen den fogenannten 
flachen Rationalismus und den Unglauben verivende. — Das- 
Andere aber, was ich ald neu bezeichne in der Richtung der 
prot. Freunde, ift die in ver legten Verſammlung bervorgetretene 
Bemühung um die Kirche. Dies Wort fcheint nun dort einen 
ganz anderen Klang gewonnen zu haben, als früher, und fo 
denn auch ven gebührenden Anklang. Die Idee erſchließt fich, 
und man wendet fich dem in ihr gegebenen Probleme zu. Mir 
erfcheint das wenigfiend fo von fern, und ich freue mich es fo 
anzufehn, des Wortes gedenkend, weldyes ich vor Jahresfrift 
ben proteftantifchen Freunden durch dieſe Blätter zuſendete. 
D. H. 


Eine Spaltung der Deutſch⸗Katholiken. Ein 
Zwiſt, welcher die neue Gemeinde in Berlin in zwei feindſelige 
Kriegdlager zu zertheilen drohte, iſt Ichrreih und warnend für 
fie, menn er auch bereitö wieder beigelegt zu ſchein fcheint. Es 
war ein vogmatifcher, der Analogie nach zwifchen Orthodoxie 
und Rationalismus, in wie fern dieſe Begriffe da angewendet 
werden können, mo ed noch an jeder Eirchlichen Auftorität für 
bad Dogma fehlt. Bon einer diffentirenden Barthel ift ein Glau⸗ 
bensbekenntniß aufgeftellt worven, welched im Gegenſatze zu dem 
DBreslau-Leipziger und mehr In Sympathie mit dem Schneide⸗ 
mühler die Glaubens» Trapition der alten Kirche möglichft zu 
konſerviren fucht. Charakteriftifch ift darin beſonders die Lehre 
von den Saframenten, welche zwar auch von 7 auf 2 zurückge⸗ 
bracht werden, aber doch jo, daß die andern 5 ihre liturgifche 
Geltung und Anmendung behalten follen. Sodann If der 
Lehre vom HI. Abendmahl eine mehr lutheriſche Faſſung ges 
geben worden, to dag ſich dem proteitantifchen Theologen bier 
das Bild der urfprünglichen Differenz der Iutherifchen und ſchwei⸗ 
zerifchen Neformation wiederholt. Un und für fich iſt der ganze - 
Streit Fein üble8 Zeichen für vie Lebend- Fähigkeit der neuen 
Kirchenigemeinfchaft. Es liegt darin die Hoffnung, baß ed in 
ihr nicht an ernfter Durcharbeitung des -chriftlichen Lehr» Inhalts 
fehlen werde, über welchen man biöher allzuleicht hinweg zu 
gleiten fchien. Zugleich aber, wenn folche Differenzen ſich mies 
verholfen, wird ed immer fichtbarer, wie voreilig die neuen Ge⸗ 
meinden an Anfertigung von Bekenntniſſen gegangen find, welche 
fich nicht auf das Ausfprechen des Allgemeinkten und Nothmen- 
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digften Befchränfen. Es war ein Irrthum, eine kirchliche Dog⸗ 
matik ausgehn zu laſſen, bevor noch ein Grundriß der Kirche 
ale des Subjekts der Lehre vorlag. Aber es iſt zu hoffen, daß 
man von dieſem Wege abgeben und die Aufgabe ver forialen 
Ordnung der neuen Kirche als die weit dringendere immer mehr 
anerkennen werbe. D. H. 


Aachricht aus Böhmen. Die Wellen der kathol. 
kirchl. Bewegung, von Schleſien ausgehend, ſchlagen mächtig 
über den Grenzdamm und werben tief in's Innere Böhmen’s 
fortgepflanzt. Die Blätter diefer Bewegung, auch ſchon zum 
Theile in die böhmifche Sprache übertragen, finden großen An⸗ 
Fang, und zwar nicht blos unter den Bebildeteren, von welchen 
es fich von felbft verſteht und auch überall mit Recht borauds 
geſetzt werden muß, fondern auch in den niederen Schichten ded 
Bolfes, das überhaupt fein Gedächtniß bei weitem noch nicht 
verloren hat. Auch der Klerus, der von Amtswegen gegen diefe 
Bewegung ift, zählt viele, viele Mitgliever, vie diefen neuen 
Tag in ihrem Inneren mit Entzücken begrüßen, und Schreiber 
dieſes freuet fich mehrere folcher wahrhaft Beiſtlichen zu 
Eennen und fie Freunde zu nennen, wie er überhaupt zur Ehre 
der Geiftlichfeit Böhmen’s bezeugen muß, taß fie das Flare 
Denken noch nirgends einem höheren Winfe zufolge aufgegeben, 
die Nefultate ver Wiſſenſchaft nicht einem äußeren Intereſſe auf⸗ 
geopfert, oder gar, wie ſolches in manchem Nachbarlande der 
Fall iſt, verdächtigt habe. 

Auch den Auffſichtsbehörden, Die ven Damm gegen die ein⸗ 
getretene Geifteäfluth bilden, muß nachgerühmt werden, daß fte 
ſich in ibrer fehwierigen und ernften Stellung mit wahrer Hu⸗ 
manität benehnen, und indem fie der citlen und lärmenben 
Dftentation, fo wie jeder Teivenjchaftlichen Schwärmerei mit als 
lem Nachorude in den Weg treten, dad rubige und befonnene 
Sehnen und Trachten des Gelfted ehren und gewähren laſſen; 
ja felbft an dem erwachenden höheren Leben an Antheil 
nehmen. 

Wie weit der Geift der Ezechifchen Nation bei dieſer Gele⸗ 
genheit wieder erwachen wird, hängt von Umſtänden und 
Verhaͤltniſſen deren Fügung die Vorſehung fich vorbehal- 
ten hat. 
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Der Liegnitzer Streit über das nen⸗katholiſche 

ol. Die im vorigen Heft von und beurtheilte Schrift 

des Herrn Diakonus Peters über das Breslauer Bekenutniß ber 
Neutatholifen hat bereit eine Fleine Literatur hervorgerufen, in 
welcher drei Angreifer bed Df. einem Vertheidiger gegemüberfte- 
ben. Peters darf mit dem Erfolg feined Votums, fofern der- 
felbe ſchon durch die Lebhaftigkeit des mehrfeitigen Interefied bei 
Lalen und Beiftlichen bezeugt wird, zufrieden fein. Aber freilich wird 
er fonft eben Fein Wohlgefallen an feinen Gegnern gefunden haben, 
und es ift bedauerlich, wie ſehr fie ihn Häufig mißverſtanden, 
verfannt, ober das Maaß ded Richtigen und Billigen überfchrit- 
ten haben. Indeſſen wird er fich ſchwerlich verhehlen können, daß 
er felber an dem ihm und feiner Auficht zugefügten Unrecht 
Schulaträgt; denn mer felbit nicht ohne Haft und Leidenſchaft zu 
Werke gebt, darf ſich nicht wundern, ein ähnliches Verfahren 
nur noch im gefteigerten Grade wider fich ausgeübt zu fehen. 
Ganz verunglüdt und kaum zu leſen if: „Ein Diafonus auf 
dem Wege nah Rom” (Liegn. Gerſchel); der Herr Berf. 
hätte befier gethan, fich felber nicht erft auf ven Weg zu machen. 
Eine zweite Entgegnung: Herr Diaf. O. Peters und die 
hriftlatholifche Gemeinde zu Breslau (Liegn. Reiöner) 
ift ebenfall3 auf den eigentlichen Streitpunft nicht eingegangen ; 
der „evangelifche Laie” fieht überall hierarchifche Tendenzen, 
Glaubensdruck, Symbolzmang, ſymboliſche Spibfinvigfeit, wo⸗ 
mit eben das geläuterte Chriſtenthum nichts zu ſchaffen habe; 
außerdem Hat er Zeit zu kleinlichen Einwendungen und zu übel 
angebrachter Erudition. Wenige Bemerkungen find treffend wie 
©. 13. 14. Was die Schrift des Herrn A. Göbel betrifft: 
Einige Worte über die Schrift des H. D. P. u. f. w. 
(Liegn. Reisner), fo mißfällt ung nicht minder, daß fie fehr ge= 
haͤſſig ironifirt, Kleinigfeiten aufmugt und mehrere Punkte, die 
eine gründliche Antwort verdient hätten, mit Redensarten abfers 
tigt. Nur ſcheint und Herr Göbel nicht ungeſchickt zu zeigen, 
daß das Hauptelement, welches Peters im zweiten Artikel vermißt, 
in defien Worten wenigftend indirect noch als enthalten betrachtet 
werben dürfe. Er tavelt mit Recht die Ignorirung der Leipziger 
Veränderungen und hält P. vor, daB er vie zu Anfang der neuen 
Gemeinde für pflichtmäßig erflärte Neutralität felber durch un» 
berechtigte Conſequenzen feiner Kritif verlegt babe. So viel von 
den Angreifern, deren Keiner ver Sache gewachſen fiheint. Dem 
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Bertbeiviger (Antikritif oder Beleuchtung zweier An- 
griffe gegen die Schrift von D. Peters, Liegn. Reisner) Tonnte 
es als Theologen nicht ſchwer werden, manched Verfehlte und Un⸗ 
richtige auf der Seite der Oppoſition nachzuweiſen. Uebrigens 
aber betritt er den Standpunkt des beſchränkteſten Symbolig- 
mus, welchen Peters gewiß nicht für den feinigen anerkennen 
wird. Er previgt die Ewigfeit des Symbols, während P., wenn 
wir ihn richtig verſtanden haben, den Grund des Evangeliums 
verfechten wollte. Bei dieſer Beichaffenheit der Streitfchriften, 
welche nach beiden Seiten hin ertravagiren, müfjen wir ‚Herrn 
Peters bitten, daß er felber fein gemifienhaftefter Kritifer fein 
und die weitere Entwickelung der in Rede ſtehenden Angelegenheit 
mit möglichfter Unbefangenheit und mit offenen Blicken zu ver⸗ 
folgen bemüht fein wolle. a. 


Zum Gedächtniß von F. Schleiermacher, Unter 
biefem Titel bringt die Berl. A. 8. Ztg. in No. 39 Beil. „aus 
der brandenburgifchen Mark” einen Aufruf an diejenigen Mänz 
ner der evangel. Kirche, welche dem fel. Schleiermacher als Schü- 
Ver, Breunde, Verehrer nahe fiehn, und von denen Jeder biäher 
in eigenthümlicher Weiſe allein over in Verbindung mit Weni- 


gen an die von dem Verewigten übernonmene Aufgabe anfnüpfte, 


fi zu vereinigen, „um in inniger Oemeinfchaft nicht nur Durch 
Herausgabe feiner Schriften, nicht nur vermittelft des Wortes, 
fondern auch durch die That unter ven Zeitgenofien dad von dem 
Verewigten angefangene große Werk fortzufegen u. den nachkom⸗ 
menden Gefchlechtern die Vollendung zu übertragen. An ver 
Zeit ift e8, fagt ver Verf., died zu thun, weil ver große Mann 
nicht erfannt, fondern verurtheilt und bei Seite gefeßt wird, 
an der Zeit, weil ein fanatifcher, aller Ruhe und Selbfibefin- 
nung ermangelnder Hader immer mehr um fich zu greifen droht, 
an ver. Zeit, weil die Lebengelemente des evangel. Glaubens und 
der Kirche, das fchwierige Gefchäft inneren Kampfes und inne⸗ 
rer Bermittelung fliebend, zu rohen und unbrauchbaren Gegen⸗ 
jäßen auseinander getrieben find, an ber Zeit, weil man bie 
Waffen und GStreitmittel, welche der Proteſtantismus an die 
Hand giebt, wild und unüberlegt zu handhaben beginnt, an der 
Zeit, weil gerade unfere Zeit die Pflege und Inmer neue Bes 
fruchtung des Schleiermacher’fchen theologifchen Bildungstriebes 
am Wenigften entbehren kann. Die Tenvenz einer folchen Ver⸗ 
Jahrg. 1845. L 33 
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einigung, heißt es weiter, koͤnne natürlich nicht fhulmäßig ver⸗ 


ſtanden werben; fie fei größer und allgemeiner und liege noth⸗ 
wendig in dem Beftreben, fich in biefer Zeit des Zwieſpaltes, 
der Zerrifienheit, des Miptrauend zur Haren Anſchauung zu 
bringen, „was wahrhaft vereinigt, ohne daß wir Friede rufen, 
wo fein Friede ift, wahrhaft fcheidet, ohne daß wir löfen, was 
Gott verbunden hat, wahrhaft prohet, ohne Daß wir fürchten, 
was nur Schein iſt, wahrhaft punfel ift, ohne daß wir zweifeln, 
wo Jahrhunderte entfchieven haben,“ alfo in der befonnenen Ver⸗ 
ftändigung über das unverlierbare evangelifche Eigenthum, ver 
felbftbemußten Aneignung, der Läuterung und Stärkung in dem 


Befltz, in ver Unterhaltung jenes reinigenven Feuers, welches 


allein den gemeinfamen Erwerb von Schlade und Unlauterkeit zu 
befreien vermag. Wie dies gemeint fei, bedarf für ven Nachden- 
kenden feiner meiteren Auseinanderfegung. Ueber die Form des 
Unternehmens fpricht fich der Artikel fo aus: „Soll die Tages⸗ 
prefie dad Einigungdband diefer Männer zu dieſem Werke wer⸗ 
den? Zunähft gewiß nit. Die Gründe find zu offenfundig, 
ala daß es ver Mühe fich verlohnte, fie aufzuzählen. Perfönlich 
müſſen fih die Schüler, Freunde und Verehrer S.'s nahe treten; 
an dem Ort müflen fie fich verbinden, wo er wirkte bis an feinen 
Tod. Möge S.'s Geburtötag (der 23. Novbr.) der Tag fein, 
der in diefem Iahre die Vereinigung der Gleichgeſtunten in's Les 
ben ruft. In Berlin find Männer, die mit ©. auf's Innigfte 
verbunden waren bis zu feinem letzten Hauche. An diefe ergeht 
die Bitte, den ausgefprochenen Wunfch zu erirägen. — — Die 
erfte Verfammlung wird felbft entfcheiven, ob es genügt, jähr- 
lich einmal am Geburtöfefte Schleiermacher’3 die Verbindung 
darzuftellen; fie wird beftimmen, wie engere Kreife fich bilden 


. können unter denen, welche in Bolge äußerer Berhältnifie ſchon 


näher verbunden find; fie wird der S.'ſchen Stiftung weiteres 
Terrain verfchaffen und den Herausgebern der Schriften S.'s 
Börderliches zur Sprache bringen.” — Ref. befennt, daß er den 
Aufruf um fo mehr mit lebhafter Theilnahme gelefen, da er 
felber freudig nach Kräften an ver Sache Theil nehmen würde, 
und da jeder neue Band der Opera posthuma ähnliche Be- 
trachtungen, wie die oben angeveuteten, in ihm hervorruft. 
Zwar follte eine Vereinigung in dieſem Sinne nit nöthig fein, 
da ©. ja durch Geſinnung und Wiffenfchaft die Aufgabe der 
neueren evangelifchen Theologie felber auf fehr umfaſſende Welfe 
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vertreten hat. Uber unter ven gegebenen Umſtänden und neben 
anderen fchon vorhandenen Verbrüderungen kann das Bebürfniß 
entftehen, gerade dem Gigenthümlichen und Bebeutenden feiner 
Richtung, fo nothwendig e8 auch durch fich felber fortwirken 
muß, dennoch in der enger begrenzten Form der Corporation 
größere Haltung und lebendigere Wirkfamfeit zu verleifn. An 
Aufklärung einerfelt5 und an Beſchränkung andrerfeits ift ohne— 
bin fein Mangel; viefe Güter kommen ohne unfer Gchet. Was 
aber hier gedeihen ſoll, will erfleht und erarbeitet fein. Referent 
dankt daher dem Verf. ver Aufforderung, twünfcht feinem Vor⸗ 
fchlage reichen Anklang und hofft Weiteres darüber zu verneh⸗ 
men. a. 
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